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Komiſches Theater 


Adolf Baͤuerle. 


 Erfier Band. — 


‚Enthält: 
Die falfhe Prima Donna. Poſſe in zwey Acten, | 
Der Leopoldstag, oder Fein Menſchenhaß und Feine Neue. (Parodie 
von Menſchenhaß und Reue.) Pofle in drey Acten. 
Der Greund in der North, Poſſe in einem Act. 
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Bormwort zu diefer Sammlung. 


Die huldvolle Aufnahme, welhe meine Stück 
ſowohl im In⸗ als im Auslande erhalten haben, 
und die um fo fhmeichelhafter für mich war, als vies 
le davon wegen örtlichen Beziehungen und Anſpie— 
lungen für Bühnen außer Wien gar nicht berechnet 
wurden, hat den thätigen und unternehmenden Bude 
händler, Herrn Hartleben in Pefth, bewogen, fie für 
den Drud zu beflimmen, und unter dem Haupttitel: 
„KRomifhes Theater, von Adolf Baͤuer— 
le,” vorläufig in ſechs Bänden, jeder zu drey Stüs 
den, herauszugeben, 


Da in dieſer Sammlung übrigens nur jen: 
Stüce aufgenommen werden, melde allgemei- 
nen Beyfall erhielten, und noch jekt als Repers 
toivftücke gelten Fönnen, fo hoffe ich auf eine freund» 
liche Würdigung. Wer den Beruf eines Dichters für 
da8 Fomifche Theater in Wien Fennt, wird wiffen, 


daß fich da wenig auf Regel, fihere Motivirung und 
verwickelte Handlung binarbeiten läßt, fondern dag 
ed allein darum zu thun ift, durch komiſche Charak— 
tere, frappante Situationen und einen lebendigen, | 
wigigen Dialog zu erheitern, und nie müde zu wer: 
den, durch Scherz und Frohfinn zu wirfen. Ob mir 
dieſes nun gelungen, wird mehr durch das Leſen 
meiner Stüde, als durch ihre Aufführung dar- 
gethan werden koͤnnen. ch bitte um Nachſi cht und 
freundliche Aufnahme jeden, der mein Buch zur Hand 
nimmt. 


Wien, am Januar 1620. 


Adolf Baͤuerle. | 


Die 
falſche Prima Donna. 
 @&ie falfhe-Catalani.) 
Poffe mit Sefang 
in ıwey Ucten. 





Bon Adolf Bäuerle. 


(Zum erften Mahl auf dem f. F. priv. Theater in der Leopoldftadt aufs 
geführt am 18. December 1818, Die Mufit hiezu von Jena; Sch ufter 
in Wien.) 
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Bormwort zur falfchen Prima Donna. 


Vorliegende Poſſe dankt der Kunſt- und Triumph-Reiſe 
einer der berühmteſten Sängerinnen ihre Entſtehung. — 

Wie bey ausgezeichneten Perionen, ihren Verdienſten, 
Zalenten und Thaten es nie an Übertreibungen von Seite 
ihrer Verehrer ‚nie an übermüthigen Anmafungen von Sei: 
te der Gefeyerten felbft mangelt, fo auch bier, und was iſt 
wohl mehr für eine Poffe geeignet, ald gerade ſolche Uber: 
treibungen ? 2 

Ich babe nun, um fowohl Schüßen als Zielfheibe per: 
fifliren zu können, die Scene nad Krähwinkel verlegt. Un— 
ter allen meinen Stüden, die Bürger in Wien ausgenom— 
men, bat diefes den meiften Beyfall erhalten, deßhalb ich 
and die Sammlung damit beginne. Welchen Beyfall übri- 
gend dasfelbe nicht nur in Wien, fondern auch in Leipzig, 
Hamburg, Breslau, Münden, Frankfurt, Magdeburg, 
erhalten hat, und wie gütig viele auswärtige Wlätter das 
von gefprocdhen haben, das möge darum anzuführen erlaubt 
ſeyn, um noch mehreren Bühnen in Deutſchland verfihern 
u konnen, daß die falfhe Prima Donna durdhaus Feine 
Wiener Local:, fondern eine deutſche Local-Poſſe zu 
nennen fey. 

Die Aufführung möge genau nah den vorgefchriebenen 
Anmerkungen eingeleitet werden. 

Schließlich bitte ih alle deutfhen Bühnen, welde 
diefes Stück noch nicht bejigen, foldhes ohne meine Au: 
fimmung nicht aufzuführen , indem ich fonft um Abfüh— 
tung von 5o fl. Silber für die Armen des Ortes, wo da= 
wider gehandelt, und um 100 fl. Silber Honorar für mich, 
gegen den Director des betreffenden Theaters gerichtlich ein: 
[breiten müßte, 

Adolf Bäuerle. 
En 


Perfonen 





Herr Niclad Staar,. ———— und Oberalteſter m 
Krähminkel, | * 

Albertine, feine Braut. 

Der Bice-Waifenamts-B orſteher, ſein Bruder. 

Der Runkelrüben-⸗Commiſſions-Aſſeſſor Sperling, Dichter 
und Director des ‚gelehrten Clubs auf dem Raffehhaus su 
Krähwinkel. 

Der Stadtevmmandant und Sapnenjunfer Rum m elpu ff. 

Der Zeitungsſchreiber Pfiffſpitz. | 

Der Schulmeifter Ganöleber. 

Hannchen, feine Tochter. | 

Der Apotheker und zwey ts R aipegere von ı 8röh 
winkel. 

Der Rathsdiener Klaus. 

Der Kaffehſieder au holzernen göfet. 

Seine Sran. 

Luftig, Schaufpieler. 

Kätbhen Gutsmuth, feine Schweſter. 

Fritz | 

TR \ Walter, zwen Fremde. 

Aron, ein Jude, 

Sean, Frifeur von Kräbmitikel. 

Mehrere Rathsherrn und Vettern des &taarifchen Haufes. Ein 
ei Muſikanten. Stadtſoldaten. Kinder. Volk. 


„hr? 
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Erſte Scen«e 
Zimmer im Haufe des Schulmeifters. 


Schulmeifter. Mehrere Heine Buben, auch ein Paar 
große Tolpel. 


Der Squtm eiſter (mit einem Patzenferl; er treibt die 
Buben grimmig vor ſich her). 


Introitus. 


Shulmeiften. 


um Haus hinaus, zum Haus hinaus ! ' 
Sch will mid nicht mehr quälen, 
Kann Eeiner nichts, kann Feiner nichts, 
Von all den dummen Seelen! 
Die Kleinen buchftabieren ſchlecht, 
Die Großen willen gar nichts recht, 
Geht, Efeld , macht die Stube leer 
Und Eommt mir Feiner wieder her! 


Chor 
(lagen). Da ha ha, ha ha ha! 
Ihm felber fehlt es da (fie weifen auf den Kopf). 
Bom AB E da weiß er viel, 
Und ſchreibt fat wie ein Beſenſtiel 


Wir ziehen fort, das Geld hat er, 

Und kommen Feiner wieder ber. 

(Er drängt fie voll Wuth zur Thüre hinaus, ſchlägt noch nad) 
den Großen, und gebt vor Zorn im Zimmer herum.) 


Zweyte Scen 2 
Der Schulmeifter allein. 


Die Erecution wäre vorüber, jeßt erwarten mich noch 
zwey. Verdammte Buben! habe mid) geärgert, daß ich vol: 
lig blau bin (er wifcht fih den Schweiß vom Gefichte). Aber 
ich will altes hinausprügeln, was nicht- zur Erhöhung mei- 
nes Kuhmes benträgt; auch meine Toter, dann ihren Lieb: 
baber, denn das ift ein Menſch, der nichts ift, und der, 
wenn id ihm mein Kind zum Weibe gebe, mich noch under 
deutender macht, als ich ohnehin ſchon bin. 


Dritte Scene | 
Hannchen. Schulmeiſter. 


Schulmeiſter. 

Gerade recht, daß du kommſt. Ich danke dir, daß du 
mir, fo zu fagen, in den Zorn läufft. Du weißt, ich bin 
ein weichherziger Mann zur rechten Zeit, und kann Nie: | 
mand Böfes fagen, außer ich bin gerade: in der Wuth. 

Hannchen. 

Was gibt's denn, Vater? 

Schulmeiſter. | 

Was es gibt? eine einfaltige Tochter gibt’, die einen 
hergelaufenen Kerl zum Liebhaber hat, ber nichts hat, nichts ift, 
nichtd werden wird, und dem fie ihre Hand geben will, wenn 
auch die grauen Haare ihres Waters darüber ſchwarz würden. 


Hannden. 

Das wäre ja gut, lieber Vater. 

Schulmeiſter. 

Warum nicht gar! Ich will keine ſchwarzen Haare, ig 
will graue; es iſt das Einzige, was mich noch im Reſpect 
erhalt. Alſo kurz und gut, deine Mutter wird dir ſchon ges 
fagt haben, dein Liebhaber, der faubere Luftig, darf nicht 
mehr in’s Haus. Der Fahndrich Rummelpuff hat ein Auge 
auf dih geworfen, der Mann iſt berühmt , er war vor 5o 
Sahren Cadet. ber) den reichsftädtifhen Soldaten in Nürns 
berg, nun ift er rafh zum Fähndrich avancirt, und bey 
uns bier in Kräbwinkel Stadtcommandant. Er ifttie 
rechte Hand des Bürgermeifters, darf zum Rathsdiener Er 
fagen, und bey jeder Erecution neben dem Delinquenten ger 
ben. Der Mann ift etwas, ift groß, angefehen, erfahren 
und berühmt, der muß dein Mann werden. 

Hannchen. 

Da ſterbe ich lieber! 

Schulmeiſter. 

Stirb nur zu, aber du wirſt es dann ſchon bereuen. 
Der Fähndrich Rummelpuff wird dann eine Andere heira— 
then, fie werden in der Kirche bey unferer Zamiliengruft 
getraut werden, du wirft da zufehen und di noch im Gra- 
be zu todt ärgern. 


Vierte Scene 
Luftig tritt vafch herein. Vorige. 


Luflig. 
Guten Tag! guten Tag Allen bepfammen ! Bivat, mein 
Glücksſtern bat mi fhon wieder nicht verlaſſen. Hab’ [yon 
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wieder gelacht heute, hab’ ſchon wieder etwas Luftiges auf- 

geftöbert, und fo geht's denn alle Tage fort; wenn ih auch 

Fein Geld babe, Freunde hab’ ich — wo ich —— 
Schulmeiſter. 

Bis auf mein Haus, da wicd's nr gleich — 
brechen. 

Ä Luſtig. 

Kann nicht ſeyn, Eünftiger Herr Schwiegerpapa, kann 
nicht ſeyn. Ihr Haus ſteht auch in Krahwinkel, alſo wird's 
auch in Ihr em Haufe an Spaß nicht fehlen. Möchte man 
fih doch zu Tod ärgern über die Leute, die da leben. . Der 
‚Herr Bürgermeilter ift ſchon wieder aufgepußt, wie ein Eſel 
am Palmfonntag, und feine Geliebte iſt auf und davon. 
Tas ift eine fhone Gefchichte ! aber fo geht's, wenn man die 
Maͤdeln durchaus zum Heiratben zwingen will. — Das gute 
Kind foll ein Opfer. werden! Solche Grauſamkeiten find vor- 
züglih nur in Krähwinkel zu Haufe. Ich ſtichle nicht, aber 
es gibt mehrere folde tyrannifche Väter; ich will Niemand 
nennen ‚aber einen, der ganz von Holz ift, könnt ich bey 
der Hand nehmen (langt nah dem Schulmeifter). 

Schulmeiſter. 

Unverſchämter Menſch, das iſt zu viel! Luſtig macht 
er ſich auch noch über uns? Merk' er ſich's, unbeſonnener 
Menſch, meine Tochter.ift für ihn verloren, bier .ftebt fie 
zum legten Mahle vor ihm. 

Luſtig. 

Ja, hat endlich meine Stunde geſchlagen? Recht ſo, 
ich war längſt gefaßt darauf: Ich habe mir mein Schwanen⸗ 
lied fhon vor 4 Wochen gefungen , als ber faubere Fähndrich 
Rummelpuff in’d Haus gekommen ift. Seinem Großthun - 
ala Münchhauſen Eonnte der Herr Schulmeifter nicht mis 
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derſtehen. Sein Nahme, ſagte der Bramarbas, ſtehe in der 
Geſchichte vom Zojährigen Kriege? das iſt zwar wahr, er 
bat ihn felber hinten hinein gejhrieben,, aber deßhalb ift. er 
doch ein KHafenfuß. Einem folden rühmlichen Manne muf 
man nun fveylich die Tochter opfern! — Doc , diefe faubere 
Speculation foll nicht gelingen. Ich made einen Strih durch 
die Rechnung; Hannchen wird doc die Meinige. Ganz Kräh: 
winkel en von mir reden. 

| Dannden. 

, behalte deinen Muth, lieber Wenzel, ich bleib’ 

dir treu und. beirathe feinen Andern. 
Schulmeiſter. 
Gleich in die Kane! 
Raftig. | 

Da bleib, zuckerſüßes Hannchen, und höre meinen 
Schwur. In Rauch ſoll Kraähwinkel aufgehen; der Kräh— 
winkler Thurm ſoll ſich zu einer Maultrommel zuſammen 
biegen; der Bürgermeiſter ſammt ſeinem dicken Bauch ſoll 
in ‚einem Luftballon davon fliegen, und die Perücke bes 
Schulmeiſters fol ſich in eine kalte Paftete vermandeln, aber 
mein follft du werden. 

Schulmei f er. 

— „gleich in die Kammer (macht die Thüre auf 

und will fie hinein fchieben). 
Eu flig. 

Verzage nicht, Hannchen! Mein Spiel iſt leicht die 
Krähwinkler ſind dumm, ich bin pfiffig; noch ehe der Hahn 
ih bift du bie le Gannchen 
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Fuͤnfte Seene. 


Schulmeiſter. 

Nun ſind wir allein. Jetzt, Herr, nehm' er ſeine ungeſchlif— 
fenen Drohungen zurück, oder ich ſteige ſelbſt auf.den Thurm 
und laute Sturm, daß ipn der hohe Rath als Mebellen bes 
HEIDEN fol. 

Luftig. 

Nur zu! Sch bin ein gereitter Löwe, und hacke meine 
Klauen eher in mein eigenes Fleiſch, als ih mir meine Beu— 
te entreißen laſſe (murrt grimmig). Ha! ! ich Eonnte diefen Schuls 
wurm zertreten wie einen Negenwurm, wenn er nicht der 
Vater meines Hannchen wure. Dahin hat ed fommen müf: 
fen, darum hab’ ich ferne Tochter in Geſang, Guitarre 
und Fortepiano unterrichtet, daß fie die erite Meifterinn in 
diefer Stadt ift, und felbit die kunftige Burgermeiiterinn 
übermeiitert, daß ſie mit ihrer Kunſt nun die Falten von der 
©tirne eines elenden Kraähwinkler-Stadtſoldaten verſcheuchen 
ſoll ? Umgekehrt, Herr Schulmeiiter, umgekehrt! das geſchieht 
nicht; eher entfuhr ih Hannchen in Nacht und Nebel. 

Schulmeiſter. 
Dann ſetzt ihm der Faͤhndrich Rummelpuff nach, und 
verfolgt ihn mit acht Mann, unſerer ganzen Beſatzung! 
Luſtig. 
Hannchen wird alſo die ſen heirathen? 
Schulmeiſter. 
Ruhm und Glanz muß ich in meinem Hauſe haben. 
Luſtig. 

Ich — ſie auch nicht, wenn ich berühmter bin 
als dieſer Don Quixotte? wenn ich im Stande bin die gan— 
ze Welt von mir veden zu machen ? 
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Schulmeiſter. 
Das wird ihm nie gelingen. 
Luſtig. 
ice? SH zünde Kraͤhwinkel an allen vier Eden an, 
und rette die Einwohner aus den Flammen. 
Schulmeiſter. | 
Kein Unglüd darf geſchehen, das bitt’ ich mir aus, 
Hör’ er, ih will ihm etwas fagen, weil er gar fo rabiat if. 
Wenn ihm alfo etwas gelingt, was ihn berühmter als den 
Fähndrich Rummelpuff macht, und wofür der Fähndrich 
Rummelpuff, der doch ein tüchtig ſtolzer Mann iſt, ſich beu— 
gen muß, fo ſoll er Hannchen bekommen. 
Luſtig. 
Gut, „ ich gebe es ein. Zwar babe ich noch keinen Pan, 
doch die Liebe macht erfinderiſch. 


Terzett. 
Luſtig (gebt an die Thür). 
Ich ſoll dich nicht mehr fehen, Liebe, 
Doch nicht verzagt, du wirft doch mein; 
Zum böfen Spiel mad’ gute Miene, 
Noch heute, Hannchen, bin ich dein! 
Hannchen (tritt heraus). 
Dir bleib ich treu, ich weiche nicht, 
Und wenn vor Gram mein Auge bricht. 
Schulmeifter. 
Nur fort, nur fort, die Zeit verrinnet, 
Berftändigt euch mit Feinem Wort, | 
Nur Lift und das Verdienſt gewinnet; 
Marſch, hurtig fort, zum Ziele fort. 
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Dem wird der. Sieg, der Llüger iff; 
Stets fiegen Liebe ,. Muth und Lift. 
Alle drey. 
Dem wird der Sieg, der klüger iſt; 
Stets ſiegen Liebe, Muth und Liſt. (Alle ab.) 


Sec hsdte Scene, 
| Kaffehhaus in Krähwinkel. | 
Kaffehſieder. Bärbel. 


| Kaffebfieder (ruft) 

— Gleich kochſt du noch zwey Loth Kaffeh ein, 
allem Anſchein nad werden wir heute mehrere Gäfte erhalten. 
Baärb'el. 

Da werd' ich wohl auch das Billard herrichten müſſen? 
Aber lieber Mann, wir haben nur einen Queue! 

Kaffehſieder. 

Wir brauchen nicht mehr. Spielt ja nur immer einer, 

der Queue geht ſodann von einer Hand in die andere. 
Bärbel. 
Und zu der großen Parthie fehlt der gelbe Kalle. 
Kaffehſieder. 

Den können. wir auch erſparen. Man fpielt bey mir oh— 
nebin nach der Stunde, da iſt wieder ein Vortheil, ſo dauert 
die Parthie deſto länger. 


Siebente Eee 
Vorige. Pfifffpig ſehr eilig, hinkt etwas. 


Pfiffſpitz (geheimnißvoll). 
Nu, waren die Fremden ſchon da? Haben fie ſchon 
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fallen laſſen, was fie wollen ? Gibt's ſonſt Feine Neuigkeiten ? ? 
Verfluchte Gefhichte! es iſt fhon } auf 11 Uhr, um ı2 
Uhr foll mein morgendes Blatt in die Druderey, und febr 
len mir noch anderthalb Seiten Neuigkeiten. — Iſt denn nichts 
vorgefallen , kein Wagen umgemworfen worden, kein Etreit 
entitanden , Eeine Crida ausgebrochen. — Ich muß mein 
Blatt ausfüllen; gefhwind erzähle mir der Herr etwas, fonft 
Eriegen meine Lefer morgen lauter weißes Papier. 
Kaffebfieder. 
Nichts weiß ich, gar nichts, | 


Achte Scene 


Luftig. Vorige. 


Luſtig (aſch herein). 

Geſchwind ein groß Seitel Kaffeh! ich habe heute noch 
nichts gefrühſtückt. — Ach Herr Zeitungsſchreiber guten 
Tag! Nu Sie waren ja geſtern recht ſpaßig, alle meine 
Bonmots ſtehen in Ihrem Blatte. 

Pfiffſpitz. 
Das iſt ſchon ſo meine Gewohnheit. 
Luſtig. 

— meinen Kaffeh! (man bringt ihn, er kinkt) Ach, 
es wird wohl der letzte ſeyn, den ich in Krahwinkel trinke. 
Herr Pfiffſpitz — ich habe einen Artikel für Ihr Blatt. 

Pfiffſpitz (drängt ſich neugierig hinzu). 

Ja? — Ih bitte — 
| Luftig. 

Sch reife — sen? 
Pfiffſpitz. 
Wohin? 
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| Rufig. u 

In die weite Welt; vor der Hand it mein — Auf⸗ 
ſehen zu machen, der Zufall mag das Übrige thun. 

Neunte Scene 
Vorige. Sperling. Frig und Franz Walter. 
Sperling. 

Belieben Sie nur da herein zu fpazieren, meine Her: 
ren, dem mir übergebenen Recommandations-Schreiben von 
dem Herrn Tabakskrämer Hips aus der Reſidenz werte ic) 
pünctlih nadhfommen, und Ihnen mit Gefahr meines Lebens 
ale Merkwürdigkeiten von ganz Kraͤhwinkel bekannt machen. 
Hier find wir alfo zuerft im Kaffehhaus und Caffıno zum 
- hölzernen Löffel, wo unfer gelehrter Club wöchentlich einmahl 
Statt findet; ich bin, wie Ihnen ſchon die Adreſſe Ihres 
— gezeigt hat, Director und Referent desſelben. 

Franz. 

Das freut uns um ſo mehr, da unſere Reiſe eine — 
ve Runitreife ift. So eben kommen wir von dem Concert ei— 
ner Sängerinn, die ganz Europa in Erſtaunen fest. 

Pfiffſpittz. 
Ich bitte unterthaͤnigſt, meine Herren, haben Sie et⸗ 
wa die berühmte Catalani gehört? 
Fritz. 
Ja, wir find ihr — fo zu fagen — nachgereiſt. 
Franz. 
Und das lohnte ſich wahrhaftig durch den ‚Zander ihrer 


Kehle. 
Pf irrt ib. 
Bitte, bitte, ein Paar Worte fir mein Blatt. Sm 


Ernſt, ſingt fie fo, daß die Kranken gefund werden, die Nar— 
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. ren ihren Verftand wieder erhalten, und die Tauben ihr Ge— 
hör — wenn fie fie hören? 

Fritz (ironifh). 

D ja, aud erhalten die Blinden ihr Geficht wieder, 
wenn fe fie ſehen. 

| Sperling. 

Gerechter Apollo, die wird wohl nie nad) Kraͤhwinkel 
fommen. Unſere Stadt wird ihr wohl nach allem , was man 
von ihr lieft, zu unbedeutend ſeyn. Acht Groſchen gebe ich 
gern für den erften Platz. 

Prifffpie. 
Man könnte ja eine Einladung in der Zeitung verans 
laſſen, der wird ſie doch wohl nicht widerſtehen. 
Luſt ig (für ſich). 
Was faͤhrt mir da durch den Kopf! 
Sperling. 

Ach gelehrte Herren, beſchreiben Sie uns doch dieſe 
Künſtlerinn. 

Luſtig (den plötzlich eine dee firirt). 

Ich habe fie auch gehört , ich werde fie gelegenbeitlich be- 
fhreiben (ablentend). Meine Herren, die Fremden find hier, 
unfere Merkwürdigkeiten zu feben, wir follen fie unterhals: 
ten, nicht fie uns. Drum führen fie folhe auf den Rath: 
hausrauchfang wo unfere Sternwarte, zum Galgen, wo 
aud der Telegraph angebracht ift, und ind Thierfpital zu 
unferm Doctor. (Zu Frig und Franz) Erlauben Cie doch, 
daß ich Sie hernach noch fprechen Eönne. 

Franz. 


Fritz. 
Wir wollen nun die Merkwürdigkeiten bier befehen. 
Herr Redacteur, es freut und ungemein — 


Gut. 
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Franz. 
Herr von Sperling , belieben Sie doch voraus — — 
‚ Gperling (fol). 
Sperling Edler von Spa hör’ ich Lieber. 
Fritz. 
Den Fremden gebührt die Ehre (ſie gehen voran) 
Pfiffſpitz (im Abgehen zu Luftig). | 
Diefe Woche kommt noch eine Beylage zu meiner Zei: 
tung, und wenn’s gut gebt, ein Ertrablatt heraus. Das ift 
eine prächtige Erfcheinung ; neues Leben in Krähwinkel! 
(Alle ab bis auf Luſtig.) 


Zehnte Scene 


Luftig allein. 


Mein Plan ift da. Sch habs’, ich hab's. Wie glücklich 
bin ih! Die Catalani hab’ ich ja gehört, die will ih vor— 
ftellen, will mic) als Frauenzimmer verkleiden ‚will durd) 
ihren Nahmen glücklich feyn, dieß wird fie mir doch nicht 
übel nehmen. O, wie glücklich bin ich, daß ich fingen kann! 
Alle meine Lieder follen jetzt herhalten. Jetzt ſtimm' ich eine 
Mufterfarte an, und was am beften ausfällt , bey dem bleib 
ich. Ach nur Geduld, ich will mein Concert gleich arrangiren: 


Duodlibet*). 
Jetzt will ich gleich fo manches fingen , 


Und das Goncert in Drdnung bringen, 


Es verſteht ſich, daß dieſes Quodlibet vorzüglich durch die hiezu ge⸗ 
wahlte Mufit gefällig wird, 


| 27 
Dann bin ich geborgen, 
Frey von allen Sorgen, 
Gleih am Anfang’ beginnet vor allen, 
Ganz piano und ohne zu prahlen, 
Das beliebte Andante von Haydn. 
(fpriht nah dem Paukenfchlag) 
Bey diefem Schlage wird man glauben, der dicke Bürgers 
meifter von Krahwinkel ıft aufgeiprungen. 
(fingt) 
Und nach dem Andante mit dem Paukenfchlag 
Geigt einer das Solo aus den Schweftern von Prag. 
(fpriht) 
Das Riolin : Solo muß der Schulmeifter fpielen , damit fei: 
ne aufgefhwollnen Singer wieder ein wenig in die Übung 
kommen. — 
Ä (fingt) 

Auch die Hannerl muß fingen, ad die Hannerl fingt fhön, 
Das Duett aus der Zauberflöt' wird trefflich gehn: 
Bey Männern, welche Liebe fühlen, 
Fehlt auch ein gutes Herz wohl nicht. 

(fpricht) | 
Das Duett muß der Lebzelter mit meiner Hannerl fingen , 
weil von guten Herzen die Rede ift, denn die Lebzelter ma— 
chen gute Herzen. | 
| (fingt) 

Und hat geendet das Duett, 
Folgt gleich ein Eleines Quodlibet, 
Das hab’ ich mir felbft ausgedacht, 
Ich bitt' recht gar Schön , geben’s Acht. 
Wann ich in der Fruh aufſteh, oi eh, vi eh, 
Und zu meiner Schwagrinn geb, oi eh, oi en s 

Prima Donna, 2 
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Da geh ich mit meiner Laterne, 

Und meine Laterne mit mir. 

Wo mwillft du kühner Fremdling hin? 

Was fuchft du hier im Heiligthume ? 

Die Tant die Dalkete, 

» Die Tant die Lene) 

Hat meine Schöne, 

Verfperrt, o per se! — 

Mir Teuchtet die Hoffnung, fie täufchet mid) nicht, 
Sch werde fie wecken zum ftrahlenden Licht. 

D hätt’ ich nur taufend Ducaten, 

Ich wüßt' ſchon, was ich thät; 

Ich bin liederlich und du biſt liederlich, 

Sind wir alle zwey Lumpen. 

Was ich beym Tag mit der Ley'r verdien, 

Geht bey der Nacht in Wind dahin, Lalalala — 
Da heißt's Muſicanten, kommt's ſpielt's mir eins auf, 
Da tanzen und toben wir landleriſch drauf. 
Z'nachſt bin ich in der Stadt g’weft, | 

Und das ijt ja ein fakrifhes Neft, 

Da lachen's ohne End, 

Keiner ein Ziel mehr kennt, 

Dudeln und £rinken dazu, 

Bey Tag und bey Nacht ift Fein’ Kup. 

AH das ift da, wo d’Fungfern und Heren allweil ftehn, 
Mir Scheint, ich hab’ was wiſpeln g boͤrt 

Ich muß recognoseciren. 

Madeln geht's eina, 

S'kommt der Zigeuna, 

Alte mach's Thürl zue, 

S'kommt der Zigeuna-Bue. 
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Brumm, brumm, brumm nur zu, brumm nur zu, 
Stumm, ftumm, ftumn werd’ ich ewig ſeyn, 
Schrey, ſchrey, ſchrey du nur immer fort, 
Ich ſag' dazu Fein Wort, da di du — — — 
Dann komm' ich als Catalani, 
Schön geputzt mit Anſtand, wie ſich's gebührt, 
Ja, ich wag' es für die Hanni, 
Weil nur Lift und Muth zum Ziele führt. 
Doch hör’ ich viele fragen, 
Ich möchte Ihnen fagen, 
Mas denn ich ald Gatalani finge : 
Ja follt’ e8 mir gelingen, 
So werde id) dann fingen, ja fingen, 
Doch was ich finge, mas ich finge, 
Nein, nein, nein, das fag’ ich jegt noch nicht! (läuft a.) 


Eilfte Scene 
Fritz. Franz. 


8 riß. 
Spaß haben wir genug! 
Franz. 
Aber auch Trauer. Herzensbruder, noch hab ich fine 
Spur von meiner Albertine. 
Fritz. 
Ich ſag, wir kommen zu ſpät, Albertine iſt ſchon Frau 
Vũtgermeiſterinn geworden. 
Franz. 
Dann ſpreng' ich das Rathhaus in die Luft, und begra— 


be mich unter ſeinen Ruinen. 
ir 
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* Fritz. 
Hier iſt Luſtig, er ſcheint ein Anliegen an uns zu har 
ben — ich glaube, er wird unfer Vertrauen nicht mifbraus 
hen; weißt du was ? den wollen wir aushohlen. 


Franz. 
Nur behutſam! 


Zwölfte Scene 
| Luftig. Vorige. 


Luftig. 

Hier bin ich. Dankbar nehme ich Ihre Einladung an. 
Ich weiß nicht, Sie haben fo viel Zutrauliches in Ihren 
Gefihtern, daß ich Ihnen mein ganzes Lebensglück in die 
Hände geben, und doch dabey gut fahren wollte. 

Fritz. 

Und mir werden Sie täglich — Sagen Sie 

mir, waren Sie nie in Frankfurt? 
Luſtig. 

O ja, doch da war ich übel dran, ich war krank und 
mußte mich in's Theater tragen laſſen, um meine Schweſter 
Madame Gutsmuth debütiren zu ſehen. 

Fritz. 

Madam Gutsmuth iſt Ihre Schweſter? 

Luſtig. 

Schon fo lange fie auf der Welt iſt. Sie iſt da in Kräh— 
winEel bey mir. Ich wollte bier beirathen und ein Theater 
etabliren — aber es geht nit, der eigenfinnige Bürgermei— 
fter gibt mir Feine Erlaubniß, weil er an meinem Talente 
- zweifelt. 
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Fries. 

Ihre Sqhweſter bier? So wäre ich denn nicht umfonft 
im diefes verwünfchte Neſt gereift ! (befinnt fih) Bitt’ um Ver: 
zeihung, es war fo übel nicht gemeint. 

Luftig. 

Benieren Sie fih nicht, ich hafle dieſen Narrenort 
felbit. Ein Weib will ih mir verdienen: — helfen Sie mir 
nur, es fol taufend Spaß geben: 

Fritz. 

Beym Spaß bin id; dabey/, laſſen Sie a nur mit 

Ihrer Schweſter zuſammen kommen. 
Franz. 

Und mich mit meiner Albertine (chlãgt ſich auf den Mund). 
Dod ja, mögen Sie es willen, ich bin hier, Albertine, des 
Bürgermeifterd Braut, zu en ‚ wenn fie nicht etwa 
ſchon ſeine Gattinn iſt. 

Luſtig. 

Nein, das iſt ſie nicht. Heißa! da leiden wir ja Beyde 
an einer Krankheit. Ich will Ihnen helfen, helfen Sie 
mir. Neuerdings iſt mein Plan jetzt prächtig (geheimnißvoll.) 
Sch will bier die Catalani vorſtellen, das ſchafft uns En— 
tree in des Bürgermeifterd Haus, das Weitere erfahren Sie 
ſchon noch ausführlicher. 

Fritz. | 

Die Catalani wollen Sie vorftellen ? Was heißt bag? 
Ich begreife Sie nicht; doch gibt ed Zus, fo haben Sie mid) 
mit ganzer Seele. 
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Dreyzehnte Scene 


Vorige. Kaäthchen Gutsmuth. Albertine Bär: 
bel voraus. 


Barbel. 
+ Hier ift Herr Luſtig, belieben Sie ſich nicht zu genie— 
ten, es find lauter wackere Herren beyfammen. 

Kaäͤthchen (tritt zurüd). 
Was feh ih — 
— — Albertine (erblickt Frans). - 
Gott, mein Franz! | 

Luſtig (zu der Kaffehfiederinn). 

Sice ſchaun's ein Biſſel nah, obs Ohers nicht anbrennt, 
glaube, die Chokolade iſt übergegangen, ich rieche etwas. 
Bärbel. 

Ich gehe ſchon; gar nichts kann man — aber 
ich werde ſchon horchen. 26.) 


Vierzehnte Scene 
| Borige ohne Bärbel. 


(Franz und Friß ſtürzen links und rechts vor ihren Shi 
‚nen nieder. Die Damen nehmen eine mwarnende Bewe: 


gung an. Luſtig ift an der Thüre und ſieht nad).) 


| Lu ſti g. | 
Wir find ſchon fiher, entichleyern Sie fih nun, meine 
Damen. 
AUlbertine und Käthchen (fchlagen die Schleyer jurüd). 
gran. 
Habe ich dich wieder — 
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Fritz (zu Käthchen). 

Erlauden Sie, daß ih Sie fniend um Verzeihung bit: 
te, daß ich in Frankfurt nicht Abjchied genommen habe. _ 
Luftig (fpringt zu den Damen hin und Eniet ebenfalls nieder). 

Ey, wo zwey Enien, darf der Dritte auch mug fehlen. 

Käthchen. 
Meine Herren, ſtehen Sie auf, ſolche Scenen ſind nicht 
gut an einem Orte, wo die Mauern Ohren haben. 
Franz, Fritz und Luſtig ſtehen auf. 
| gran. 
Ad, fo wären wir doch wieder beyfammen! 
Käthchen. 

Um uns gleich wieder zu trennen. Ich habe nur meinen 
Bruder aufgeſucht; auf das Glück diefe Herren zu treffen, 
war ich nicht gefaßt. Alſo das iſt Ihr Geliebter? — 

Fritz. 
Mein Bruder — | 
Käthchen. 

Deſto beſſer! von dem Sie leider aber wieder ſchei— 
den müſſen. (zu Luſtig) Fräulein Albertine hat ſich zu mir ge— 
flüchtet, ſie kann den Bürgermeiſter nicht heirathen, ich ha— 
be ſie auch bey mir verborgen; doch wird jetzt ſchon ganz 
Krähwinkel wegen ihr durchſucht. Ich rathe alſo, um das 
Aufſehen in der Stadt zu vermeiden ſie ginge wieder zurück. 

Albertine | 

Ach, ich gehe nicht mehr zurück. Bey dir will ich bleiben, 
Sranz; ich bin geflohen, wie du wünſchteſt, und laffe mich 
nicht zu diefer Heirath zwingen. 

Luftig. | 

Sa, meine Schwefter hat Recht, zurück werden Sie 

doc) wieder gehen müſſen. Die Rettung ift näher, ald Sie 


rj 
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glauben. Wir haben fhon etwas — folgen Sie, wir find da, 
um Sie zu befreyen. Nur ein Wort: die Catalanı wird ans 
kommen ‚ die fol helfen ‚ich habe Göttergedanken im Kopfe, 
(Bey diefer Nede ficht man die Kaffehfiederinn den a zur 
Thüre herein fteden.) 

Barbel (Halb leife). 

Die Catalani? 
euſti g Gemerkt es und dreht Albertine mit dem Rücken ge— 

gen die Thüre). 

Ja, die Catalani wird ankommen/ wird hier ſingen, und 
uns helfen. 

Bärbel (fährt zurück). I 
Käthchen. | 
Haft du fehon wieder eine Spigbüberen ? 
Luſtig. 

Hier iſt's nicht heimlich, darum die Sdleher herunter, 
wir gehen fort. Genug, ich habe einen Plan, der uns Allen 
gute Dienſte leiſten ſoll. 
| Sranz 

‘a, ja, fort! mir fheint es felbft hier nicht geheuer. 
O, meine Albertine! ich vertraue aufden Hinmel und deine. 
Liebe ! (führt fie ab.) 

u Fritz. | | 

Schönes Weib! dießmahl wollen wir und nit mehr 
trennen! | | 
= Käthchen. 

Ja wenn Sie kein Saufewind wären. (fie gehen ab.) 
Fritz (legt im Abgehen einen Beutel mit Geld auf den Tifch, 
zu Luſtig). 

Beſtreiten Sie das Frühſtück und Alles, was Sie zu 
Ihrem Plane nothwendig haben. 4Ab.) 


* 
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Luſtig. 
Ey das iſt praͤchtig! Lauter Gold, das kommt mir ge⸗ 
rade recht. (Ruft zur Thüre hinaus.) Herrund Frau Kaffehſie— 
der, oder Snrrogatpritfchler, wie ich beifer fagen fol, oe 


men Sie herein: 
Sünfzehnte Scene 
Kaffehſieder und Frau. Luſtig. 


Luſtig. 

Ihrem Hauſe iſt ein Glück widerfahren. So eben iſt die 
Begleiterinn der berühmten Catalani angekommen, um für 
die große Künftlerinn feldft Quartier zu machen. Denken Sie, 
eine von den verfchleyerten Damen ift ed, fie ift im golde: 
nen Bock einlogirt. Gefhwind zum Herrn Zeitungsfchreiber, 
baß er es bekannt macht. Hier hat fie diefes Geld zurückge- 
laſſen, um ihrer Gebietherinn einen guten Empfang vorzu: 
bereiten. | 
Pr Kaffebfieder. 

O Glück für mein Kaffehhaus! Ich Taufe, diefes aller 
Welt zu berichten. 

Bärbel. 

Die Catalani kommt? ganz recht, ja ih habe ſelbſt 
von ihr reden gehört. Das erzähl’ ich jeßt gleich auf dem 
Markte. 

Luſtig. 

Braviſſimo! ich weiß's ja ohnehin, Frau Kaffehſiede— 
rinn, im Tritſchen und Tratſchen ſind ſie einzig! Fort, fort! 
ſie wird noch dankbarer ſeyn, wenn Sie beyde mit ihrem Nah— 
men die ganze Stadt in fünf Minuten in Aufruhr bringen. 
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Bärbel (fährt zur linken Thür hinaus), 
Soll gefhehen! Ich will wie ein Narr herum laufen 
und ſchreyen: daß fie angefommen ift! (Ub.) 
Kaffehſieder. 

In die Zeitung mit der Nachricht, und dann zum Bür⸗ 
germeiſter. Die Catalani ſingt ihre himmliſchen Lieder! (ab.) 
Luſtig (bleibt ein wenig ſtehen und lacht). 

Es geht prächtig! (will ab.) 


Scehzehnte Scene 
-Rummelpuff. Luſtig. 


Rumme Ipuff (eilig zur andern Thüre herein). 

Halt, Herr, halt! Stille ſtehen, commandir' ich! 
Rechts g'ſchaut, Ordre parirt! Nicht mückſen oder id gebe 
euer! 

Lu ya g. 
Was ſoll's ſeyn, Herr Stadtcommandant? 
Rummelpuff. 

Was 6 jeyn fol? Der Feind ift im Anzuge, und ich 
bin hier meine defenfive Lage in die offenfive zu changiren, 
den Gegner in feinen Verfhanzungen aufzuſuchen, mit ges 
fälltem Bayonnet über ihn herzufallen, auf Blut und Leben 
zu attaquiren, und den Kerl auf's Haupt zu ſchlagen. 

Luftig. 
Ich verſtehe kein Wort. 
Rummelpuff. 

Weil er keine Tactik im Leibe hat. 

Luſtig. | 

Das kann feyn. Bon ber Tactik weiß ich nichts, aber 
tiktak ſchlagt mein Herz. 
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Rummelpuff. 

Er bat ein Haſenherz. Ich Fomme ihn nun felbft zu ver: 
nehmen. Wie ih beym Befehlshaber der Schulfnaben, zu 
deutfh Schulmeifter, erfahren habe, hat er mir den Krieg 
erkiart. Er will mir meine Ehitandsfeftung rauben , mir das 
Winterquartier meines Alters ſtreitig machen, kurz, mir 
meine Braut entreißen? 

Luſtig. 

Iſt's um dieſe Zeit? Ey nun verſtehe ich Sie, Herr 
Stadtcommandant Ja, das will und werd’ ih. Sa, ja, auf 
diefe Art führe ih Krieg mit Ihnen. Meine Plane find [yon 
gemacht, Sie werden von drey ©eiten angegriffen, und 
wenn Sie nit gutwillig Friede ſchließen, fo laffe id die 
Defagung über die Klinge fpringen. 

Rummelpuff (fährt an den Degen). 

Ha! das hat mir noch Feiner gefagt, am wenigften ein 

folder Arippenreiter. — Blut! 
Luſtig. 
Laſſen Sie ihn ſtecken, es friert ihn ohnehin an Ihrer 
Seite. Und Blut, Blut? Es thut Ihnen nicht gut. 
Rummelpuff. 
Sch laſſe augenblicklich zum Alarm blafen. 
Luſtig. 

Es möchte Ihnen der Athem ausgehen. 

| Rummelpuff. 

Zaufend noch einmahl! Das ift mir bey Roßbach nicht 
paflırt. Weiß er, Herr, wie es dort heiß war, und ich bin 
geftanden ; die Kugeln pfiffen links und rechts, und ich bin 
geftanden ; die Cameraden fielen vor und hinter mir, und 
ich. bin geitanden ; Alles war todt, ich bin geftanden; ber 
Sriede wurde unterzeichnet, und ich bin geftanden!!! 
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kLuſtig. 

Nun, fo nehmen Sie jetzt Pat, Sie werden müd' 
fegn. — Curiofer RA iſt ser * Jahre in einem fort 
geftanden ! 

Rummelpi r f. 
Nehme er feine Erklärung zurück, und ich will jhn frey 
ziehen laſſen. Bey allen Laditöcfen und Patrontaſchen der 
Nürnberger Truppen warne ic). ihn, nehm’ er feine Erklä— 
rung zurück, oder ich fpieße. ihn an meinem Degen wie eine 
Ceipgiger Lerche. 
Luſtig. 

Sie werden⸗ wenig mehr ſpießen. Ja, ſchauen Sie mich 
immer grimmig an; aber Hannchen muß mein werden. Hat 
Ihnen Ihr Vater alles erklärt © 

Rummelpu ff. | | 

Aues! ch ſelbſt werde mich vor ihm beu en müſ⸗ 
ſen? ich ſelbſt werde ihn noch bewundern? aber das ge⸗ 
ſchieht nicht, eher kehrt eine Kugel in ihren Lauf zurück, 
und die Regentropfen fallen m. — abwarts, Y ich 
ihn ſalutire. 

Luſtig Geherzhh. 

Wiſſen Sie was, Sie großer —* „wir ſetzen eine 
Bedingung feſt. Wenn ich vor Ihnen Inip, fo beixben 
Siec Hannchen. — 
— Mummelpuff. 

Das geſchieht auf jeden Fall, potz — un Safe! ro 

Luſtig. 
Wenn Sie aber vor mir knieen, wird Hannchen mein. 
Rummelpuff.“ 
Zieh' er jetzt aus mit Haſenſchritten, ſonſt hau ich ihm 
den Kopf ab, und ſetz' ihm einen andern auf. 


Vo 


* 
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Luſtig 

Nur den Ihrigen nicht. — 
Rummelpuff. | 

Habä ! Ser Kerl will, fih mit ‚mir ri eine Maus 


mit einem Yowen. RB 
| | Luſtig. t 
Fa Ait einem Müllerlöwen! 3 
Rummelpuff. 


Baſta! das kleine Scharmützel ſoll ER, (labt} 
Was thut ein Held. nicht in Sriedensjeiten um fih bie 
Zeit zu vertreiben? Nero hat Komödiergefpielt, und Herku— 
les faß am Spinnroden. Es giltEleiner David, Goliath | 
wird aber feine Knie nicht beugen, nicht Rum mein 
Haarz nd wird ſich vor ihm beugen! 

| Luſtig. — | 
Unm den Garn parir ich. Ich ſetze meine Naſenſpitze 
dagegen. 
N ummelpuff. 

Es gilt. Ha! ba! Alerander hat ja auch gelacht, und — 
gar Cäſar ſoll zuweilen geſchmunzelt haben. (Taumelt mit dem 
Dur nad ihm,) Pfutſch werd' ich die Naſe wegitipigenk 

„. Lufig:- .%. 

Sa ja, aber pfutfch wird diefe alte Hausader (auf den 
Zopf weiſend) in meinen Händen ſeyn. Hernach geht per Cä- 
ſar à la Titus. Nun das thut nichts, Titus iſt ja auch ein 
Kaiſer geweſen. 

Rummelpu Mi | 
Ha! ha! ha! Nun adieu Herr Kalmuck! Ab.) 
FIRE, 
Leben Sie wohl; ee Hanak! Geht ihm —E J 
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Siebenzehnte Scene, 
Zimmer im Haufe des Bürgermeifters. 
Bürgermeifter, hinter ihm Klaus. 


Bürgermeifter. | 

Das hat ihm der Teufel gerathen, in allen Häuſern der 
Stadt Nachſuchungen zu veranftalten, ob man meine Braut 
nicht verborgen hat. Ein ſolches Malheur foll geheim’ gehal— 
ten werden. Es ıft unverzeiblich , ift der Menſch vom Rath: 
baus, und ſchont meine Ehre fo wenig. u Efel bat 
ihn zum Amtödiener gemacht ? 

Klaus. 

Em. Hertlichkeit waren es ſelbſt, wiſſen Sie's denn 
nicht mehr? Es war am 23. September 1792, wie die große 
Viehſeuche war, und mein Vorfahrer fo plötzlich geftorben ift. 

Bürgermeifter. 

Iſt wahr! Nun ic danke ihm für bie Erinnerung, ich 
war damahls felbit fehr krank. (nimmt eine Prife Tabak.) Ich 
bin doch mandmahl recht zerftreut — Apropos, was haben 
denn die Leute zu meinem Malheur gefagt? Teufel! es ift 
mir nie geſchehen, daß mir eine Braut davon gegangen wäre. 
Hat man mich bedauert? 

Klaus. 
Sie nicht, aber die Braut. So ein junges Gefchöpf, 
haben die Leut' gefagt, fie hat Recht, daß fie ſich flüchtet. 
Bürgermeifter. | 
©? gewiß der Syndicus? 
Klaus. 
Nein, der Kellerſitzer im Rathskeller. 
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Bürgermeiſter. 
Man muß ihn abſetzen. 
Klaus. 
Ey, er ſitzt ſo ſchon tief genug. 
Bürgermeiſter. 
Wer hat denn noch freche Reden geführt ? 
Klaus, 
Der Laternanzlinder. 
Bürgermeifter. 

&o? der? Genug, der Kerl ift mir fchon feines Mes 
tierd wegen verhaßt. Als Laternanzünder fucht er bey Nacht: 
zeit zur Aufklärung beyzutragen. Man Eönnte ihn ganz ſchick— 
lich einen Slluminaten nennen. Ich brauche aber nun nichts 
Klares, aber noch weniger etwas Helles in Krähwinkel. 
Hohlt ihn gleich ab, fließt ihn Frumm. 

"Klaus. 

Er iſt ohnehin ſchon krumm, wiſſen * Ew. Herr: 

lichkeit nicht, er geht ja ſo (ſpottet ihn aus). 
Bürgermeifter. 

Nu fo fhließt ihn g’rad, und fegt ibn — zu 
Waſſer und Brot. 

Klaus. 

Ra, geſtrenger Herr, das iſt fein Plan, er hat ſo nichts 
zu effen. (Man pocht heftig.) 

Bürgermeifter. 

Wer ſchlägt denn fo an die Thüre ? Kommt meine Braut 
vielleigt wieder ? 

Klaus (öffnet). 

Nein, es ift der Zeitungsfchreiber Pfifffpis. 
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Ahtzehnte Scene 
Borige. Pfifffpis. 


Pfifffpie. 

Ew. Herrlichkeit verzeihen, daß ich fo zur Thüre ber: 
einrafe, wie der glühende Samiel in der Wüfte, allein, ich 
brauche geſchwind hohe obrigkeitlihe Bewilligung. auf eine 
Ankündigung. So eben hat die berühmte Catalani zu mir 
gefhickt, und mit einem Douceur von zwey Ducaten die 
Nachricht gefandt, daß fie heute noch in Krähwinkel eintref- 
fen, und allda Concert geben werde. Sie Eommt fo eben 
von der Reſidenz, und hat, wie ich höre, einen Empfeh: 
lungsbrief vom General der Muficanten, von Sr. Ercellenz 
den Herrn Capellmeiiter Stimmbammer.. 

Bürgermeifter. 

Bon Sr. Ercellenz ? 

Pfiffſpitz. 

So kam die Nachricht zu mir: der Kaffehſieder war 
der Erfte, dann Fam ein Bedienter , endlich gar ein Eleiner 
Knabe, fah aus wie ein fürſtlicher Page, mit einem zierli— 
hen Handbillet von der hoben Künitlerinn. | 

Bürgermeifter. 

Geſchwind hinein in die Zeitung. Die Catalanı kommt 
gewiß, weil fie von meiner Vermahlung gehört hat; ver: 
dammte Geſchichte! und ich habe Feine Braut, 

Pfiffſpitz. 

Das Fräulein Braut babe ich auch fo eben gefeben, fü fe e 

folgt mir auf dem Fuße. 
Bürgermeiſter. 
Was? meine Braut iſt wieder da? Hinein mit ihr dis 
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to in die Zeitung. Ih bin ein berühmter Mann, ich laſſe 
gerne von mir öffentlidy reden. 

Klaus (zum Fenfter hinaus). 
Da kommt ſchon die Eünftige Frau Bürgermeiſterinn, 
‚Herr Sperling mit ihr. Gott ſey Dank, fo en wir doch 
ii unfere Frau. 


Neansehnt Scene. 
Albertine. Sperling. Vorige 


Bürgermeifter. 

Meine Albertine, was haft du gethan? 

Albertine. 

Herr Bütrgermeifter, was haben Sie mir gethban ? Ich 
gebe. bloß nach der Kirhe, um mid ‚für die auf heute Abend 
beftimmte Vermählung vorzubereiten ; ald mich eine Jugend: 
freundirth,, die fo eben durdreift, grüßt, und mir in ihrem 
Wagen die. Offerte macht, eine Eleine Strede mit ihr zu 
fahren, um Madame Catalani auf ihrer Reiſe in einem 
Dorfwirthshaufe zu ſehen. Ich, das Wohlundden®lanz 
der Stadt im Auge, faume nicht, fie zu befuhen, erzähle 
ihr. von unferm Hochzeitstage, und fie, die nad Paris will, 
kommt nun hieher, die erhabene Hochzeit durd ihren Ge— 
fang gu verherrlihen. Doch, der Herr Würgermeifter, ſtatt 
voll Vertrauen auf mich zu warten, und mir für dieſe Über: 
rafhung wenigftend zu Süßen zu fallen, laffen mid als he 
ve eigene hohe Braut für flüchtig erflaren. Zur Stra— 
fe fol Madame Catalanı nun nicht kommen, und aus der 
Verlobung wird jet nichts, und wenn mein Herz brüber 
verbluten follte. 

- Prima Donna. 35 
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Bürgermeiften 

Kind, warum nicht gar! Warıım die Hochzeit vernich— 
ten? Bedenk meine Unkoſten, es ift ſchon ein fchöpferner 
Schlegel mit Knofel gefpickt, ein Pomeranzenfalat und böhmi« 
ſche Kolatfhen mit Bovidel *) im Haufe | 
Sperling. 

Aud find fhon meine Gedichte gedruckt. 

Pfiffſpitz. 
In der Zeitung ſteht es auch ſchon. 
Klaus. 
Mein Gallarock iſt ſchon beym Flecausbringer. 
Albertine. 
Ich kann mir nichts vergeben. 
Bürgermeiſter. 

Was mach' ich mit dem großen Schwein, das ich und 
Herr Sperling bis auf den heutigen Tag maͤſteten ? ſollen wir 
es noch länger füttern? 

Sperling. 

Das können Sie thun mit Ihrer Hälfte, mich aber 

kommt's zu hoch, ich ſteche meinen Theil ab. 
Pfifffpit. 

Ich müßte ein ganzes Blatt auf morgen umdrucken laſ— 
fen, ich hab’ ſchon die Hochzeit in Voraus befchrieben , bar 
mit ich defto länger beym Schmaus bleiben kann. | 

Albertine. 

Gut, in Erwägung diefer wichtigen Dinge, Herr Sper« 
Ting eilen Sie aufdie Poft und hohlen Sie Madame Cata— 
lani, fie wartet nur auf meine Nachricht, aber merken Sie 
fih’8 , künftiger Herr Ehegemahl, Feine folchen Dinge mehr: 


) Eine böhmifche Speife. 
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Bürgerm eifter. 
Ad) der Pe Klaus ift an Allem Schuld. 
Sperling. 
Ich Meg⸗ nun und führe die Gefeperte herein. (Begeiftert.) 


Zlieg, Sperling, hin zur Schönften aller Schönen, 
Hohl ſie herbey, die Sphärenſängerinn, 
Die Priefterinn und Herrinn der Kamönen, 
Der Erde Zier , der Lieder Königinn. 
Ein Ton von ihr, und alle Herzen weinen. 
A revoir , bald wird fie hier erfcheinen. 
| Eilt a.) 


Zmwanzigfte Scene 
Vorige ohne Sperling. 


Bürgermeifter. 

Gott ſey Dank! das wäre in Ordnung! Wiſcht ſich den 
Schweiß ab.) Kind, du kannſt mir warm machen. 

 Albertine (für fid). 

Son fhon noch ärger kommen. 

Buürgermeiſter. 

J Doch ich ſehe es ſelbſt ein, der Affront war zu groß. — 
Klaus! | 
Klaus. 

Ei. Herrlichkeit! 

| Bürgermeiften. 

Wenn die Hochzeit vorbey it, fommt et auf ſechs Mo: 
chen in Arreſt. Er muß für feine Dummpeit ftrenge gezüch— 
tigt werden; ich follte ihn gleich einfperren laffen, allein ih 

brauche ihn heute noch zum Vivat ſchreyen; alfo Gnade indeflen. 
ae 
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Nun aber zu etwas Wichtigerm. Wegen unferer Hochzeit iſt 
alles in Ordnung, aber wegen Madame Catalani muß eine 
Seſſion ſowohl von allen Authoritäten der Stadt, ald aud) 
von allen Verwandten des Haufes angeordnet werden. Klaus, 
gefhwind die Honoratioren und meine ganze Freundfchaft 
hieher citiren. Sag aber Allen, die Zufammenkunft fey nicht 
im Rathhauſe, fondern auf der Schiefftatt im Sreyen. Im 
Saale hätten wir Alle nit Platz, und damit keine Noth 
an Stühlen ift, muß Sedermann, er fey wer es fey, feinen 
Seffel felbft mitbringen; auch darf Fein Stummer erſchei— 
nen, wir brauchen Rath und Meinung. Geh’ und fag’: Per: 
fonen ohne Sig und Stimme ift der Eintritt verweigert. 

Klaus. 

Ich komme mit der Feuerleiter, damit ih Alles über: 

> kann. (Läuft. ab.) 
Bürgermeiiter. 

Sie, Hert Zeitungsfchreiber,, eilen gleich in die Dru⸗ 
ckerey. Auf meine Koſten kommt eine Beylage mit rothen 
Lettern, welche die ſchönen Feyerlichkeiten, ſo Krühwinkel zu 
erwarten bat ſchon voraus befchreibt. 

Pfiffſpitz. | 

Sobald ich meinte Commiffionert verrichtet habe ‚ komm 
ich wieder. Dasmahl will ich in meiner Zeitung lügen, da 
Alles blau werden foll. (Ab.) 

Bürgermeifter. 

Du zieheſt das Galakleid von meiner erften Frau an, 
das ift in Krähwinkel refpectirt, ich habe es oft zur Nico- 
lau3 = Zeit zum Kinderſchrecken bergeliehen. Auch befommft du 
‚einen echten Chignon mit falſchen Steinen, uud 10 Schnüre 
ſchöne Kropfperlen detto von meiner erften Frau, wo noch 
ber ganze Kropf darin zu fehen ift. (Ab mitt Albertine.) 
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Cin und zwanzigfte Scene, 


Die Sciefftatt. 


Klaus. Der Shulmeifter. Hannden. Ein Träger 
mit drey Stühlen. 


| Ä Klaus. 

Nur betein da, Herr Schulmeiſter Es iſt ſchön, wenn 
Sie den Anfang machen. 

(Der Träger hat die Stühle in Drdnung gefegt und geht ab.) 
Klaus (tet zu Hannden). | 

Nu Mamfell Hannden, heute wird fie fih wohl aus: 
gefungen haben. Die Catalani fommt, und nu wenn dies 
fe ſingt, fo darf ein andered Menfchenkind den Mund nicht 
mehr aufmachen. Die Nachtigallen verftummen und find froh, 
wenn nran fie für Spaten anfiebt. 

Schulmeifter. 

Ich bin doch recht neugierig. Man hat mir gefagt, die 

Alten werden wieder jung, wenn fie fingt. 
Klaus. 

Man fagt Verfhiedenes, ich Eann mich nicht darüber 
heraus laffen ; ich bin vom Amte, und muß alfo dasjenige 
‚verfchweigen, was ich nicht weiß. (Stolz) So viel ift ge- 
wiß, unfer Nachtwachter will Eeine Note mehr fingen, feit 
dem er gehört hat, dafi fie hier eintrifft. (Ab.) 


Zwey und zwanzigfte Scene. 
Vorige ohne Klaus. 


Schulmeiſter. 
Jetzt zeigſt du den Brief her, den du ſo eben im Be 
gehen von einem Eleinen Buben bekommen haft. 
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Hannchen. 

(Für ſich.) Gott, ich bin verloren! (laut) Ah, fhonen 
‚Sie mich doch, ich habe den Brief ſelbſt noch nicht geleſen. 
Schulmeiſter (öffnet ihn). 

Kon Luftig. Ha, von dem faubern Patrom, Victoria , 
Victoria! fein ganzer Plan fteht da —.nu warte, wir wollen 
ihn dir vereiteln. (lieſt laut) „Liebes Hannchen! Leider had 
ich dich nicht mehr fehen können, doch fen getroft — die Ret- 
tungsſtunde ift da. Ich kann dir in Eile von meinem Plane 
nichts mehr mittheilen,, ald daß ich in einer Verkleidung er- 
feinen werde. — Diefe Lift kann nicht fehlfchlagen , fie iſt 
zu gut vorbereitet; verzage nicht, heute noch follft du die 
Meinige ſeyn. Dein bis in den Tod unveränderlicher Luftig.” 
(pricht) O du ſollſt ſchon noch traurig werden. 

Hannchen. 

(Für ſich. Wie rette ich mich ? (laut) Glauben Si⸗ dieſem 
Schreiben nicht, ganz ſicher hat es der hartherzige Rum⸗ 
melpuff fingirt, um mich recht unglücklich zu machen. 

Schulmeiſter. 

In einer Verkleidung kommt er? Bravo, da hab’ 
ich ihn fhon — wahrfheinfich als Ariegsheld, um unfern 
‚Stadtcommandanten zu fhrecen. Doch ich fehe gut, ich ſe— 
be fharf, ich fehe durch ein Bret, wenn ein Seniter d’rin ift. 


Drey und zmanzigfte Scene 


(Die fümmtlihen Honoratioren und Verwandten ds Bürger: 
meift ers. Klaus führt ſie an. Jeder hat einen —— in 
der Hand.) 

Klaus. 

Herein ihr Herrn und Damen, 
Bald ſind alle Leute beyſammen 


Bald Eommt der Augenblid an; 
— Bald hört man hier herrliche Lieder, 
Indeſſen ſetzt jedes ſich nieder, 
Und wartet, ſo lang es kann. 


Chor. 
Sersiteur! Serviteur! Serviteur! Servant! 
Ha, ſchön ift der Zirkel, Iharmant und galant. 
Willlommen, willtommen ! welch’ Sefttag ift heut, 
Und Alles in Galla, welch’ Herrliche Zeit! 


Klaus. 

Sind die Trompeter und Pauker da, damit gleich ein 

Intrada geblafen wird, wenn der Herr Bürgermeifter eintritt ? 
Ein Kerl mit einer Trompete. | 

3a, aber der Paufer ift in einer großen Verlegenheit, 
fein Eſelsfell ift von letzthin noch zerriffen, und nirgends 
Eonnt’ er ein anderes befommen. 

Klaus. 

Das iſt doch verdammt, es ift doch fonft an Efelsfellen 
in Krähwinkel Eeine Noth. (Es fährt ihm plöglih ein Gedan- 
ke duch den Kopf.) Wart’ er! (geht an die Couliſſe und fehiebt 
einen Schubladfaften heraus.) Da ift ein alter Kaften (etzt 
ſich darauf). Wenn man da mit beyden Füßen pumpert, ſo 
iſt's wie eine Pauke (probiert es). Schau', es klingt noch viel 
ſchauerlicher, man glaubt, ein Schubkarren fährt vorbey. 
Alſo richt euch! Herr Bader, Sie werden erſucht, die Pau: 
fen mit den Füßen zu ſchlagen, Sie find muſikaliſch, ftim: 
men Sie die Schublade dur einiges Herausziehen. (Hohlt 
feine Leiter.) Ich werde das Zeichen geben — (fteigt hinauf 
und fchaut über die Mauer.) Richtig, der Herr Bürgermei- 
fter fommt ſchon. Trompeten und Schublad! Vivat! 


40 er 
’ Alle. 

Bivas! Vivat! (Der Trompeter bläft, der Bader trome 
melt auf dem Kaften mit den Füßen.) 


| Klaus. 
Noch einmahl Trompeten und Schublad! 
Alle. j 
Vivat! Vivat! | 
| Klauß. 
Und zum dritten Mahl Trompeten und Schublad ! 


Alle ' 
Vivat! Vivat! 


Vier und zwanzigſte Scene. 
Bürgermeifter, Albertine, Pfifffpig. Vorige 


Bürgermeifter. 

Ich danke, meine Lieben und Getreuen, für fo viele 
zweydeutige Beweiſe von parteyifcher Anhänglichkeit und nie— 
derträchtiger Ergebenbeit. Ich werde diefe einfältige Zuneis 
guig ftets zu vergeffen fireben, und unaufhörlich bedacht 
feyn, Sie öfters zu maltraitiren. Vor der Hand nehmen 
Sie die verfchiedenen Thränen meiner Rührung und meines 
unveräußerlichen Schmerzens. Gott ſey Dank, daß ich ein fol: 
cher Redner bin, Ihnen das Übrige, was id) empfinde, zu 
verſchweigen. 

| Kla us (auf der Leiter). 

Vivat! 

nei: (fiept hinauf). 

Mart’ er noch ein wenig. (Sährt fort) So lang Kräh— 

yeinkel fiehen wird, werd’ ich Sie lieben, wenn mir Gott 
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das Leben gibt, und an jeben einzeln freudig denken, wenn 
ich Zeit hab’. | 
Klaus. 

Vivat! Trompeten und Schublad L 

| - Alle. 
Vivat! | 
Bürgermeifter. 

Nun zu etwas Außerordentlihen. Die große Kunde 
wird ſchon in Ihre großen Ohren gedrungen ſeyn? Der Kö: 
nig bit von meiner Wermählung erfahren, und mir feine 
eigene erfte Sängerinn zur Feyer meiner Hochzeit gefendet; 
vielleicht Fommen auch noch Tänzer. Im Wirthshaus zur 
filbernen Wuckel foll fhon ein Mann auf einem Zuß berum 
gehüpft feyn. Wir haben nun zu berathſchlagen, wie die 
Fremden zu bewillfommen, zu unterbringen, zu verköften 
find, und ob Madame Catalani ald fremde Dame bey mir, 
als Künftlerinn beym Schulmeifter,, oder ald Eränklihe Rei: 
ſende beym Bader ſoll einguartiert werden. Ich bitte ſich al- 

ler Seits zu feßen, und fodann Ihre Meinung zu fagen. 
i Ale fegen fid. 
Bürgermeifter. 

Herr Bruder, Vice: Waifenamts - Vorfteher und alte: 
fter Rathsherr, Ihnen gebührt das erfte Wort, laſſen Sie 
es fallen. | 

Vice-Waiſenamts-Vorſteher (räuert ſich). 

Wenn man bedenkt, daß die Künſtlerinn in ganz Eu— 
ropa viele Ehren genoſſen hat, ſo muß ſie auch hier hohe 
Auszeichnung erhalten. Jedoch beym Herrn Bürgermeiſter 
ſelbſt (ſteht auf und verneigt ſich), denke ich, kann ſie nicht 
wohnen — dort iſt zu viel Herrlichkeit für eine bloße Künſt⸗ 
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Verinn 5 ich flimme alfo: fie möge beym Schulmeiſter ein- 

quartiert werben. | - 
Zweyter Rathsherr. 

Dafür ſtimm' ich nicht, man muß menſchlich ſeyn, ſie 
iſt Patientinn, der Bader kann ohnehin ſeit vier Wochen 
ſeinen Zins nicht bezahlen, er ſoll executiert werden, nur 
eine große Cur kann ihn retten. Wo aber eine ſolche herneh⸗ 
men ? Die berühmte Neifende muß bey ihm eingugrtiert wer- 
den, an ihr kann er fo lange curiren, bis er feinen Zing 
beyfammen bat; alsdann laßt man fie fingen, und was ein- 
gebt, wird gleich für den Doctor und Apotheker i in Empfang 
| me | 

Alle 

Bravo! Bravo! 

| Pfifffpie | 

Braviffimo! Auf unfere Leute muß man am meiften 
denken. Es ift gut, wenn man was ausfinnet, daß die frem⸗ 
den Künftler das Geld wieder im Lande laſſen, fie tragen es 
ohnehin meiftens in Kiften davon. 

Bürgermeifter. | 

Bey und wird ed aber wenig Geld geben, ich Eenne mei- 
ne Leute. So oft bier Jemand Concerte gab, hat er darauf 
bezahlen müſſen. Die fremde Künftlerinn fol uns nun nicht 
ausrichten Eönnen. Ich für meine Perfon kann ohnehin nichts 
geben, erftens fingt fie bloß zu meiner Vermählung — da 
kann fie fi mit der Ehre begnügen, und zweytens bin ich 
ja das Oberhaupt hier, da würde ich nur einen«neuen Brauch 
einführen, wenn ich großmüthig wäre ; alfo muß an dit An- 
dern gedacht werben: fie wohne beym Schulmeiſter und er 
verköſte fie gratis. 
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Pfif ffpi B. 

Einverſtanden! Hat ihr Deurfchland den Braten auf 
den Tiſch gefest, fo kann ihr Krähminkel den Salat dazu | 
geben. Sie werde beym Schufmeifter einquartiert. Zie ift eis 
ne Sranzöfinn oder kommt vielmehr. aus Frankreich, und die 
franzöfifgen Einquartierungen find uns Deutſchen nichts 
Neues, wir möchten ſonſt zu bald darauf vergeſſen. 

Schulmeiſter. 

In Gottes Nahmen, wenn meine Tochter nur einen 

Triller von ihr lernt, ſo bin ich reichlich bezahlt. 
Bürgermeiſter. 

Der Schulmeiſter hat aber wenig Zimmer, wo ſoll ſie 
denn wohnen, daß ſie es nett und bequem hat? 

| Schulmeiſter. 

Ah, daran iſt Feine Noth. Bey meiner Tochter, dieſe 
Ehre Taf ih mir gar nit nehmen. Da können fie dann Tag 
und Nacht mit einander fingen, ih will ſchon forgen, daß 
fie nicht aus dem Tact kommen. 

Bürgermeifter. 

Das wäre nun abgethan, und alle Theile find zufrie: 
den. — Man ſchicke nun eine Deputation — Herr Bruder. — 
Klaus (auf der Leiter). 

Da kommt der Herr Nunfelrüben : Commiffions = Affef 
for Sperling im fhnellften Lauf — Vivat! Jetzt ftolpert er, 
Vivat! jegt liegt er auf der Mafe , Vivat! 

— Alle (ungeſtüm). 

Vivat! 

Bürgermeifter. 

Klaus! fey er nit fo dumm, nur bey mir. wird Vi⸗ 
vat gerufen. 
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Klaus. - 
Er ſteht wieder auf, er wiſcht fih ab — - da iſt er ſchon, 
aber ohne Vivat. 


| Fünf und — e Scene 


Vorige. Sperling (athemlos, er macht ſich rein vom 
Fallen). | 


Sperling. 

Komme gehorfamft zu vermelden, daß Madame Cata⸗ 
lani gleich hier ſeyn wird. Sie iſt nun wieder ganz herge— 
ſtellt, eine kleine Heiſerkeit wird ſie nicht abhalten zu ſingen. 
Sie läßt den Herrn Bürgermeiſter und die ganze Stadt 
freundlich grüßen. 


Bürgermeifter. 
Bloß freundlich ? | 
Ale 
Curios! 
Sperling. 
Auch unterthaͤnigſt, ſubmiß und demüthig. 
Bürgermeifter. 
Das ift etwas anders, die Demuth haben wir gerne. 
Sperling. 


Ihrem Gebrauch nah, und nad dem Wunfche Sr. &- 
eellenz des Herrn Generals der Mufikanten in der Refidenz, 
wird fie in wenigen Augenblicken ihren Einzug bier halten, 
Darwir nur ein Poftpferd haben, und das Erank ift, fo 
hab’ ich vor ihren Wagen die Schulbuben vorfpannen faflen. 

Bürgermeifter. | 
Bravo! das Eann man oͤfters appliciren. 
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Sperling. 
Zwölf — Kinder mit Blumenkräanzen tan- 
jen vor * ber. 
pri fff pie. | 
Bivat, Herr Sperling, das ift ein ganzer an O 
köſtlicher Anblick! 

— seien 

Den Anfang macht unfer Stadtcommandant mit ber 
ganzen Befakung von aht Mann. In der Mitte führt der 

Wagen, fie fist an der Seite ihres Begleiters, eines jur: 

gen Stalteners. Die aͤußerſte Spitze diefes Zuges formi— 

ren unfere fammtliden Stadtmufifanten, eine Fahne und 
zehn Slambeaur vom alten Theater hab’ ich auch dazu bee 
ſtimmt. | 
Klaus. 
Sie kommt ſchon! fie Eommt fchon ! 

(Alle Krähwinkler fahren bey diefem Gefchrey af, werfen die 
Stühle durch einander, ſchreyen: Sie fommt! Sie kommt! 
und Taufen wie befeflen ihr entgegen.) 

Bürgermeifter (äuferft eilig). 
Geſchwind, die Stühle zurück. Iſt denn nichts da, 
worauf ich. mich poftiren Eann? — Ich muß do erhaben 
feyn. (Unterdeſſen wurden die Stühle fchnell bey Seite ge- 
ſchafft.) 
Klaus. 
Ew. Hertlichkeit, der Kaſten. 
Bürgermeiſter. 

Ja, ja, nur ber damit (ſtellt ſich darauf). Der hohe 

Rath umgebe mich (es geſchieht). 

(Man hört einen komiſchen Marſch, in den, fobald der Zug 
auf die Bühne kommt, das Orcheſter einfällt.) j 
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Klaus. 

Sc werde. die Sturmglocke lauten, damit die Nach 

barn auch erfahren, was bier für ein Feſt iſt. (ab.) 
| Bürgermeifter (ergriffen). 

Recht! vet! Ganz Europa fol zu Grunde geben! 

Lärm und Spectafel! Albertine, Eomm’ zu mir herauf. Jetzt 
ftehen wir wie Supiter und Juno. WBivat! - 

Alle. 
Vivat! 


Sechs und zwanzigſte Scene 


Ein lumpichter Kerl mit einem rothen Theaterkleide trägt vor— 
aus eine Fahne, hinter ihm kommen zwölf, in fehr Eomifchen 
Barricaturkleidern und ärmlich ausſehende Muſikanten. Hierauf 
zwölf nette Kinder mit Kraͤnzen, die in ziemlich eingeübten 
Tänzen herein ſchweben. Hierauf der Stadteommandant mit 
acht Mann, die aber Invaliden ſeyn müſſen. Sodann zwölf 
Jungfrauen, dann die fo eben davon gelaufenen Krähminkler 
Paar: und Paarweife. Hierauf zehn Straßenjungen, die den 
Wagen ziehen, welcher eine offene Ehaife feyn muß, endlich 
der Wagen, in welhem Luftig als Frauenzimmer und Kät h— 
Hen als Mann erfheinen. Neben dem Wagen gehen Franz 
und Friß als Bediente: Luſſt ig grüßt die Verſammlung äu— 
‚Ferft Teutfelig. Hinter dem Wagen kommt dee Hirt, der 
Rachtwächter und dee Bader: — Als die Tour gemacht 
it, commandirt Nummelpuff unter der Muſik. Die 
Sturmglode wird geläntet. 


Ä Rummelpuff. _ 
| Halt! Profentirt! Gebt Feuer! Sept ab! Das Ge 
wehr unter den Arm! 
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(Der Wagen fteht in der Mitte, Großes Tableaur;) 
Chor 


Sen uns willlommen, 
Freundlich willkommen, 
Süße, Verehrte, 
Längſt ſchon Erfehnte ! 
Weil' hier und ſinge 
Freundlich am Feſte 
Unſeres Meiſters 
Herrliche Lieder! 


Sperling (critt vor und ſpricht). 

Hier, Sängerinn, bier ift der Ort der Freude, 
Hier fteht der dide Mann in feinem Hochzeitskleide, 
Ihm weihe Deine Kunft, ihm weih' Dein ſchönes Lied, 
Ich bitt' in aller Nahm' und Alle bitten mit! 


Luſtig (fingt in der Fiſtel). 


« Mic) freut diefe Güte, ih muß es geftehn, 
IH werde euch fingen, ſoll heut! noch geſchehn. 


Chor. 


Vietoria! Victoria ! 

Hoc lebe Gatalania ! 

Eie fingt fo füß, fo fhön, 
Das muß der Heid geftehn ! 


Hierauf fält ein Marfch ein, wie die Partitur weiſt. Mum: 
melpwuff tritt mit gemeffenen Schritten vor und commandirt, 
während er marfchirt: „Habt Acht! vorwärts! linker Flügel 
ſchwenkt fi, marſch! mit beyden Füßen zugleich!” — Die lah⸗ 


AB | 

men Stadtfoldaten hinten einzeln hinter ihm her. Sie ziehen 
quer über die Bühne beym Soufleur vorbey. Links in der Ede 
vorn fteht dee Shulmeifter, der die ganze Zeit bewuns 
dernd da fand. Rummelpuff falutirt dem Schulineifter. 
Die Soldaten ziehen vor dem Schulmeifter linkiſch die Hüs 
te ab, und machen ihm einen Kragfuß. Da aber die Zöpfe an 
die Hüte angenäht find, Jo fpringen fie mit herunter, und mas 
chen alfo einen fehr Fomifchen Effect. Der Bürgermeifter, 
mit Albertine folgt Eurz vor dem Wagen, Die Rath: 
herren begleiten ihn. Pfifffpis führt Hannchen. Lu— 
ftig grüßt neckiſch und herablaſſend. Käthchen begudt die 
Weiber mit dem Stöcher, und fieht vornehm für fih hin, ſchüt— 
tet auch Eölnifches Waſſer auf die Strafienjungen. Der Chor 
und die Mufit dauern während des Zuges forf. Sperling 
ift auf den Wagen Hinten hinauf gefprungen, und hält einen 
ganzen Triumphbogen von Guirlanden über das Künftlerpaar: 
Den gänzlihen Beihluß macht ber Nachtwächter, deni 

die Zähne eingebunden find. 


Ende des erſten Actes. 
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Smweyter Act 





Erſte Scene 


Freyer Plag in Krähwinkel mit einer Reihe Häufer. Im Hin: 

tergrunde rechts ift die Wohnung dee Schulmeiſters. An 

der Hausthüre desfelben find verfammelt: Schulmeiſter, 

Hanndhen, Sperling, der Rathsdiener, welde 

die Leute zurüc reiben. Der Nachtwächt er hat die Zähne 
eingebunden, Mehrere Krähwinkler. 


Schulmeifter. 


Th bitte euch Kinder, gebt nah Haus, es nüßt euch nichts. 
Sept Eonnt ihr die Künftlerinn nicht ſehen. Sie ift von der’ 
Neife noch ermüdet, und wenn ihr glaubt, daß fie dann 
beym Fenſter zum Beten der Armen eine Arie fingen wird, 
die jeder, der Eein Geld hat, gratis hören kann, fo irrt ihr 
euch — fie fingt nichts, gar nichts umfonft; für heute Abend 
zur Afademie bat fie ſich's aufgefvart. 
Sperling (drängt den Nahtwächter zurüd): 

Sch weiß. nicht, was der Socius fo — er ſoll 

lieber helfen Ordnung machen. 
Nachtwächter. 

Meine Zahnſchmerzen will ich verlieren, ich * die 

Stund nimmer augrufen vor lauter Bein. 
Sperling. 
Nun, fo geh’ er nad Haufe und leg’ ex fich ‚nieder. 
Prima Donna. A 


bo 
f Nachtwächter. | 

Nein, die Künſtlerinn will ih fingen hören, ich hab's 
ſchon gehört, daß hernad die Schmerzen vergehen. 

| Sperling. | | 

Dummer Menſch, bis eine ſolche Stimme dur feine 
Ohren dringt, da gehört viel dazu; helf er lieber dem Anz 
drängen entgegen arbeiten. (Gin Burfche drängt gewaltſam 
auf Sperling 108.) He da! Nachtwachter, führer mir. 
den Tagdieb ein. | 4 

| Nahtwigter 
Ein Tagdieb?-das müffen Sie einem Tagwachter 
fagen, ein Nachtwachter führt nur die Nahtdiebe em. 
(geht zurüd.) Vo - Ä 
Sperling (mwüthend). 

Zurücd ! (ftampft mit aller Gewalt zur Erde und fritt das 
bey fehr unfanft dem Rathsdiener auf die Füße, der darüber 
unbändig zu fchreyen anfängt.) Aber ums Himmels willen, be: 
trägt man ſich denn fo vor den Fenftern einer Dame, die 
von der Reife ermüdet, ausruht? 

| Schulmeiſter. 

Still! ſtill! zum letzten Mahl ſtill! Ich reiß ihm die 
Zunge aus dem Mund, wenn er nicht ruhig iſt — die Künſt— 
lerinn wacht ja auf. 

Sperling (eißt in der Eile dem Nachtwächter die Hellepar⸗ 
te aus der Hand und drängt die kleinen Buben zurück, daß 
mehrere nach aller Länge hinpurzeln). 

Herr Fähndrich Rummelpuff und hochanſehnlicher Com: 
mandant von Krähwinkel, ich bitte kommen Sie! Zu Hül—⸗ | 
fe! zu Hülfe! I 


3weyte Scene 
Rummelpuff. Vorige. 


Rumme (p uff (eilig). 

"Mas gebt hier vor? Potz Koſaken und Baſchkieren! 

warum liegt unfere Nachkommenfhaft auf der Erde? 
(Plöglih, ift Ordnung, die Buben ftehen Au 
Rummelpuff. 

ft eine feindlihe Haubite in die Stadt geflogen ? Iſt 
Krieg im Anzuge? Sogleich ſchicke ich einen Trompeter in's 
Lager und laſſe um Waffenſtillſtand bitten. 

Sperling. 
Nichts von allen dem. Die fremde RER, wollen 
die Leute fehen ‚und darum fpectaculiren fie fo. 
Schulmeifter. 
l Sie fchläft aber noch, und muß ald eine Fremde mit 
Artigkeit behandelt werden. 
Rummelpuff. 

Blitz und Knall! wollt ihr nah Haufe gehen, ihr See— 
hunde, oder ich ziehe meinen Degen und fhieße Alles nieder, 
was nicht Reifaus nimmt. (Alle Tahen.) Das Volk lacht? 
Das Volk lamentirt nicht, wenn die Obrigkeit ſpricht? War: 
tet, ich werde euch gleich Reſpect lehren! Herr Sperling 
und Herr Schulmejiter, halten Sie indef noch Ordnung; 
ich eile nur geſchwind in's Lazareth und hohle die Mann: 
haft. Ich ftelle hier Poften aus und arretire Alles, was ic) 
vorfinde. Wenn ich noch ein Dutzend beyfammen finde, muß 
der dreyzehnte Mann davon fterben. (ab.) 


A 
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Dritte Scene 
Vorige ohne Rummelpuff. 


Schulmeifter _ 

Nun habt ihr's felbft gehört, Leute, d'rum gebt nach 
Haufe, ih will an keines Menfhen Tod. Schuld feyn. Geht, 
gebt ! (Die Krähwinkler gehen.) 

Sperling. 
Das it eine Bagage! Was die Gebildeten find ſo find 
ſchon die im Stande und werfen ihr die Fenſter ein. 
- Schulmeiſter. 

An dem allen ift unfer guter Geſchmack Schuld. Apro⸗ 
pos, Hannchen, was machſt denn du da? Hab’ ich dir nicht 
gefagt, du ſollſt unfern Gaſt feinen Augenblick verlaffen , fo: 
gar bey der Nacht ſollſt du bey ihm feyn. 
yo: Hannden. 

Ja, Vater, ich bin nur fort, weil ich gedacht habe, 
ſie ae Ron und ſich anziehen. 

— Schulmeiſter. 

Aufl — Anziehen un du dabey ſeyn; die — hat 
Niemand. 

Hannchen. 

ghre Bedienten und der Stadtfriſeur, der auch den 
Pubeln die Haare ſchneidet, ſind oben. 
| Schulmeiſter. 

Verwünſchtes Maͤdel, gehſt du gleich auch hinauf. Wenn 
ſich die Künſtlerinn friſiren laßt, fo kannſt du ja etwas ler— 
nen. Das ift ein Kreuß, Herr Sperling, könnt's das Mä— 
del fo bequem haben und benützt's nicht; ich konnte mich in's 
Grab legen vor ürger. 
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Hannden. 
, Nu, ich geh’ ſchon, weil's der Vater durchaus ſo haben 
will, id geb’ fon. (ab.) 
(Indeß ift die Bühne von Baffern leer geworden.) 


Disite Scene. 
Sperling. Schulmeiſter. 


Schulmeiſter. 

Warte, ich werde dir einen Strich durch die Rechnung 
machen. Ich weiß ſchon, was du willſt; von dem Brief des 
Luſtig habe ich Ihnen geſagt, daß er in einer Verkleidung 
hieher kommen und ung überliſten will. Ic glaube, auf die- 
ſen Kerl wartet ſie. Der Rummelpuff iſt auch von der Ge— 
ſchichte unterrichtet. O, ed braucht Vorſicht, der Menſch 
iſt pfiffig, als Schauſpieler ſteckt er ſich in alle — 
feine Größe iſt nicht auffallend: 

Sperling—. 

Ich habe mich mit ihm gemeſſen, er geht mir nur is | 

zu dem Knopf; fo ein Körper kann. alle Charakter annehmen. 
Schulmeiſter— 

Vorſichtig, es gilt eine große Wette. Bedenken Sie 

nur immer, daß Sie auf. die Hochzeit ie ch werden. 
Sperling Ä 
Um fo etwas babe ih Augen wie ein ud. 


Fuͤnfte Scene 
Vorige. Ein Sude. 


Sude 
Herzleben, meine Herren, können Sie mir nicht far 
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gen, wo da die — Sängerinn wohnt, die = anges 
kommen iſt? 
& hulmeifter. 
Was will der Jude?! 
Jude. 
Zu der graußen Sängerinn will * hab' ich doch ih: 
ren Nahmen vergeſſen. 
Sperling. 
Die große Sängerinn wohnt bier, was Pr 8 feyn ? 
Jude. 

Ich habe mit ihr gefprochen in — ‚ wird ſeyn 
drey Monath, hab’ ich. ſchöne Staner gehabt, hab’ ich wol: 
fen mit ihr was handeln; aber ift ihr gewejen meine Waar’ 
zu ſchoffel. Hat fie gefagt: wenn ich einmahl wieder auf mei- 
nen Reifen fie arrivir, und ich hab’ was Rares, ſoll ich ihr's 
bringen. Nun kümm ich da zu geh'n, und erfahr-auf einmahl 
im Kaffehhaus in der Zeitung hab ich's geleſen, Madame 
Catalani iſt hier angekommen, und wird Concert geben, 
eil' ih nun hieher geſchwind ihr einen ſchönen Schmuck an— 
zubiethen, den ich habe eingehandelt von einer Graͤfinn, und 
‚der ihr ganz gewiß gefallen wird. 

Sperling. 

Sie ift noch nicht auf, der Here muß fpäter Fommen. 

Schulmeiſter (betrachtet ihn plöglich mißtrauiſch). 
Sperling. 

Wenn der Schmuck ſchön iſt, wird fie ihn gewiß tau⸗ 

fen, denn ſie hat Geld wie Miſt. 
Schulmeiſter. 

Aber kein falſcher Schmuck, ſondern ein echter muß 

es ſeyn, (mit Beziehung) denn falſche Sachen und fa 
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ſche Leute kennt man gleich. (gu Sperling) Merken Sie 
nichts? das ift der Luftig. 

Sperling (leife). 

Was? 

Shulmeifter (winkt ihm). 

Meilen Sie ihn nur. 

| Jude. 

Falſche Sachen, falſche Leute? Herzleben, verzeihen * 
da kennen Sie den Aron nicht. Ich bin ein ehrlicher Jüd, 
reiſe weit und breit in der Welt herum, komm' von einer 
Maeſſ' auf die andere; aber echt iſt Alles, was ich hab’. 

Schulmeiſter (Hald leife). 

9, Era 

Su N e. 

Mein, — Sie nicht, wenn Sie ſeyn ein Ken— 
ner — da iſt doch der Schmuck, ſ ſchau'n Sie her, wie das 
blitzt, wie das funkelt, einen ſolchen Schmuck hat eine 
Prinzeſſinn nicht. 

Sch ulmei if er. 
Sa, Eeine Theate rprinzeſſinn; nur jetzt keine Mäu⸗ 
ſe gemacht — 
Sperling 
iſt haſtig hinzugetreten, und hat den Juden beym Kopf genom⸗ 
men und an dem Knopfe ſeines Gilet's gemeſſen). 

Iſt's ſchon, Herr Schulmeiſter. (Jude will entwiſchen.) 

Schulmeiſter (padt ihn beym Rod), 

Herr Luftig, den Spaß Eennen wie ſchon, das wäre 
freylich die ſchönſte Manier, ind Haus au Eommen. 
Jude (tetirirt fi). 
„ Herpleben ! geftrenge Herren! was — Sie? Luſtig? 
Spaß? Ja, luſtig, ſpaßig bin ich. 
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| . Shulmeifter. 

Ja reden Cie, was Sie wollen, die Verſtellung iſt 
zwar gut; aber ich habe Sie doch erkannt; nun geſchwind, 
demaskiren Sie ſich, die Wette iſt verloren. 

Sperling. 

Herunter mit der Larve und ſeinen Plan aufgegeben, 
uns foppt man nicht ſo leicht, Muſie, wir ſind zu pfiffig! 
Glauben Sie, ich haͤtte nicht geſehen, daß Sie eine Wade: 
larve vorhaben ? Ich Eenne Alles ; fogar die Ohren find tel. 

| -&yude + 

Au wey geſchrien! Mas wollen Sie von mir? Was 
hab’ ich Ihnen gethun? Pa, ba doc zu Hulfe! Sit das die 
Stadt, we man mit den Leuten fo umgeht, die ganz mas 
nierlich find ? Au wey gefhrien, laffen Sie mid) doch los, 
ich bin ein ehrlicher Jüd! (Sie ſprengen ihn herum und er 
ſchreyt immer heftiger.) 

Sperling (fegt ihm nad). 

Nur denactiren nur die Larve herunter! 


— Séene. 
Rummelpuff mit fünf Mann. Vorige. 


Rummelpuff. 

Noch immer keine Ruhe? Ha! was iſt das ſchon wie⸗ 
der? Abermahls Krieg ? Vielleicht gar ein Spion? Zu Bo— 
den mit dem Verräther! 

Schulmeifter. 
| Allerdings ein Verräther, Herr Schwiegerfohn und 
- Stadtcommandant. —— Das iſt der Luſtig, der faupere 


Luftig. 


x . 


Rummelpuff: 
‚Der Jude ift luftig ? Warum ift ex luſtig? 
Schulmeiſter. 

Nein, nicht der Jude iſt luſtig, Luſtig iſt der Jud. 

So hat er ſich in das Haus Ihrer Braut ſchleichen wollen. 
-Rummelpuff. 

Bomben und Karsätfhen! nun hab’ ich die Kriegsliſt. 
Ha! das Verbrechen wird nun anders getauft: argliſtiger 
Überfall. Der Monfteur wird arretirt, ih nehme Alles über 
mic), und wenn meine Hochzeit mit Ihrer Tochter vorbey 
ift, wird er entlaffen, und dann mag er die Wette gewin- 
nen, mit wem er will. (Zu der Mannfhaft) Thut eure Schul: 
digkeit. | 

| Jude. | 

Herzleben, Ew. Gnaden, Herr General oder Feldwai— 

bei was Sie feyn, hab’ ich doch nichts gethun, warum 

fol ich im Gefängniß fhmadten ? Da ſchaun Sie her, id 

bin Eein gemeiner Sud, fhaun Sie her, was ich hab’ für 

Prätioſen und gute Staner, Herr Commandant, fhauen Sie 

den Reichthum an, niederfnien möcht man fih vor Pradt. 
Rummelpuff. | 

Niederfnien?! Ha, Herr Luftig, das war fein 
Wort; ich follte mi vor ihm nieberfnien, nun er: 
Eenne ich ihn ganz. Fort, fort, und nicht in's Gefängnif, 
fondern in den Kotter *), ich werde es fhon verantworten, 
Herr Luftig, ed foll Ihnen nichts geſchehen, aber diefe Sa— 
tisfaction muß ich haben; denn fehen Sie, ich ſchenke Ih— 
nen ja Ihr Naſenſpitzchen, um das ich gewettet babe. (lacht) 
Haba! nur fort! 


— 


) In der öſterreichiſchen Sprache ein Heiner Kerker. 


58 
| Jude (fhreyt gewaltig). | ü 

Au wey! an wey! Frau Sängerinn, helfen Sie mir 
doch! helfen Sie! (wird abgeführt.) 

„Stebente Scene 
Pfiffſpitz eilig. Vorige. 
Prifffpik. 

Was Neues? was Meues? Was iſt's denn mit ber 
fremden Sängerinn ? Was ift’s denn mit der berühmten Ca- 
talani € Iſt's denn wahr, daß fie den Armen noch geftern 
Nacht ein Paar Trilfer herabgeworfen hat ? 

Schulmeiſter. 
Nein, das nicht, aber durch ihre zwey Bediente, ganz 
Tonne Leute hat fie den Dürftigen do fl. austheilen laſſen. 
Rummelpuff. 
Das iſt mehr als eine ganze Arie! 
Sperling. 

Aber Si Stadtcommandant, , wie Sie wieder zureden 
belieben. Eine Arie Eommtja über 200 Thaler. Sie hat neulich 
irgendwo 150 Thaler an einen Kaufmann zu zahlen gehabt, 
was thut fie um das Geld zu erfparen ? fie geht in das Gewölbe 
des Kaufmanns hin, fingt eine Arie und bekommt noch 50 Tha⸗ 
fer und wegen einer Eleinen Verzierung 22 Groſchen heraus. 
| 0 Pfifffpie, | 

Sapperment! das ift eine göttliche Erfindung ! (nimmt 
feine Schreibtafel Heraus und notirt.) Gleich morgen in bie 
Zeitung. So möchte ich fingen können! Mein Schuiter fecirt 
mich immer um die Bezahlung meiner neuen Zifhmen. Da 
fang’ ich ihm ein Eleines Lied vor, und er müßte mir 00% 
ein Paar gelbe Kappen daran fegen. 


Ahte Scen%“ 
Der Frifeur aus dem Haufe. Vorige 


> Schulmeiſter. 

Ach, ſie iſt ſchon auf, der Muſie Jen iſt — — 
(Alle drängen ſich hin zu ihm und ſagen die nachfolgenden 
Reden auf einmahl.) .. 
Pfiffſpitz. 

Hat er die. Meiſterinn frifirt ? 
Rummelpuff. 
Was Be fie gefprochen ? 
Sperling. 
Iſt fie leutfelig ‚ freundlich? 
Schulmeifer. 
Wie hat fie denn gefchlafen ? | 
Pfiffſpitz. 
Hat ſie ſchon etwas geſungen? 
Jean. 
Ach laſſen Sie mich doch zu Athem kommen, ich bin 
noch nicht recht bey mir vor Eile, Erſtaunen, Bewunderung, 
Extaſe, Auszeichnung und Freude! | 
Alle. — 
Auszeichnung und Sreube? Was ber Tauſend! 
| Pfiffſpitz. 
Freund, red’ er langfam, denn ich ſchreibe jedes Wort auf. 
Jean. 

Ja, da nf Sie geſchwind ſchreiben, ſo etwas kann 
man nicht langſam erzählen. IE 

Alle (Höchft begierig drängen fih um ihn herum). 

So drüd er (os! * er Ins! Wir Eöonnen’s nicht er⸗ 
warten, 


CHujbnt) 
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Je an (wiſcht fi den Schweiß ab). 


Hören Sie, hören Sie, das iſt eine Frau, eine Grau, 
eine folhe Frauſgibt's auf der weiten Welt nicht wieder. 
Die Leutfeligkeit, die Leutſeligkeit, nein ich kann’ 8 gar nicht 
| N a kann's nicht beichreiben. 
| Pfiffſpitz. 

Das ſeyn meine — 

Sperling. 

Leutſelig, bad kann ich auch brauchen in ein Gedicht. 
(notirt von der andern Seite und feandirt fogleich :) Leutſelig 
biſt du Holde! gut und fromm. 

Jean. 

Gleich wie ich — bat fie der Schnackerl *) ge: 
ftoßen. Ich hab’ fhon mein Leben viel gehört, aber fo was 
Schönes noch nie. (macht's nad.) Hapuplup! Durch alle Ton- 
arten und mit einer Erprefion, wie ber. Herr Sperling auf 
feiner Geige, wenn er in ber Applicatur fpielt. 


Schulmeiſter. 
Auch ihr Schnarcher iſt ſehr ſchön. 
| Rummelpuff. 
Nur weiter ! 
Sean. 


Sie nieſt, meine hochanſehnlichen Herren, wenn Sie 
den Nieſer gehört hätten, ich ſag' Ihnen nicht viel, aber 
wie ein Solo mit Tſchinellen. Nein, ſo ſchön, ſo ſonor und 
ausgiebig gibt es nichts. Im Anfang bin ich zwar erſchrocken, 
aber hernach hab' ich Bravo gerufen, denn zur ®efunds 
heit kann man. bey einem ſolchen Niefer unmöglich fagen. 





*) In der öfterreichifchen und bayrifhen Sprechart der © 41 uch ze n. 


- 
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Pfiffſpitz. 

Ned’ er nicht fo fönell; Freund, ich bin no ; immer 
beym Schnaderl, hals! er ein wenig: ein, bis ad den en 
auf dem Papiere: habe: ' 

| Rummelpu ee j 

Ey warum nihr gar! Nur raſch fort erzählt. Mic in: 
tereſſirt die Sache fehr. Beym Regiment haben wir einen 
Trompeter gehabt, der hat auch fo niefen Eönnen, einmahl 
if. ein ganzer Poſtzus Ne wegen feinem TANE 

Jean. 

Ihr Hufen: it ein pures Concert, zuerſt huſtet ſ e Al- 
legro., dann Eommt ein Assai : bernad) hält fie fi ein we- 
nig im Andante auf, und gebt mit Riefenfhritten in’s Ada- 
gio über. Sie wiffen aller Seits, daß ich auch muſikaliſch 
bin, und daß ich auf der Bratfche einen ordentlichen Strich 
habe ; aber ein ſolches Adagio von einem ſolchen Huſter hab’ 
ih mir doch noch nicht vorgeftellt. Gleich nach dem Huſter 

hab’ ich gejagt: Jet, Ew. Gnaden, frifier ih Sie umfonft ;. 
denn ip müßt' ein Unmenſch feyn, wenn id nad) ſolchen 
Hochgenüſſen von Ihnen noch Geld annehmen Eönnte. 
Sperling (fhreibend). 
Da muß ich mir hernach gleich was huſten laſſen. 
Rummelpuff. 
Was Menfhenhänd’ nicht Alles machen können! 
Schulmeiſter. 

Aber ſo ſind Sie doch nicht ſo ſonderbar, Bere guhnnig, 
fie huſtet ja nicht mit den Händen, ſondern mit dem Mun— 
de. Nicht wahr, Muſie Jean, ſie huſtet mit dem Munde? 

Jean. 

Verſteht ſi ſich mit dem Munde, alles mit dem Munde, 

ich habe ja genau Acht gegeben. Wie ich das geſagt habe 
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vom gratis frifiven, ſchaut fie ne mit ihren zweyerley 
Augen an — Ä 
“ Ä ——— — 
Ba Augen? Warum nicht. 
Jean. 

Ja zweyerlry ‚ Tmwigtig) ein link's und ein recht's 
Aug hat fie; und fagt: Willkommen Maestro della frisu- 
ra! eh bien, ich bin’ zur‘ Syfur bereitet — kommen Sie, 
frifiren Sie mid, ich werde indefi eine Arie auf den — Er: 
finder des Haarpuders fingen, der jest fo vergejlen wird, daß 
man ihn kaum mehr dem Nahmen nach kennt. Hören Sie, 
bey diefer Rede find mir die Ihränen in den Augen geftan= 
den. Ich laffe mir aber nichts merken, gebe gleich langſam 
und demüthig zu ihr hin, Eüffe ihr das — und mache 
meine Künite auf ihrem Kopf. | 

Pfiffſpitz (eugierig. 

Wie hat ſie ſich friſiren laſſen? * 

Jean. 
Wie anders als & la Catalani. e 
Sperlin g. 
Ganz natürlich, A la Catalani! 
Jean. 

Zum Glück habe ich dieſe Mode ſchon aus Journalen 
gekannt. Ich beginne daher mein großes Werk, und ſchon 
bey der dritten Locke, die ih ihr wutzelte, füngt fie ihre 
Götterftimme zu riegeln an. 

Kummelpuff. 
Nun nicht wahr, recht hoch? 
Schulmeiſter. 7 
Ey beyleibe, recht tief? | 


”- 
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Jean (zum Schulmeifter). 

Sie haben recht, fo tief wie unfer Brummen auf dem 
Rathhauſe. Bey einem Ton, den fie die Ofenröhre : Force 
nennt, bin ich völlig in Ohnmacht gefallen. Ich habe ge: 
' glaubt, fie hat fih unter meinen Händen in den erſten be— 
fien Bafliften verwandelt. 

Schulmeifter. 
Ja, ja, von der Tiefe habe ich ſchon gehört. 
Pfiffſpitz. 
Wie iſt's denn aber mit der Höhe? 
Bean. 

Allen Refpect, eben fo brav. In einem Augenblic ift 
fie aus dem Keller ihres Baſſes auf dein Boden ihrer Dis: 
cantftimme oben, und indem fie übergeht, formirt jie eine 
srdentlihe Stiegen, wo. man bie Staffeln völlig zählen 
kann. Vom Tert ihres Liedes habe ich zwar nichts verſtan— 
den, aber auf das Wort Haarpuder hat fie einen Tril— 
ler gefchlagen ‚daß ih über drey Stunden geftanten, und 
vor Erftaunen gar nicht zu mirgefommen bin. Endlich wed- 
te fie mich durch einen Lauf durd alle zwey Zimmer in die 
Küche, und durch denfelben Lauf aus der Küche in’s Vor: 
haus aus meiner Betäubung ‚ fpringt auf, wartet gar nicht, 
bis ich fertig bin, und —— mir zwey Louisd'orfür 
meine Mühe. 

Ptit fſpis. 

Ey, ey, zwey Louisd'or! ſo viel Geld hab’ ich mein ganz 
Leben noch nicht gehabt. 

Jean. 

Ich falle ihr zu Füßen, ſie ſingt mir noch ein Adieu; 
ich ſpringe entzückt auf, küſſe ihr abermahls das Kleid und 
will fort. | 
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Sperling 
Endlich! 
Jean. 

Will, ſag' ich, denn wie ich an der Thar⸗ war, haͤlt 
ſie mich zurück und ſagt: Freund! noch ein Wort, Sie müſ— 
ſen mir noch eine Gefälligkeit erweiſen. Sie haben mich fri— 
ſiert, ih bin mit Ihnen, als einem Negligée-Friſeur zufrie— 
den, aber Sie müffen mih — und num fpigen Sie gefällig 
aller Seits die hodyanfehnlihen Ohren — müſſen mid — was 
glauben Sie wohl ? (Paufe) Barbieren! 

Alle (treten vor Erſtaunen zurüd), 

Barbiere n‘ ? 

Jean. | 

Sa, ja, barbieren, ftaunen Sie nur! in allem 

Erniie barbieren, barbieren fo wahr ic) lebe! 


Pfiffſpitz. 
Nicht möglich! 
Er Jean. 
Ich ſchwöre! 
— 


Recht. Eann er haben, jest - ich, woher fie die unge: 
beure Tiefe nimmt. . - | 
— 

Ich überzeuge mich ſogleich, daß es ihr Ernſt iſt, fah— 
re ihr ein wenig an das Kinn, und wie ich das Spiel der 
Natur bewundert hatte, ſeife ich ſie ein und barbiere ſie nach 
Herzensluſt. 

u Pfiffſpitz. 

Das iſt das allerneueſte, dieſe einzige Notiz kann mir 

um zehn Pranumeranten mehr ſchaffen, davon hat noch Fein 
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Blatt etwas gemeldet. (Notirt, indem er fpricht) „Merkwür: 
dig ift ed; die Künfilerinn hat auch einen ſtarken Bart.” 
Sean. 

Sie bittet mich nad) geſchehener Arbeit fogleih um Ver: 
ſchwiegenheit, den Bart betreffend, was ich ihr auch ehrlich 
zufagte und halten werde, wie. Sie mid Eennen, und läßt 
mid gehen. Ich habe nun an Sie, Verehrte, ebenfalls die 
gehorfamfte Bitte, keinen Gebrauch davon zu maden. (Bit 
tend) Nichts erwähnen von dem Bart, 

Pfiffſpitz. 
Nur in die Zeitung werd' ich's ſetzen, das darf ich I 
Sean, 

Druden lajfen, das können Sie, aber nur nicht weiter 

fagen, ich hätte faufend Verdruß. 
| © perling (fhüttelt den Kopf). 

Mufie Sean, der Bart, der Bart fcheint mir doch ers 
logen. 

Rummelpuff. 

Warum? Beym Regiment haben wir eine Marketän: 
derinn gehabt, die täglich zweymahl vafirt werden mußte, 
und die fonnte doch gar nicht fingen. 

Sean. 

Sch habe gefhworen und lüge nie; doch, wozu noch 
mehr Betheuerungen % 3 ch habe es ja gefagt. Adieu ! aber es 
bfeibt alles unter ung, Sie wilfen, ich plauſch' nicht viel, 
und wünſche, fo follen eö andere auch machen. Sch babe fo 
nur dag wenigfte von dem mitgetheilt, was ich hätt fagen 
Eönnen, wenn ich hätte fügen wollen. A revoir, in einer 
Stunde ift ganz Krähwinkel in Allarm ! (Er hüpft fort, ftößt 
jedoch ungefhidt an Rummelpuff, dem er die Uniform weiß 
macht. Rummelpuff ſchreyt auf, und fährt fogleich an den Degen.) 

Prima Donna. 5 


& 
Schulmeiſter. 
Um Gottes willen, Herr Schwiegerſohn, was iſt denn 


geſchehen? 
Rummelpuff (made fi rein). 
Zum Xeufel! der Kerl hat mir wog weiß machen wol: 
fen, ich morde ihn! 
Pfiffſpitz. 

Nicht doch! Wir haben nur den einzigen Friſeur. 
Doch, wenn Sie jemand morden wollen, wir haben zwey 
Kürſchner, nehmen Sie da einen davon, Ä 


Neunte Scene 
Käthchen als Man. Vorige 


Rummelpuff. 

Ich bin doch begierig, ob ſie ſo ſchön ſingt, wie meine 
Braut. 

Käthchen (tritt vor, ſie ſpricht im italieniſch— 

deutſchen Dialekt). 

Buon giorno, Ihr Herren. 

Schulmeiſter. 

Ah, das iſt der wälliſche Herr Staliener ‚ der die je Künft: 
ferinn begleitet. 

Pfifffpis und Sperling (fteden fchnell ihre 

Screibtafeln ein). 
Schulmeiſter. 

Guten Morgen, guten Morgen, Muſie Signor. Nu, 
wie haben Sie geſchlafen? Freut uns, daß Sie ſchon aus 
den Federn ſind, ich werde jetzt a zur Madame hinauf 
geben. 


| Käthchen. 

Du bleiben da, ſie ſingen gerade eine Duetto mit dei⸗ 
ner Figlia und ſtudieren ihr die Arie ein: „Wenn mir dein 
Auge ftrahler !” 

| j Schulmeiſter. | 
Das freut mid, das freut mich, das war ſchon fange 
mein Wunfd. i 
| | Pfifffpie. 
G'vatter, er fagt ja Du? 
Ä Schulmeiſter. | 

Das iſt ja eine Ehre, wenn ein Ausländer einen dutzt. 
(Zu Käthhen.) O möchte meine Tochter bald mit ihr fingen : 
„sh widme dir mein ganzes Leben !” 

| Käthchen. | * 

Nur nicht verzagen, vielleicht ſingt ſie heute noch mehr: 
„Reich mir die Hand mein Leben ‚ komm in mein Haus 
mit mir.” | 

Schulmeiſter. 

O, ich glücklicher Vater! | 

Käthchen. 

Aber nun bin ich gekommen, aus einer ganz andern 
Urſachen. Ich ſoll ſucken eine Poeta, der macken die An— 
ſchlagzetteln, und der gleich beſorgen die Druckerey. 

Sperling und Pfiffſpitz (sugleid). 

Da konnte ich mich gehorſamſt empfehlen. 

Käthchen. 

Wer ſeyn die Herren? 

Pfiffſpitz. 

Ich bin der Redacteur von der beſcheiden geleſenen 
Zeitſchrift: „der geſtiefelte Poſtreiter.“ 


x 


Kaͤthchen. 

Ah, ik brauken keine Stiefel. 

Sperling. 

Und ich Bin der Haus-, Hof: und Tiſchpoet der Be: 
mohner diefer Stadt, audy correfpondirendes Mitglied meb- 
terer gelehrten Gefellfchaften vor der Linie. 

Käthchen. 
Ah, per Dio! das feyn mir gerade recht. 
Sperling. 
Mein Nahme iſt Sperling Edler von Spat. 
Käthchen. 

Schon recht, den fuck ich. Allons kommen, meine Ge— 
bietherinn warten; aber ſeyn manierlich und machen recht 
viele Complimente. FR 

Sperling | 

O, bis auf die Erbe! ’ 

Pfifffpie. 
Smpertinent! mich zu übergehen. 
Käthchen. 

Andiamo, aber laſſen vorher durch die Servitore mel: 

den ‚und verlieben ſich nichtetwa in meine Donna adorata. 
Sperling. | 
Verlieben? O bewahre, das werd’ ich niemahls wagen, 
Nur ehren, preifen will ich fie, die Künftlerinn, 
Was fie von mir begehrt, das will ich leife fragen re 
Und wo fie commandirt,' dort ſchweb' ich eilig bin. 
D’rum forgen Sie fih nit, ic) komm' mit andern Küniten, 
| (mit Beziehung) | 
Die Liebe. laf ich dem von höheren Verdienſten. 
(Geht ab.) 


J— 
Kaͤthchen. | 
Bene! Ey, der fiheint mir eine gefchickte Poeta, 
 Shulmeifter. , 

O ja, das ift der Schiller unferer Stadt, ober mit den 
Stalienern zu veden, der Shakeſpeare. 

| Pfiffſpitz. 

Ich muß nur gehen, ſonſt verzehrt mich die Galle. 
Mich zu übergehen! Doch warte, der geſtiefelte Poſtreiter 
wird dir's geben; nun mache ich Partey gegen die Cata— 
lani. (Ab.) 

Rummelpuff (ſtolz). 

Ich werde jetzt hinauf gehen zu der großen Künſtlerinn. 
Der Herr Italiener kennen mich wahrſcheinlich nicht, ich bin 
ein großes Thier in dieſen Mauern. 

Käthchen. 
Ich ſehen ſchon. 
Rummelpuff. 
Mas ſehen Sie? 
Käthchen. 

Una grand bestia! 

Rummelpuff. 

Was geht den Herrn meine Weſte an? Und da ich auch 
ein Freund von Künſtlerinnen bin, ſo werde ich ihr meinen 
Beſuch machen. 

Käthchen. — 

Ich laſſen keinen Soldaten zu meiner Patronna. 

Rummelpuff. 

Ha ih werde wohl nicht lange fragen, Fähndrich Rum⸗ 
melpuff geht überall gerade zu, vor meinem Anſehen öffnen 
fih alle Thüren. 
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Käthchen. 
Das ſeyen möglich, aber gerade die bleibt zu, ich * 
en dich nicht geben. 
Rummel puff. 
Du?! Pos Zeltftangen und Zürkengefhwabder, fi o durf⸗ 
te der Hauptmann nicht zu mir ſagen. 
Schulmeiſter. 
Muſie — laſſen Sie ihn gehen, er iſt etwas ſehr 
Bedeutendes. 
Käthchen. 
Das iſt mir ganz gleich das! 
Rummelpuff. | 
Herr Italiener, id) werde meinen Degen aus der Schei⸗ 
de tanzen laſſen. | 
: Käthchen. 

Und ich werde dich tanzen laſſen. 

‚NRummelpuff. | 

Buürſchchen! nur wegen der Künſtlerinn ſchone ich Bi, 

| Käthchen. 

Was ? Bürſchchen? das fan fo viel wie Furfante? Du 
geben mir eine Spikenahmen? Per Dio! Cattivo! Ich 
pappen dir eine auf deine Haarzopf, daß du nicht mehr 
ſollſt ſehen und nimmer ſollſt hören. 

Rummelpuff. | 

Was? Beleidigungen gegen einen Helden meiner 
Art? Heraus mein Degen! feitdem du auf der Welt bift, 
fahft du Eein Menſchenblut, aber jest muß es feyn. Knie 
nieber zum Gebeth „Knabe, du mußt ſterben! 

Käthchen. 
s Sterben? Io non voglio morire! reckt Fommt mir 
dein Degen, ich habe auch eine Spada! (zieht aus dem Stod 
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einen Degen.) Du nun mit mir Eampfen, bu mir geben Sa- 
tisfazione, oder du müflen morire!-(ftampft mit Dem Fuße.) 
Noi vogliamo tirar di Spada. Presto! wann du feyn ein 
Uomo di Curaggio. Fekten du mit mir, oder ich fpiefien 
deinen Schedel wie die Kopfen von einem Stiegeligen. 

Schulmeiſter. 

Das iſt eine ſaubere Beſcherung! der Kerl iſt ein Fecht⸗ 
meiſter, der reiſt wohl gar in der Welt herum um die Leute 
todt zu ſtechen. 

Käaäthchen (Hat ſich in Poſitur geſtellt und einen Ausfall anf 
Rummelpuff gemadt). 

Curaggio! Curaggio! per Dio! 

Kummelpuff. | 

Ste der Herr ein, ih Eann nur deutſch fechten, 
auf die wälliſchen Stich verfteh ich mich nicht. 

Käaäthchen. 

Ha, du haben keine Bravura, du ſeyn bloß ein Strei— 
ckenmacher. Ich dir ſchenken dein Leben, aber du mir nicht 
mehr widerfprechen, oder Kopf puß weg, Eaput du, bu 
müſſen heideln gehen. 

Rummeldpuff. 

Was Kaput du, ich brauch dem Herrn ſeinen Kaput 
nicht, ich habe Kaput zu Hauſe. Verfluchter Kerl! 

Schulmeiſter (liſe zu Käthchen). 
Um's Himmels willen! verſöhnen Sie ſich doch mit ihm/ 
Muſie Signor, er iſt ja unſer Stadtcommandant. 
Käthchen. 
So ſoll er commandiren die Stadt, aber nicht 
Schulmeiſter. 
Da haben Sie wieder Recht. 


| Käthchen (Got. 
Ste ein deine Spada. Und damit du ſiehſt, daß ich 


feyn großmuthig, fo geb je&t hinauf zu meiner Donna, du 
feyn mir nicht gefährlich, du haben Feine Schneid. 
| Rummelpuff (ftedt den Degen ein). 

Waͤre das Duelliven nur nicht verbothen. Doch, wir 
ſprechen uns noch! Verfluhter Salamimann ! (Ab ins Haus.) 
Käthchen (läuft ihm nad). 

Nicht muckſen! 
Schulmeifter. 

(Für fih.) Das ift eine gute Geſchichte, ich möchte auch 
‚ hinein in’d Haus, vielleicht laßt er mich aud nicht geben. 
(Tayt) Ich bitte gar unterthänig, ich bin der Hausherr hier, 
darf ich nicht in meine Wohnung ? | 

Käthchen. 
Ich glauben, du ſeyn der Schulmeiſter und Vater von 
der hübſchen Tochter, der Giovanna? 
Schulmeiſter. 
Ja, ich bin ihr Vater, wie ich mir ſchmeichle. 
K ä th ch en. 
Nun, ſo geh du hinein. | 
Schulmeiſter. 

Ich danke tauſendmahl! — Aber fo ſeyn die Auslän— 
der, wenn fie ſich einmahl wo’ eingeniftet haben, ſo ſpie— 
len ſie gleich den Herrn, und werfen die die hinein 
gehören, hinaus. 

Käaäthchen. 

Du nicht murmeln, du nicht brummen, das ſeyn mei: 
ne Gewohnheiten, wo ich hinkomme, ſchlagen, ſchießen und 

ſtecken ich Alles rodt. 
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Ä Schulmeifter 

Scharmanter Mufie! Da haben Sie immer eine Eleie 

ne Unterhaltung. 
Käthchen. 

Jetzt zeigen du mir das Haus vom Bürgermeiſter. Ich 
muß ihm machen, im Nahmen meiner Donna, mein Com— 
pliment. Gehe ein Stückel mit mir und laſſen dir erzählen. 
Heute bin ich noch höflich ; aber wenn ich noch länger hier 
bleibe, werde ich grob, fo grob, daß die ganze Stadt wün— 
fhen , hätte fie mich lieber nie geſehen. (Hängt fih in den 
Schulmeiſter ein, der ehrfurchtsvoll mit ihr in das Haus des 
Bürgermeifters fchleicht.) | 

Schulmeiſter. 

So jung und ſchon ſo grob, wann der älter is, u 

jeder Portier zu ihm in die Schule geben. (Beyde ab.) 


Zehnte Scene 


Schulmeiſters Wohnung. Im Vordergrunde wird ein Forte— 
piano aufgeſtellt. Fran z und Fritz als Bediente. 


Franz. 

So, das Fortepiano ſtellt nur EIER: Nun geht wie- 
der. (Träger ab.) 

Fritz. 

Man ſchwört, wenn man uns fieht> wir feyen folde 
franzöfifhe Windbeutel von Lakayen. Hätte ich doch nie ger 
glaubt, daß die Theatergarderobe des Luſtig ſo propre iſt. 

Franz. 

Ich höre immer räuſpern und huſten, wer muß denn 

das ſeyn? 
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Fritz (geht au die Thüre). 

Herr Sperling. Ah, er kommt feine Aufwartung und 
wahrſcheinlich die Anfchlagzettel zu maden. Geſchwind, jet 
Verſtellungskunſt Eomm ung zu Hülfe; ber Eonnte und leicht 
erkennen. (Man Elopft.) Herein! | 


Eilfte Scene 
Sperling. Borige 


Sper ling ſriecht völlig zur Thüre herein). 
Fritz. 
Was wunſchen Sie, mein Herr? 
Sperling. 

Ich bin hochgnädigſt hieher beſchieden worden, als 
Poet, Schriftſteller, Dichter, Broſchürenſchreiber u. fm, 
die Anſchlagzettel der verehrteſten aller Saͤngerinnen zu 
verfaſſen. 

Franz. | 

Ah, Herr Sperling! Des Schulmeifters Tochter hat 
Sie fhon empfohlen. Belieben Ste nur hier zu warten , bis 
unfere Gebietherinn heraus Eommt. 

Fritz. 
Belieben Sie aber nicht ſogleich zu ſprechen, ſie hat 
dfterd ein Paar Töne noch im Halſe, die dürfen ihr nun 
durchaus nicht abgefchreckt werden, fonft wird ihr Huſten 
noch ärger, und fie ann am Ende gar nicht fingen. 
Franz. 
Sch höre jetzt kommen. 


— 


3wWöslfte Scene 
| Luſtig. Vorige. 


(Die Thüre fliegt auf, Cuftig als Frauenzimmer kommt mit 
einem Notenbuche, aber noch in nedifcher Negligee und ein 

Häubchen auf, ohne Sperling zu bemerken, heraus. Er 
| wankt zum Fortepiano hin und ruft:) H enry!; 


| | Fritz. 
Ew. Gnaden! 
Luſtig. 

Man ſetze mir den Stuhl zurecht, man öffne das For— 
tepiano — man lege mir meine Liederſammlung auf das 
Pult. (Es geſchieht.) — Pierre! 

Franz. 

Gnädigſte Gebietherinn! 

Luſtig. 

Man ſchließe dort das Fenſter, damit kein Zug herein⸗ 
kommt, man lüfte mir den Schleyer und nun bringe man 
mir das Mälzliſche Metronom, den Tactmeſſer und den 
Stimmhammer herbey. (Es geſchieht.) Ruhe will ich jetzt has 
ben, ich darf nicht athmen hören ‚ich will meine Lieder durch: 
gehen, und meine Lieblingsterte recitiren. Alfo Fein Wort! 

Sperling (leife an der Thüre). 

Das wird gut werden, nicht athmen fol man und ic) 
habe den Damipf, ich muß alleweilpfnaufen wie ein Bier⸗Igel. 
eu g mi auf dem Fortepiano , blättert im Notenbuche 

und fingt). 
\ nd bin ih angefommen.” 
Sperling (leife). 
Das feh’ ich. 
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Luſtig (Ginghh. 
„O, welche Luft gewährt das Reifen!” 
Sperling. 
Das glaub’ ih, wenn man überall eine halbe Million 
mitnimmt. 
| Luftig (finge). 
„Wer hat mich je fraurig gefehen?” 
Sperling. 
Ich könnt' auch Iuftig feyn, wenn ich ihr Geld und fie 
meine Schulden hätte, 
Luftig (fingt). 
„O, das waren mir felige Tage !” 
Sperling. 
Sch hab's gehört, in Wien allein in ber Redoute — 
Gulden! 
Luſtig (ingt). 
„Ja, wo's mir gut geht dort bleib’ ih, 
- Und wad mich g’freuen thut, das treib’ ich.” 
Sperling (fih vergeffend).4 
So bin ih au! Ubi bene, ibi patria! wo man 
was. zu effen hat, dort ift mein Vaterland ! 
Luftig (ieht fih um). 
Wer ſpricht da ? 
Sdperling (erſchrickt). | 
Ach, Ew. wohltönende Herrlichkeit, füßflötende Künft- 
Yerinn, hochharmoniſche Gebietherinn , ich bitte tauſendmahl 
um Verzeihung — die Begeiſterung über Ihren ſchönen 
Geſang hat mir Worte ausgepreßt, Worte der Bewundes 
rung und des Erftaunens. 
Luſtig (fol). 
Ber find Sie? | 


77 
Sperling . 
Sperling, Edler von SP ift mein Nahme, ich kin 
bieher geſchickt, Ihre Anoncen ergebenjt zu verfajfen. 
| Luftig (plöglic leutfelig und freundlid). 
O, find Sie mir taufendmahl willfonimen (ſtreckt die 
Hand zum Kuffe Hin.) Baisez la main mon cher! — 
Sperling (hüpft zu Luftig). 
O, ih Glücklicher! (küßt die Hand mit Inbrunft.) 


Luſtig. 
Henry! 
Fritz. 
Ew. Gnaden! | 
Luſtig. 


Bring mir das beſchriebene Blatt Papier aus meinem 
Cabinete. (Es geſchieht.) Hier, theuerſter Freund, iſt ein 
Verzeichniß meiner Muſikſtücke, machen Sie eine Soß dar: 
über, und entſchuldigen Sie mich am Ende meines Anſchlag⸗ 
aettels mit einem Katharr. 

©perling. 
O, ich werde Alles gleih nah Ew. Ben Herr: 
fichEeit Befehl in Ordnung bringen. 
Luſtig (mohlgefällig). 
- Charmant! Eh bien, baisez la main encore une fois!. 
Sperling (thuts). 

Was reget und bewegt die holde Schwanendbruft? (Eüßt 

die Hände begeiftert in einem fort.) 
Luſtig. 

Nun fort, ſüßer Dichter! die Zeit draͤngt, ich vertraue 
ganz auf Sie. EIhn wegen feiner verliebten Zudringlichkeit 
vor den Bedienten warnend:) Je vous prie de les 
| domestiques! ! 
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S ling. 
Daki! daki! DO Engeff o himmliſches Weib! Sobald 

ich Ihre Geſchäfte verrichtet habe, komme ich wieder. (Wirft 
Luftig einen Kuß zu.) Sch kann nicht weiter reden. O ihr 
neun Mufen, ich glaube, fie liebt mid. S ich glücklicher 
Sterblicher! fie liebt mich, ha, fie liebt den füßen Dichter, 
vernimm ed, Welt, vernimm es, du da oben, über ben Ster- 
nen. (Er läuft ab, und ſtößt in der Begeifterung überall an.) 


Dreyzehnte Scene 
Borige ohne Spyetling 


(Fritz und Franz fangen fürchterlich zu lachen an. Cuftig 
fpringt auf, läuft ausgelafien herum und lacht.) 


| Franz 
Stile! Es Eommt fhon wieder Jemand! 
(Auftig läuft gefchwind an’s Fortepiano, thut, als wenn nichts 
vorgefallen wäre, und fegt fi), 


Vierzehnte Scene. 
Rummelpyuff. Vorige 

Luftig. 

Ah, der Herr Stadtcommandant. (Für jih.) Himmel, 
verleih mir nur jeßt deine Hülfe, 
Rummelpuff. 

Votre Serviteur, Madame, vergeben Sie, daß ich 
fo geradezu heveintrete; aber ich komme aus zweyfachen 
Gründen. | Ä 

Ä Luſtig. 
Mit wen hab’ ich die Ehre ?— Henry, einen Stuhl — 
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Site gehorfamft, ich fire nicht gerne, Soldaten, wie 

Sie, wiſſen, ftehen bloß oder liegen, das beißt, wie man 
fihjauszudrüden pflege, fie ftehen im Felde oder fie liegen 
im!Quartier, vom Sitzen ift bey und nie bie Rede. Ich bin 
der Fähndrich Rummelpuff, Oberfter über acht Mann und 
SPRNBARDONE in Krähwinkel. 

Luftig. | 
Ah, Sie haben ja meinen Einzug angeführt, ich ha— 
be ichon die Ehre, Sie zu Eennen. Bediente, augenblicklich 
hinaus vor die Thüre, mit einem fo erhabenen Heros muß 
ich allein ſprochen. (Franz und Fritz ab.) 
Kummelpuff (für ſich). 
Das einzige Wort macht fie zur großen Sängerinn. 
* Luftig (fteht auf und geht auf ihn zu). 
Rummelpuff beißen Sie, Fähndrich Nummelpuff? et: 
wa gar der, von dem man erzählt, daf er den dreyfigjähris 
gen Krieg mitgemacht babe? und — 2 
Kummelpuff. 
Ja der nähmliche, ich habe auch gegen die Türken ge- 
fochten. 
Luſtig. 
Und Dr Roßbach waren Sie au, wie ich erfuhr ? 
| Rummelpuff. 

Jaa, das war wieder ein andermahl, die Bataille bey 
Roßbach hat von mir den Nahmen erhalten, weil ich das 
mahls mit meinem Roß in einen Bach gefallen bin. 

Luftig. | 
D Gott, wie lange wollte ich dieſen Helden perfänlich 
kennen lernen. 


Bo A 
Rummelpuffk Ä ‚ 
Zu viel Ehre und um fo erfreulicher für mich, von Ih⸗ 
nen fo geſchätzt zu werben, als ic) vorzüglich hieher komme, 
mich über Ihren Begleitkr, einen jungen nafeweifen Stkliä- 


ner,.der mid) auf offenem Plage, gleich bier vor dem Hahſe, 


* 
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niedrig beleidigte, zu beklagen. 
Luſtig. 
Comment? 0% 
Rummelpuff. 


Sa, ich weiß nicht heißt er Comma ober Bistums 
aber ein Semicolon hätte er mir gerne mit feinem Degen 
in's Geſicht gefchrieben, wenn ich ihn nicht durch meinen Muth 
zu Paaren getrieben, ihn zittern gemadt, und ihm dann 
großmüthig das Leben gefchenkt hätte, 

Luftig (Halb für fid). 

Verwünſchte Gefhichte, daß mein Fernando dieſe Kühn: 
heit begangen hat, eine halbe Million wollte ih darum ge⸗ 
ben, wenn mir das nicht gefchehen wäre. 

| Rummelpuff. 

Pos Mörfer und Kanonen, wegen mir foll der Junge 
Menſch nit Ihr Herz verlieren! 

| Luſtig. 

Was reden Sie von meinem Herzen, er iſt ja nicht 
mein Geliebter, er möchte wohl, aber ich kann an einem ſo 
jungen Menſchen kein Wohlgefallen finden. Was bätte ich 
für Ausjihten mit dem Springinsfeld ! mir mein Vermögen - 
verpraffen laffen * 25 Millionen find bald verthan ! 

Kummelpuff (für fih, fährt-vor Erſtaunen auf). 

Drey und zwanzig Millionen! Himmel, die Frau mufi 
veich ſeyn. 
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Luſtig. 

Sa, wenn ein Mann käme, der Tapferkeit und —— 
anſehen vereinigte, ein Mann, deſſen, Leben Großthaten be— 
zeichnen, und der etwas gethan hat, was der Rede werth 
iſt, worüber die Nachwelt ſtaunen muß, und wenn er auch 
in einem Winkel der Erde verborgen wäre nichts beſaͤße, 
als ſeinen Muth, ich würde ihn augenblicklich zum Gatten 
waͤhlen. 

Kummelpuff. 

D , Heldenmänner gibt's ſchon noch, ;. 3. ich bin 
gleich Einer! Ich babe, ohne Ruhm zu melden, mehr ge- 
tban, als irgend ein Extrablatt, eine Kriegsrelation oder 
eine Chronik befdreiben Eann. 

| Luſtig. 
O, erzählen Sie doch! 
Rummelpuff. 

Einmahl fagte der General an einem beißen Sommer- 
tage: Kinder, die Batterie‘ auf der felfigen Anhöhe thut 
uns großen Schaden, ihr müßt hinauf ‚, bie Batterie ftürs 
men, freylich feuert fie auf und, wie aus dem Höllenpfuhl, 
aber es muß feyn. Todtenblaß waren alle Geftchter. 

Luſtig— 
Das Ihrige auch? 
Rummelpuff. | 
, Nein, das blieb roth. — Will Eeiner ? ſchrie er, find 
Feine Zreywilligen da? Grabesſtille herrſchte un alle Reis 
ben. Da trat ich alleın hervor. 
| Luſtig— 
Großer Gott! 


Prima Donna— F k} 
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Kummelpuff. 
Ich allein, fagte ih, Em. Excellenz, ih allein neh— 
me die Batterie. 
Luſtig. | 
_ Himmel! welche Kühnheit! 
Rummelpuff. 

Rummelpuff, es find 16 Kanonen, ſagte die Excel: 
lenz. Meinetwegen hundert ! antwortete ih, für mein Va— 
terland ift mir nichts zu viel. 

Luſtig. 
Ach, ich ſehe Sie ſchon ſtürzen. 
Rummelpuff (in Feuer). 

Noch nicht! Wie ein Rafender fprengte ich mit meinem 
Pferde aus der Reihe, drüdte fo den Sturmhut in’s Auge, 
feßte die Sporne ein, und fprengte gerade zwifchen die vier: 
te und fünfte Schußlinie, mitten hinein. Pum! Enallte es 
rechts, pum ! links. Mein Pferd bäumte ſi ich; — ich mit dem 
Sabel in der Hand nur vorwärts. | | | 

Luftig. 

Ich ſinke in die Erde. 

Rum elpuff. 

Ne nicht! — Zurück! fohrien die Kunſtſtabler, Toll: 
fühner, bier ſchießt man nicht mit Kirfchenkernen. Altes 
eins! donnerte ih, und ritt mit einem Hurrah immer. ra 
ſcher gegen die felſigen Anhöhen. 

Luſtig (mit affectirter Theilnahme). 
Ach, kehren Sie doch um, Sie ſind gewiß verloren. 
Rummelpuff. 

Noch nicht! — fon war ich ganz nahe, da fielen div 

Kugeln dichter, doch ſchlug fie mein Sarraſch mit unbefchreib- 
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tiher Geſchwindigkeit wie Fliegen aus meiner Nähe. Pum! 
pum ! pum! bieß es jetzt — pum! 

Luftig. 

Gott, ich fterbe vor Angft. 

Rummelpuff. 

Noch nicht! Pum! pum! in mein Pferd hinein, im 
Sattel waren 16 Kartätfchen; ich fpornte wie ein Höllen⸗ 
bund, und von rufmärts mit Blut und Staub bevdedt, 
auf die Batterie hinauf, da ſank mein Streithengſt, ich 
herab, und riß dem binterften KRanonier die Lunte aus ber 
Hand, warf fie in’d Pulverfaß, und wir Alle flogen in 
die Luft. 

Luſti g (ſinkt auf einen Ss." 
Gerechter Himmel, meine Ahndung! Sie waren tobt? 
Rummelpuff. | 

Noch niht! Do, von diefem Augenblide wußte ich 
nichts mehr von mir. Erft in acht Tagen erwachte ich und 
bliekte auf; da hatte mich die Gewalt des Pulvers eine hal: 
be Meile hinter unfere Armee zur Bagage — die 
16 Kanonen lagen mir im Arme, 

Luftig 

Schöpfer, ih danke dir, mein Liebling ift gerettet. 
Bewacht fi fehnel.) Doch, mas rede ich da? wie wenig 
beachte ich weibliche Schambaftigfeit und jungfräufiche Des 
licateſſe. Züngling, bemerfe nicht den Antheil, den deine 
Geſtalt und dein Muth auf mich gemacht haben. 

Rummelpuff (begeiftert). , 

Wie ? Ich wäre im Ernfte fo glücklich, ſchon jegt Shren 
Antheil zu verdienen? DO, ih kann auch Schwärmer feyn. 
(Für fih.) Was kann der Menfch nicht Alles für Millionen. 
(Laut) Hab’ ich ein Herz hier gerührt? Pos Granaten und 
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——— Raketen! das wäre dann mein ſchoͤnſter Sieg! 
(Umarmt Luſtig.) 

Luſt ig (macht ſich ſchüchtern 108). 

Nicht doch, wenn Jemand käme, wir find.nicht allein. 

| Rummelpuff. 

Ein higiger Liebhaber und ein feuriger Held fürdten 
den Teufel nicht. (Wird ungeftüm) Fortuna, hilf mir! 

Luſtig. 

Ah, was thun Sie! Mein Her; vn meine Pulſe 
heben ; mein Bufen wallt. 
= Rummely uff. 

Dein Buſen? Wo haft du deinen Buſen? Laß mid 
binfinken auf diefen Bufen, und dir Liebe gefteben. Kerr: 
liches Weib, laß mich nur diefe Schlacht nicht verlieren , 
und ich bin glücklich, ach ich bethe dich an und will der Dei- 
nige ſeyn. Weib ich heirathe dich ! (finkt zu Luftigs Füßen.) 


Fünfzepnte Scene. = 


Vorige. — annchen (bebt ſcheinbar bey — Anblick mit 
| ‚ einem a HRe: 
| Kummelp» — 
Meine Braut, nu das ift eine fehöne Befherung! 
Hannchen. 

Abſcheulicher, —— Boͤſewicht! Aber ſo maqhen ſ ſie's 
die Lern 
| Luſtig. 

Was ift das! Sit Ihr Herz ſchon verſchenkt? Welde 
graufame Erfahrung! Sie find nit mehr frey und tragen 
mir Ihre Hand an? Sehr ſchmeichelhaft für mich, mir ein 
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Geſchenk anzubiethen, über das Sie nicht mehr OR 
fonnen. 
Rummelpuff (verlegen). 
Was wollen Sie hier, Mamfell ? 
Hannden (ernſt und beftimmt). 
Meinen Bräutigam zur Verlobung hohlen. 
Kummelpuff. | 

O, ich bitte Sie, Mamſell, thun Sie jegt nicht plößlich 
fo, ald ob Ihnen an mir was gelegen wäre. Gehen Sie 
zu Ihrem herzallerliebſten Monſieur Luſtig, den Sie mir 
immer vorgezogen haben, zu dieſem gehen Sie. | 

Hannden. n 

Der ift leider davon gegangen und bat mic mehr ge: 
täufht als Sie. 

Rummelpuff. 

Meinen Sie? Ich aber fage Ihnen, er ift nicht davon 
gegangen; er ift hier, ih habe ihn in feiner Verkleidung er: 
kannt, 

Luftig (erſchrickt). 

Was fagen Sie? 

Hannden (halb laut). 
Gaoott, wir find verloren. 
Rummelpurff. 

Sa, mir entgeht nichts, Er iſt ald Jude verkleidet um's 
Haus geſchlichen, der Papa und Sperling — — 

ſtöbert. Wiſſen Sie denn von nichts? 


Hannchen. 


Was ſagen Sie? 
Luſtig (triumphirend, halb laut). | 
Ein herrliches Mißverſtändniß wahrſcheinlich. Hannchen 
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fey Elug und verrathe dich nicht ; Hannchen, Geiſtesgegenwart, 
ſteck um! *) 
Rummelpuff. 

Aber er fol jegt an's Tageslicht kommen; bier haben 

Sie den Schlüffel, hohlen Sie ihn ſelbſt aus feinem Kerker. 
Luftig (raſch und der Sache vorbeugend). 

Um Verzeihung, da,thu’ ich Einſpruch; wie ich merke, 
find der Herr Fähndrich der beftimmte Bräutigam der Mam: 
fell, nein, wegen mir foll fie nicht den Mann verlieren, 
ber fo viele Tugenden befißt, wer weiß, was der andere für 
ein Vagabund ift. 

Hannchen (minkt Luftig). 

Es ift wahr, den Willen meines Vater! muß ich doch 
befolgen. Sa, Florian, du haft um meine Hand angehalten, 
Florian, du mußt der Meinige feyn: 

Luftig. 

Florian beißt er? Ha welch’ romantifcher Mahme! Ich 
läugne es nicht, der Kampf in mir, ihn zu miſſen, iſt groß, 
ah Florian! was haft du gethan? Wie konnteſt du in mei— 
nem Herzen eine Feuersbrunſt entzünden, die du, lieber Flo— 
rian, nicht Töfchen Eannft ? 

Rummelpuff. 

Nun Eomm ich ſchön in die Patſche. 

.Dannden. 

Komm alfo hieher zu deiner Braut, komm an das Flo: 

pfende Herz beiner Geliebten. | 
Luftig. 
Nein, Slorian, zw mir komm' noch einmahl, weil ich 





*) Umfteden. Ein localer Ausdrud für: andere Saiten aufziehen, plößs 
fi feine Sefinnungen ändern. 
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dich durchaus miffen muß, gib mir den Todesſtreich, Enice 
in dem Lenz der Jugend mich, deine duftende Nofe. 
Rummelpuff. 
Sapperment! bey Roßbad war es heiß, Boch bier iſt 
ed noch heißer. 
Laſtig (gu Hannden). 
Nur frifch jetzt gilt's! 
Rummelpuff. 
Was foll ih thun? So lang ich anf der Welt bin ha: 
ben mir die Weiber nicht fo zugefest. | 
Beyde (haftig). 
Entſcheidung! 
Rummelpuff. 
Meine Damen, nur einen Augenblid Geduld, der gein 
will mir von zwey Seiten in's Centrum dringen, ich muß 
ſchnell Kriegsrath halten. (Tritt vor.) Ich will für's Erſte 
ihre Eigenſchaften gegen einander in die Wagſchale legen, 
und ſie genau mit einander abwiegen, dort, wo dann das 
Gewicht hinunter ſchwert, dort lege ich mein Herz hin 
und meine Hand. Die Wage werde ich mir gleich machen. 
(Breitet die Arme vor ſich hin, und formirt mit den hohlen 
- Händen zwey Wagfchalen.) Hier Hannchen, und hier fie, die 
Auserlefene. Hanndhen Jugend, rothbe Wangen, feuriges 
Blut und mein Wort. — Sie Glanz, einfhmeichelndes 
Weſen, Herzensgüte. (Balanzirt.) Ganz gleich. Doc, Hann: 
hen eine Schufmeifterstochter, vielleicht gar keine Tochter, 
eine SSnländerinn und arm — fie (begeiftert) eine Auslän- 
derinn und 25 Millionen! (die eine Hand finkt ipm herunter, 
die andere fliegt Hoch Hinauf.) Hannchen, mir ift leid, du 
fliegft. (Kehrt fich vafch zu Luftig.) Weib, du biſt mein, ja, 
nur für dich neigte fi die Schale; dich, Hannchen, muß 
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ih aufgeben, was auch daraus entftebt. Ih will nun zu 
deinem Water hin, und ihm felbft Alles fagen. (Zu Luftig.) 
Wenn ich wieder Fomme, dann führe ich dich zum Altar ;nein, 
zuerft in dein Concert, und dann glei zur Trauung. (Ab.) 


Schözehnte Scene 
Dannden. Luſtig. 
Beyde fpringen auf, und flürzen fich lachend in die Arme. 


Luftig. 

Der Himmel fey gepriefen, er ift in der Falle, aber 
es hat Mühe gekoſtet. 

Hannchen. 

Wenn er nur den Betrug nicht noch entdeckt. (Erſchrickt.) 
Jetzt wird er gewiß den Juden entlaſſen, den man für dich 
genommen hat. 
| Luftig 

Immerhin, der Kerl iſt froh, wenn er mit heiler Haut 
davon kömmt. Höre du, mit dem Juden iſt das ein präch— 


tiger Zufall! 
Hann 6 en. 
Wie mag das zufammenhüngen ? 
Luftig. 


. Ganz einerley. Noch einige Stunden in biefer Maske, 
kann. auf ewig dein treuer, luftiger Luſtig. (Ab.) 
Siebenzehnte Scene, 
Han nden allein. 


Ich athme wieder freyer, Zu was doch die Liebe alles 
verleitet; Gott Amor, laß deine Verehrer nit zu Schan— 
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den werden, damit wieber Frohſinn und Zreude in meine 
Bruft komme. (Ab.) 


ee Scene 


ne im Haufe des Bürgermeifters. Albertine Kät h— 
ar noch in Mannskleidern. 


Albertine. 

O, wie danke ich Ihnen, es gebt vortrefflich. Sie ba 
ben dem Bürgermeifter furchtbare Dinge in den Kopf ges 
fegt. Er glaubt ed wirklich, daß bey Hof nur von ihm ges 
ſprochen wird, und daß ber Miniiter ihn gerne zum Schwier 
gerfohn haben mochte. 

Käthchen (fpricht nicht gebrochen deutſch). 

Möchte es mir gelingen, Sie in die Arme Ihres Ge: 
liebten zu führen, um Sie ewig glücklich zu willen. 


Neunzehnte Scene, 
Franz. Fritz als Bediente fchleichen herein. 


Fritz. 
Iſt's erlaubt? Wir ſitzen auf Kohlen und brauchen Je— 
mand, der die Glut unferer Erwartungen abkühlt. 
Käthchen. 
N Reife! Leife ! Man wird gleich bier feyn. 
Franz. | 
Dürfen wir Athem fihöpfen ? 
Käthchen. 
So viel Sie wollen, | 


= 
Fritz. 

Gehros gut, oder ſollen wir unverrichteter Sache nad 
Haufe kehren ? 

Albertine. 

Es wird über die Erwartung gelingen, bier hat und der 
Simmel einen Schusgeift gefendet. (Umarmt Käthchen.) 

Käthchen. 

Nichts davon! am Schluſſe wollen wir ſehen was der 

Rede werth iſt. Was macht denn mein Bruder? 
Fritz. 

Die Feſtung iſt ſchon gefallen; Rumwelpuſ iſt vor 
der Saͤngerinn gekniet. 

Käthchen. 

Gott ſey Dank, nun will ich auch Muth faſſen, das 
find ſchon gute Aſpecten. Nun fort meine Herren! 

Fritz 
Schon wieder fort ? Ach, — Kaͤthchen, “ einen 
Kuß kann ich dießmahl nicht ſcheiden — 
Käthchen. 
Warum nicht gar! damit hat's noch Zeit. 
Franz. 
Ja, ja, einen Kuß! wir ſind allein — 
Fritz. 

Und wenn wir auch nicht allein wären, ich gehe wenig⸗ 
ſtens nicht von der Stelle, nur einen einzigen Kuß, es Eo- 
ſte eher unſer ganzes Slüd. 

Albertine. 

Der Bürgermeifter. 

Käthchen. 
Da haben Sie es nun. 


ui — 


Zwanzigite Scene 
Bürgevmeifter kommt fchnel. Vorige. 


Käthchen. 

(Halb laut.) Geſchwind wieder in's Italiäniſche über— 
ſetzen. (Die Anweſenden bemerken ihn ſogleich. Laut zu Franz 
und Fritz) Geht, Enrico und Pietro, und fagen der Donna 
ich Eomme fobald ald möglich und hohlen zum Concerto. (Fri 
und Franz bleiben an der Thür ftehen und fchauen mit Sehn— 
fuht Albertine und Käthchen an.) Nun, maden Eeine 
lange Aufenthalt. Ciascun attenda a fatti suoi! 

Bürgermeifter (bemerkt es). 
Was Teufel! die Kerls ſchauen ja ganz verliebt auf 
meine Braut ber.’ 
Käthchen. 
Non, Non , Signor; id weiß ſchon was fie wollen — 
Fritz (leife). 

Einen Kuß Käthchen, einen Kuß, erfinnen Sie eine 
Ausrede, helfen Sie, fonft gehe ich nicht fort. 
| Käthchen. 

Warte Trotzkopf (laut). In Italien iſt das fo der Ge- 
braud) , daß, wenn die Domeftiquen zuerft in ein Haus ein: 
treten, man ihnen zum Zeichen, daß man ihnen traut, ers 
laubt, einen Buffel auf die Stirn oder den Mund geben zu 
dürfen. 

Fritz. 
Proͤchtiges Mädchen! (leiſe.) 
Käthchen. 
Leiſe.) O, ich werde dich ſchon bezahlen. (Laut.) Ich 
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bitte alfo um Erlaubniß, daß darf hier der Pietro geben ei— 
nen Buſſerl der Patrona. 
Franz (eiſe). 
Tauſend Dank! 
Käthchen. 
Und der Enrico — 
Fritz (eiſe). 
Dir — 
Käthchen. 
Dem Herrn Bürgermeiſter. 
| Bürgermeifter, 
Wann das fo der Gebrauch ift, fo wollen wir ung hers 
ab laffen. Ländlich, fittlih. In Gottes Nahmen, Eomm’ er 
ber, Freund, und Eüf’ er mich, wohin er will! — 


Fritz. 
Verdammt! (thut's, Käthchen lacht.) 
Bürgermeiſter. — 


Jungfer Braut, werfen Sie ſich einmahl weg, und 
erlauben Sie's auch. Geh' er nur her, und küſſe er die künf— 
tige Bürgermeiſterinn, er ſoll auch einmahl einen guten Tag 
haben. 
Franz (fpringt hin, thut's mit allem Feuer). 

Bürgermeifter. 

Ey, das ift zu viel. (Franz Füßt fie ſchon wieder.) 

5 Bürgermeifter (ladt). - 

Da fieht man den feurigen Staliener! Nu, mir recht, 
hab’ ich wieder was gelernt. (Zu Fritz) Er ift ſchon nicht fo 
feurig, er hat mich nur ein einziges Mahl geküßt. 

Fritz (pricht auch gebrochen). 

Ich nur ſeyn entzückt bey meinen Herrn, nur da kuſſen 
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‚mit Leib und Seel. (Umarmt Käthchen heftig, und küßt fie, 
troß ihres Sträubens.) _ 
Bürgermeifter (verwundert). 

Das ift eine Lieb’ von einem Bedienten, Er faßt feinen 
Herrn gar nit aus, wenn ich das meinem Klaus befehlen 
möchte, er ging mir cher aus dem Dienft, als er mich nur 
ein einziges Mahl küßte. 

Franz 
In Italien bezahlt man die Bedienten mit Küffe. 
Bürgermeifter. 

&o? da. reif ih hin, mein Kerl Eoftet mich alle Jahre 
fehzehn Gulden, da geb’ ich doch lieber ſechzehn Küſſe her. 
Käthchen. 

Nu iſt's genug! Jetzt geht. — fort, ſonſt macken 
mich bös. 

Fritz (zu Käthchen). 
Doc erwiſcht! (Mit Franz ab) ur. —— 


Sin und zwanzigſte Scene. 
Vorige Bürgermeifter. 


| Bürgermeifter. 

Das müſſen brave Kerls feyn. Doch, jeßt noch etwas. 
mit Ihnen, Herr von Fernando, ich dachte ſchon, Sie 
m fih entfernt ohne Abfchied zu nehmen. 

Käthchen. 
Ich ſeyn nicht ſo unartig. 
Bürgermeiſter. 

Ich weiß es, Liebſter. Nu, nu, was ich ſagen wollte, 

Ach, ich habe wirklich ein ſehr bedeutendes Anliegen an Sie. 
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(Zu Albertine.) Liebe Zungfer Braut, wollten Sie und ve 
allein laſſen? i 
| Albertine. 

Sehr gerne, obgleich mich die Heimfichkeiten nicht er- 
freuen Eönnen. (Sieht Käthchen freudig an, als weni fie be 
merken wollte, daß er in’ Netz läuft, und geht ab.) 


Zwey und zwanzigfte Scene. 


Bürgermeifter. Käthchen. 


Bürgermeifter. 

Fir fheint, fie merkt etwas. Freund in Gottes Nah— 
men! Sie baben mir bey der Tafel einen fonderbaren Floh 
in's Ohr geſetzt, ja, ja, Sie haben Recht, es war von mir 
beym Miniſter die Rede. Nicht umſonſt hat er mich, als ich 
neulich in der Reſidenz war, gefragt: Lieber, ſtupider Mann! 
ſind Sie noch immer Witwer? und wollen Sie von dem 
Gott Hymnus gar nichts mehr wiſſen ? Se. Excellenz gerub: 
ten, mir einen Heirathsantrag auf die Zunge zu legen, und 
ich, Eſel, ſchluckte ihn — 

Käthchen. 
Ich konnte mich vor Erſtaunen gar nicht erhohlen, ich 
und meine Patronna kamen bloß, um bey der Hochzeit ei— 
ner Miniſters-Tochter gegenwaͤrtig zu ſeyn. Allen Re— 
ſpect für Sie, per Dio! aber eine ſolche Braut! Ich darf 
meiner Patronna gar nicht ſagen, fie iſt capable und fin- 
gen nid. 
| Bürgermeifter. 
Das wäre entfeglich ! 
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Kaͤthchen. 

Ja da darf man nicht viel machen, ſo kommt ſie gar 
nicht in's Concerto, Ihre Braut iſt vieleicht gar nicht von 
angefehenen Altern. u 
Bürgermeifter. 

Ab du lieber Himmel! ihr Vater war nur bey ber Lie— 
ferung; Geld hat er fih freylih gemaht, wie Sand am 
Meer, aber die Ehre, die Ehre ift zum Teufel gegangen. 

Käthchen. 

So, die Ehre? und Sie wollten ſich doch in eine ſolche 

Mesalliance einlaffen? | 
Bürgermeifter. 

Feider! Teider! Daran aber waren Verbindungen mit 
dem Vater meiner Braut Schuld. Sch muß es Ihnen nur 
geſtehen, ich hatte auch die Hand mit im Spiele bey den 
Lieferungen. Gott fey Dank, wir haben die Leute in Com: 
pagnie ſchön betrogen. 3. B. wir haben Wein geliefert, der 
fo fauer war, daf er ben Soldaten die Löcher in den Strüm— 
pfen zufammen gezogen hat, und Brot mit ganzen Alleen 
don Schimmel Nehme ich das Mädchen nicht, dachte ich 
"mir, fo wird die Familie meiner Albertine über mich herfal— 
fen und mid) ſtürzen wollen; nun aber will ich einen Gewalt: 
ftreih ausführen, ih hab’ fhon Alles überdacht. Sie reden 
mit dem Minifter, Sie gelten Alles bey ihm und fchaffen 
mir Schuß, und ich laffe das Mädchen fahren, und fuche am 
Hofe mein Glück. 

Käthchen (fchlau). 

Bene! Ich nehmen mib um Sie an — ih muß * 
von Ihnen haben eine Schrift, worin Sie Alles detailliren, 
dem Miniſter freywillig machen eine Descriptione von Als 
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lem, was Sie haben auf dem Gewiſſen; ; ich übergebe diefes 

Sr. Ercellen; und ich garantire, ich bringe Alles in Ordnung. 
Bürgermeifter. 

Ein Stein rollt von meinem Herzen; ich ſag' Ihnen, 
fo oft mir die Gefhichte eingefallen ift, hat mein Anfehen 
gewadelt. Doch, jeßt foll es noch feiter fi begründen. Sch 
beirathe die Miniiterstochter , und wenn ihr Vater ftirdt, 
werde ich vielleicht ſelbſt Minifter, und bas alles durch Sp: 
re gütige Protection. 

Käthchen. 

Ich kann Alles bey Hofe, laſſen Sie mich nur gehen. 
Geſchwind ſchreiben die Schrift, entſagen aber vor allem der 
Albertine. Das muß ich dem Miniſter zuerſt ſchriftlich bringen. 

Bürgermeiſter. 

Alles, alles! Sie ſollen mir dictiren, wie Sie's wol 

fen, und ich ſchreib's wortlich nad). 
Käthchen. 

Andiamo! Sie werden der Stunde gedenken wo 
Sie mich haben kennen lernen. Ich mache mit Ihnen ein 
Meiſterſtucken. O, dazu gehören große Talente, die Men— 
ſchen zu vereinigen, die zuſammen gehören, und die Feinde? 
zu verföhnen. Wenn ich habe die Schriften, dann komm ich 
mit Shnen zum Concerto, dann nah Hofe. Vittoria! Al 
fine si canta la gloria! 

Bürgermeifter (freudig). 
Schön! ſchön! Aber was heißt das 
Käthchen. 
Das heißt: Enden gut , Alles gut! 
Bürgermeifter. 
Sa, ja, fo foll es beißen: Finula cantula ‚glorula ! 
(Bende ab.) 


| IT: 
Drey und zwanzigſte Scene. 
Straße. — Shulmeifter. Rummelpuff. 


Schulmeiiter. 
Herr Schwiegerfohn , diefe Schande für mein Haus. 
| Rummelpuff. 
Ja, mir ift leid, aber ich heirathe die Sangerinn. 


Vier und zwanzigſte Scene 
Vorige Sperling. 


© perling. 
Servus! ee! meine Herren. Hier hab' * die 
Annoncen. 
Schulmeiſter. 
Cefen | Sie, Iefen Sie. 
Sperling 

Ich bitte um geneigtes Gehör. (Lieſt.) Mit hoher — 
keitlicher Bewilligung und beſonderer Licenz Sr. Herrlich: 
keit, des Herrn Bürgermeiſters, auch Oberälteſten von Kräh— 
winkel, wird die durchreiſende Fremde, allererſte Saͤngerinn 
in ganz Europa, die große, berühmte Madame Catalani, 
heute ein großes muſikaliſch⸗ declamatoriſch⸗ plaftifches, thea⸗ 
tralifch = dramatiſch⸗ mimifches , melodiſch⸗ariöſes, langweili⸗ 
ges Kunft:, Stimm: , Ton: und Geſangs- Concert zu ger 
ben, die unterthänigfte Ehre haben. ! 

Rummelpuff. 
Kurz und gut! 
| " Sperling (lief). 
Den Anfang macht eine Ouverture aus B-moll, aus 
Prima Donna, 7 
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der uncorrigirten Oper des Herrn Sperling, Muſik von Ca— 
pellmeifter Taub, betitelt: „Wiegebr8?t wie befin- 
den Siefih? Ih dank Ihnen, ed muß glei 
gutfenn.” Hierauf folgen Violin- Variationen über das 
Thema: „Es ift alles eins, ob man Geld hat oder Fein’s”, 
vorgetragen von Herrn Gansleber, Schulmeifter in Kräh— 
winkel, welche aber fo künſtlich variirt werden, daß jeder: 
mann am Schluſſe bemerken wird, daß es doch nicht iſt al: 
fe8 eins, ob man Geld hat oder Fein’s. 
Rummelpuff. 
Darauf freu’ ih mich. Ha, ich werde ſchon appfaudiren. 
Schulmeifter (verneigt fi). 

Zu viel Onade. Nun weiter ! 

Sperling (lief). F 

Nun wird die neuangekommene Künſtlerinn etwas ſin— 
gen, was, das weiß ſie jedoch ſelbſt noch nicht, und womit 
ſie nicht allein das Publicum, ſondern auch ſich ſelbſt zu 
überraſchen gedenkt. 

Sperling (lief). 

N 5, große, neue italiäniſche Bravour » Arie aus der 
Oper: il spazzo camino, zu deutſch: der Rauchfangkehrer, 
oder bin ich nicht ein ſchöner Kohlbauernbub, da ſchaut's ber. 
Nr. 6, wird der Nachtwächter auf eine ganz neue Art das 
. vaterlandifche Lied fingen: „Alle meine Herren und Frauen 
laßt eudh.fagen, der Hammer hat an der, Glocke neune geſchla— 
gen,” damit man weiß, warn dad Concert zu Enbe gebt, . 
und Niemand beym Fortgehen auf die Uhr ſchauen darf. Der 
Nachtwächter wird dabey in Ermanglung einer Mimik Ge: 
fihter fehneiden. Eintrittspreife werden nicht beftimmt, da 
der Bürgermeifter fhon repartiren wird, Für den. erften Platz 
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gibt man übrigens, was man im Sad hat, Kunftfreunde 
find gratis, bringen jedoch einen Metzen Erdäpfel mit. 

Rummelpuff. 
Das ift billig, fo hat man doch gleich etwas zu fhmaufen. 


Fünf und zwanzigfte Scene. 
Pfiffſpitz fehr eilig. Vorige. 


Pfiffſpitz. 

Nu, Sie machen es gut aller Seits, das Concert hat 
ſchon lange angefangen, die Sängerinn wartet auf den Herrn 
Schulmeiſter zum Aufführen und Dirigiren ihrer Geſang— 
ſtücke, und Sie leſen noch den dalkigten ae du 

Sperling. 

Dalkigt? Herr, menagiren Si⸗ ſich, ich hab’ ihn ge: 
macht. 

Rummelpuff. 

Am Ernſt fhon begonnen? Wie if das in ? (Men 
hört ſtimmen.) 

Sperlin s 

—— ſie ſtimmen ſchon. 

Schulmeiſter. 
Da muß ich fort. (Ab.) 
Pfiffſpitzz. 
Laſſen Sie ſich Zeit, meine Herren, ‚ zu dem Schmarn 
kommen wir noch immer zurecht. 
Rumme el puff. 
Was? 
| Pfiffipie. 
Ihr werde weiter nicht ſchimpfen, ein Unglück it icon 


\ 
! 
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gefchehen ‚ die Bafgeige ift umgefallen und hat nd den * 
gebrochen. 
Rummeldpuff. 
Den Teufel, Herr, Sie werden nät fdhimpfen, oder 
ih fhlage Sie todt. 
Pfiffſpitz. 

Iſt wahr, Sie ſind ja der Gefeyerten Bräutigam. (Lacht.) 

Die ganze Stadt meint, Sie werden eine Baßarie fingen. (Ab.) 
Kummelpuff (ruft ihm nah). 

Mir Spott? per , id zerknicke Ste wie Geiden: 

papier: | 
Sper fi ing. | 

Gehen wir, wir Fommen fonft zu fpät.. Laffen Sie ihn 
reden, Herr Faͤhndrich, ärgern Sie ſich nicht über die ſchwar—⸗ 
ze Seele, wir applaudiren , und follte e$ auf feinem Bu: 

ckel ſeyn. 
Rummelpuff. 

Sch fchlag’ ihm das Kreutzbein ein. Ha, mir fol Feiner 
trauen, bey Roßbach hab’ ich auch einen ähnlichen Kerl er: 
morbet, der war aber früber fehon todt gewefen. — (Erzäh— 
Iend mit Sperling ab.) 


Sechs und zwanzigſte Scene 


Nathhausfaal in Krähwinkel als Eoncertfaal zugerichtet. Die 
Akademie hat bereits begonnen. Alle Kleinftädter find zugegen. 
Gleich wie aufgezogen wird, trägt fih der Frifeur eine Bank 
an dad Profcenium, um daraufzu ftehen, und dem Concert durch - 
feinen Applaus beffer zu imponiren. So eben tritt der Schul- 
meifterein, verneigt fi dreymahl und fpielt feine Variationen. 
Man applaudirt mwüthend. — Gegen das Ende treten auch 
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—— Sperling und Pfiffſpit ein. Pauſe 
— ſodann beginnt der 


Bürgerim ei ſter. 

Nr. 3. Bravo! Das war alſo das — died: ob 
wir Geld haben oder keins, das ſey alles eins ? — Das lied 
it gut, aber ich werde es verbiethen. Denn wenn wiy wieder 
Steuern einfordern , find die edlen Bürger im Stande und 
fingen ung: es ift alles eins, ob man Geld hat oder Eeins. 
— Yun wird die Künftlerinn erfcheinen. «Wir wollen uns 
doch ein Bißchen aus einander fegen; fo Fann ich die Sachen 
beffer überfehen. — Noch eins, wenn fie heraus tritt, ſchickt 
ihr nur gleich einen Hagel von Applaus entgegen. Laſſet fie 
nicht zu Wort fommen , zuerſt höre fie und, dann wir fie. 
Apropos,Signor Fernando (zu Käthchen), Sie fingen nicht, 
Sie fpielen nicht ? BE UEREN u 
Kaͤthchen. 

Nein, ich ſingen gar nit, ich nehmen bloß der Geld. 
Bürgermeiſter. | 
Scharmant! das iſt auch bequemer. 
| Srifeur. Rummelpuff. Sperling. 
Ruhe! Stitle! Sie kommt‘ Applaudiren Applaudiren! | 


Sieben und zwanzigſte Scene 
| Der Sſchulm eiſter ſahrteunig 16 Beonenimmer Ser 
— Applaus. | 


Luſti ig (wernsigt fi. anftänbig und freundlich). 
Sperling. — —— 
Bravo! bravo! 
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Luſtig (ift indeß befcheiden ftehen geblieben, und hat bloß 

gelächelt. Er muß ald Madame Gatalani gerade fo angezogen 

feyn, wie fie ed bey ihren Concerten mar. Hier würde eine 

plumpe Garricatur am-uneechten Plage ſeyn. Je ſchöner hier 
Luſtig — iſt, deſto beſſer iſt die Wirkung). 


vw mon Ghulmeifer. 
— * ich gebe das Zeichen. 
to 2,4 2. Das. Örchefter beginnt. 


g ufie (fingt Variationen, die nach jedem ſchicklichen Momen- 
te Een: ee werden.) Als die. Variationen zu Ende 
Ä ſind, ſchleicht fi: 


ik zwanzigſte Scene 


Der Jude herein, er gudt allenthalben herum, macht große 
Angen, ald er Luftig fieht, endlich fpricht er: 


Mit Berlaub zu reden, wo ift der Herr Bürgermeifter ? 
Klaus (dem Juden nad). 
Zurüuck Mauſchel! 
a Rummelpuff. 

Was taufend! der Luſtig hier? Ich befahl dach, ihn 

zwar zu — „aber nicht hieher zu laſſen. 
Klaus, 

a, ‚ea if mir davon gelaufen, er hat immer rien) | 
er fey nicht: Luſtig, und von Unrecht lärmt er in einem fort. 
Er will zum Herrn Bürgermeifter um zu Elagen. 

Bürgermeifter. 

Was fol das ſeyn? Wo hat man je beym Concert der 

Catalani für etwas anders Sinn gehabt, als für fie? 
Sude 
Em. G'ſtrengen verzeihen, was Catalani ? das ift nicht 
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die Catalani, und Öenugthuung muß ic haben, daß ich 
unfhuldig bin eingefperrt worden. (Alles in Bewegung.) 

Schulmeiſter. | 

Herr Bürgermeifter, diefer Jude ift der Schaufpieler 
Luſtig, er will uns nur täufhen. Er will in der Verkleidung 
Aufſehen nahen, aber es foll ihm nicht gelingen. 

eu tig. 

Was ift das? 

Kummelyuff. 

Madame Catalani, verzeihen Sie, daß Sie geftört 
wurden. Eh’ ich noch das Glück hatte, Sie kennen zu ler: 
nen, batte ich mit einem Nebenbuhler eine‘ Wette gemacht. 
Er kommt nun als Jude masfirt bieher, glaubt die Wette 
zu gewinnen, (lachend) und meintzer wolle uns Alle taufchen. - 

er. RE Luſtig. 

Wer will täuſchen? 

Rummelp u ff. 
mr der ſaubere Luftig. 
- Ruftig.‘ 

&o? (lacht, und fpricht / plötzlich im tiefen Baf.) Da bite 
ih um Verzeihung, Luſtig will und glaubt nicht nur 
zu taufhen, er bat fehon getauft. Es iſt ihm ſchon ge: 
lungen, Auffehen zu maden. ‚Sagen Sie felbit, meine Her: 
ren und Damen, wer hat je in Kraͤhwinkel mehr Senſation 
gemacht als ich? ? (nimmt die Friſur ab.) 

Alle (Springen voll Erſtaunen zurüd). 

Mas ift dag? | | 

 Rummelpuff. _ 

Pos Carabiner und Küraß! bin mid. aufs ‚Haupt ge: 
Ihlagen? Was ift das ? 
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Shulimeifter (farıt Luftig in's Geſicht). 
Hat hier der Teufel fein Spiel? was feh’ ih} 
| Luftig 
Die gewonnene Wette, den Bräutigam Ihrer Tochter, 
Here Schulmeifter; den Rivalen, Herr Stadrceommandant, 
vor dem Sie ſich niederfnien mußten. 

Pf it ſpitz (madt einen langen Hals und ed dämmert 
Freude auf ſeinem Geſichte). 
Rummeldpuff (Hält ſich den Hut vor das Geſicht). 
Sean. 

Sept weiß ich's, warum ich fie hab’ barbieren müffen. 

Luftig. | 

Wo ift denn mein Hannchen? Geb’ her, wir wenden 
ung an den Herrn Bürgermeifter. (Geht mit Hannchen zu ihm.) 
Ew. Herrlichkeit, laſſen Sie Gnade für Recht ergehen, id 
bin völlig gehe&t worden, Sie mit zu täuſchen; das höch— 
fte Auffehen in Krähwinkel zu erregen, um mir biefes bras 
"ve Mädel zu verdienen , ward mir aufgegeben: verzeihen 
Sie mir , fo wie mir. die wahre Catalani verzeihen möge , 
—* ich durch die Benützung ihres Nahmens glücklich wurde. | 

| Bürgermeifter. 

Sch ‚komme gar nicht zu mir vor Eritaunen. Alfo doch ! 
Ha, weld’ ein Srevel! Nein, hier wird ah verziehen, 
Wache herein! 

Rummelpuff. 

Ale acht Mann! 

Käthchen (tritt an die andere Geite des — 

Geben Sie gutwillig Pardon! * di In 
der Minifter — 
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Bürgermeiiter. | 
Berdammt! auch hier Täufhung. Wer find denn aber 
©ie?- ei: 
Kaͤthchen. 

Ich bin ein Frauenzimmer. 
Bürgermeiſter. 
Ein Frauenzimmer Jetzt iſt der ein Srauenzimmer ? 
Luſtig. | 
"Sa, Herr Bürgermeilter, diefer Herr iſt meine Schweiter ! 
Bürgermeifter. ' 
O Schande und Spectafel,o Irrthum auf allen Eden! 
Ein Frauenzimmer d Meine Braut hab’ ic jekt auch ver: 
ſcherzt! In Gottes Nahmen, aber wie. heißen Sie? 
Käthchen. | 
Ich heiße Kaͤthchen Gutsmuth, und habe mir es ein— 
fallen laſſen, ein Bißchen Komödie zu ſpielen. Ze 
Bürgermeifter (für fi). | 
Was mad’ ich denn, daß ich nicht proftituirt werbe ? 
Weiß fhon. (Laut.) Kinder, es freut mid, daß ed fo gefom- 
men iſt; ich muß es nur offen'wrzig geftehen, ich habe von als 
lem gewußt, und hab’ nur den Spaß zugelaffen ‚ weil ich 
ihn für unſchaͤdlich hielt. Gebt euch die Hände, die falſche 
Catalani hat ihre Sache gut gemacht, fie lebe! (reift Käth⸗— 
chen die Papiere aus der Hand) aber dann foll fie fih zum 
Teufel trollen, wie ich mich jegt trolle. (Wüthend ab.) 
Fritz. | 
Kaͤthchen, du bift mein, und alles Übrige fey verziehen 
und vergeffen. Toll foll es in Krähminfel zugehen, wir wol: 
fen Alle eine Hochzeit halten, die ſechs Wochen dauern fol, 
und Alle bier follen unfere Gäſte feyn. 
Prima Donng. 
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Schulmei iſt er (reißt dem Nummelpuff den Hut vom Geſicht). 
| Tanzen wir mit? 
- Rummelpuff. 
Ben Roßbach wurde ih auch einmahl vom Feinde fiber- 
rumpelt, doc war das nur Kinderfpiel gegen dieß. Ich gehe 
jest und hohle meine Mannſchaft, und laffe Alles arretiren. 
(Wil fort.) 
| Luftig (läuft ihm nad). 

Halt! id habe die Wette gewonnen, ich bitte um die 

alte Hausader! u 
Rummelpuff. 
Geh' er zum Teufel! (Ab.) 
Sperling (läuft befhämt nah und fpricht böpmiih). 
 Dovre noce! 
Schulmeifer. 

Der Luftig ift do ein ganzer Kerl! Ja er ſoll's Mi- 

‚del haben, er hat die Wette gewonnen ! 
Lufig 

Bravo! jegt iſt's recht, auf das hab’ ich noch gewar⸗ 
tet. Hannchen, jetzt freut’3 mich, daß u um dich e viel ge- 
wagt habe. Wer wagt, gewinnt! 


Schluß: Chor. 
Bolksmelodie mit dem Sodler. 
(Findet fih in der Partitur des Stüdes.) 





Der 
Leopoldstag, 


oder: 
Fein Menfchenhaß und Feine Reue. 
| Locale Poffe | 
in drey Aufzügen. 





Bon Adolf Bäuerle. 


(Zum erften Maple im Leopoldftädter Theater zu Wien am 
24. November ı8ı4, im Theater an der Wien am 17. No⸗ 
vember 1816 aufgeführt.) 


Perfonenm 


Leopold Reichhart, ein reicher Landwirth in Kloſterneu— 
burg. 

Chriſtoph, fein Sohn, 

Tobias von Knoll, ein Capitaliſt aus Wien. 

Policarp, fein Sohn. 

Garoline, feine Tochter, 

Wohlmann, Nidter in Klofterneuburg, 

Salchen, feine Todter., 

Freymuth, Dfficier. 

HansBügel, Bauernburſche. 

Madame Würfel, Wirthfchafterinn bey Reichhart. 

Leopold Würfel, Strumpfwirker aus Wien. 

Kraus, Wachtmeifter. | 

Der Wirth beym goldenen Hirſchen. 

Mehrere Gäfte aus Wien. Mufitanten Bauern, 

(Die Handlung fpielt am Leopoldstag in ——— und 

dauert einen Bann Tag.) 


PIIIIIIIIIIDI III III I I te tt ee et 


Erfter Aufzug. 





(Ländlihe Stube bey Neichhart, mit Mittel: und Seitenthür.) 


Erſte Stene 


C h riſtoph und mehrere Landleute (ſtehen an der Seitenthüre), 
Hans (an der andern Seite etwas im Vordergrunde). 


Chriftopb. 


Wortet nur und ſeyd ruhig, macht kein Geräuſch, ich hö— 
re den Vater kommen. Sch will das Wort führen, ih will 
in eurem Nahmen zu feinem heutigen Fefte Glück wünſchen. 
Tretet zurück, jetzt kommt er. 


Zweyte Scene. 
Vori ge. Reichhart (aus der Seitenthüre). 


Reihhart. — 

Was gibt’d denn? 

Chriftopb. 

Vater, wir find da, Ihnen an Shrem heutigen Nah— 
mensfeſte Glück zu wünſchen. Heut ift der glücliche Tag / 
auf den wir ung ſchon fo lange gefreut haben. 

Reichhart. 

Es iſt — heut' iſt Leopoldi, heut' iſt mein Nah— 

mensfeſt. Nun, ich dank' euch, ich dank’ euch, von Grund 
* 
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meines Herzens! Ich weiß, daß ihr mir nichts uͤbles wuͤnſcht; 
ich dank' euch tauſendmahl! 

Hans. 

Halt! das iſt nichts! Man muß ja ordentlich gratuli— 
ren. Musje Chriſtoph, ſo reden Sie doch! 

Chriſtoph. 

Tauſend Glück und Segen, lieber Vater, auf Ihre 
ganze Lebenszeit! noch lange, lange möge Ihnen der heu— 
tige Tag in Freude und Geſundheit wiederkehren; Gott laſ— 
fe Sie noch viele Jahre vergnügt und heiter feyn, dann wer: 
den in diefem Haufe Ordnung, Fleiß und Einigkeit unter 
uns nicht fehlen. 

Reichhart. 

Wie es Gott wohlgefält ! 

Hans. 

5; wenn man nicht in Verſen gratulivt, fo Eann das 
unferm Herrgott nicht wohlgefallen. Ich bitt' um's Wort, ich 
hab’ einen Spruch in mir. 

Reichhart. 

Nun ſo rede. 

Hans (monoton). 

Die Sonne ſcheinet heut’ gar einen ſchönen Tag, 
Reyoldi heißt das Feſt, auf, Brüter, gratulirt! 

Wir wünſchen Glück und Freud’ und niemahls eine Play’, 
Wie's Water Leopold von jeher meritirt. 
Es möge Geld und Gut ihn immerfort erfreu’n , 

D’rauf kommt ein bratner Fiſch und auch ein Glaſel Wein, 
Und wenn der Tiſch fich biegt, dann werd’n wir luftig ſeyn! 
(er macht feinen Kragfuß ; die Bauern ebenfalls.) 

Reichhart. 
Eh, mein lieber Hand! Nun, ic banke berzlich. 
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An gebratenen Fifhen und einem guten Wein fol’s auch 
nicht fehlen fchenkt mir Gott nur ferner noch Geſundheit 
und frohen Muth. Ich werde fhon-forgen, daß ibr heute ei: 
nen guten Schmaus befommt; es iſt gar ein feftlicher Tag. 
Das Leopoldifeſt ıft für jeden Öfterreicher ein herrlicher Fey— 
eriag , e3 ift die fehone Erinnerung an den heiligen Schuß- 
patron bes Landes. Kinder, ich werde heute viele Säfte von 
Wien befommen , richtet mir die obern Zimmer ber; ich er- 
warte den Herrn von Knoll und feine ganze Familie; viel: 
leicht bringe ev noch einen guten Bekannten aus der Stadt 
mit; wir wollen uns vorfeben. 


Han. 

Ey ja, die Wiener haben die Alofterneuburger gar gern. 
Die Gegend ift ſchön und der Wein ſchmeckt gut. Sch freu’ 
en wenn recht viele Gäfte Eommen. 

Reichhart. 

Alſo tummelt euch! Hans, du biſt heute meine rechte 
Hand, du wirſt den Keller beſorgen. Auch räumt mir Alles 
ordentlich auf, ſchaff't die Erdäpfel aus dem Luſthaus, und 
die Krautboding aus dem Salettl. In der Kegelbudel jteht 
noch die Hanfelbanf, die muß aud weg, daß man ein wer 
nig eine Commotion machen kann, wann’ Eifen geſchmeckt 
hat. Geh, Hanſel, nimm dich z'ſammen, damit ich eine 
Ehr' De: 

Hand. 

Laßt mic nur forgen,, Water Leopold. Kommt's, Leu: 
tel, kommt's. (Geht mit den Knechten ab, kehrt aber wieder 
um.) Herr, ich wünſch', daß's Fleiſcheſſen gut anſchlagt. 

Reichhart. 
Du Narr! das wünſcht man ja zu Oſtern. 


Hans. 
it auch wahr! (Ab.) 


Dritte Scene 
Reichhart. Chriſtoph. 


Reichhart. 

Chriſtoph, was irs mit die? Du biſt ſeit einiger Zeit 
wie ausgewechſelt, hängft den Kopf, gehft herum , ald wenn 
dir die Hühner 's Brot geftohlen hätten. Seitdem, daf du 
in- der Stadt warft, bift du nicht mehr zu kennen. 

Chriftopb. 
. Mir fehlt nichts , lieber Vater. 
Reichhart. 

Das will ich auch hoffen. Haſt du nicht Alles? Bin ich 
nicht reich? Brauchſt du Geld, fo darfſt du's nur fagen, und 
bein Vater gibt dir's. Willſt ein Reitpferd, fo Fauf’ direing, 
willft eine neue Büchſe auf die Schießſtatt, ich ſchenk' dir 
die meinige, fie it ein Kunitwerf, mir Perlmutter und 
Silber ausgelegt. Alles Eannit du haben, aber mad) mir 
fein trauriges Geſicht. | 

| Chriſtoph. 
Ich bin ja luſtig. 
Reichhart. 

Einen Teufel biſt du luſtig! Doch mir fall was ein! 
Du bift verliebt! Die Richterstochter, die Salerl, fticht dir 
in die Augen. Das Mädel iſt fauber und hat Geld ; du haft 
recht, fie gefallt mir felber. Heirath' fie, der Vater ift ob: 
nebin mein Freund, er wird gern Ja fagen. 


Ehritond- Ä 
Lieber Vater — - | 
Rei ch ha rt. 

Ey ja, ich weiß's (don! Der Officer, der beym Nic 
ter öfters aus und ein gebt, der geht dir in's Gehäge. Ja, 
das mußt du mit den Mädel ausmachen, den muft du fels 
ber aus dem Sattel heben, da kann ich nichts machen. Auch 
wird's Feine Kunft feyn, der Menfch ift zu mürriſch. Laß 
den Kopf nicht finten, die Mädeln find fchon fo, das Ge— 
wand. ift ihnen immerlieber als der Mann, eine knappe Uni: 
foem und hübſch Gold darauf, und das Herz iſt weg! Weift 
du was? Chriſtoph! ich will felber mit der Salerl reden. 
Ich kann ſchön reden, ih weiß; einen ganzen Briefiteller 
auswendig, Das könnte deine felige Mutter bezeugen. — 
Sen gutes Muths, ich will dein Freywerber feyn. 

Chriſtoph. 

Das wird nichts helfen. 

Reichhart. 

Es muß helfen, ſag' ich. Sieh, ich bin dein Vater, 
ſchau, ich ſoll's nicht ſagen, aber was wahr iſt, iſt wahr, 
und von der Seite kennſt du mich noch nicht. — Geh' nur 
Chriſtoph, heitere dich aus, ſtudiere die Menſchen, lies 
derweilen im Schematismus, es ſtehen verſchiedene Charaks 
tere d'rin. Heute noch biſt du Bräutigam, ich ſteh' dir da— 
‘für. Geh, mein Sahnd geh in die freye Luft, mady’ dein 
Herz leicht, ſchieß dexmeil ein Paar Sn ‚ und vertreib’ 
dir die Grillen. 

Chriſtoph. 
Ich will ſehen, ob unſere Gäſte bald kommen. 
Reichhart. 
Iſt mir auch recht, nur mach’ Fein trauriged Geſicht. 
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Bedenk', daß du ein edler ande bift, bi bärfen 
nicht traurig fepn ‚ am wenigften heute, 
Chriſtoph JJ 
(eufzt, küßt ſeinem Vater die Hand und geht ab). 


Vierte Scene 
RENGBAEE Ole. 


Das konnte ich brauchen, daß mir der . Bub melancho⸗ 
liſch würde, warum nicht gar! Melancholiſch! das iſt eine 
anſteckende Krankheit. Einen verdorbenen Magen kann man 
kuriren, aber Eeine verdorbenen Herzen. Mein, nein! mein 
einziger Sohn-; der. muß gefund und Iuftig feyn. 


Fünfte Scene 


Reichhart. Mad. Würfel (in einem roſenrothen, alt: 

modifhen Kleide, am Tiebften von Tafft, ein Eleines, ängit: 

liches ‚ gefchmadlofes Bürgerhäubchen auf, todte Blumen auf 

dem ——— mit einem ziemlich großen Fächer in der Hand und 
einem geſtickten Ridicül). 


Mad. Würfel. 


Herr Leopold! Gehorſame Dienerinn! Ih wünſch' 
glückſelig's neues Jahr zum Nahmenstag, Glück und Se— 
gen, einen Beutel Geld daneben. (macht einen ſteifen Knix.) 
In der Gnad' erhalten. 

Reichhart. 

Gratias! Darum hab' ich zu bitten. — Ey der Tau 

ſend, wie haben ſ' denn Ihnen angelegt ? 
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Map. Würfel. 
Warum? Alles Ihnen zu Ehren. Ich 9a heute meine 
ganze Garderobe auf mir. 
Reichhart. 
Gar zu gütig, das verdien' ich nicht. 
Mad. Würfel. 

O, Sie Mann, Sie! Sie verdienen noch mehr als 
das. Sie ſind mein Wohlthäter, Sie haben ſich um mich an⸗ 
genommen, mir Dach und Fach gegeben, mich geſpeiſt und 
getränkt, mich beſchützt, mich ſo zu ſagen, geatzt und gepflegt, 
wie einen jungen Canarienvogel, ſonſt wär' ich vielleicht gar 
ſchon ein Opfer des Kummers, oder verführeriſche Manns— 
bilder hätten mein leichtgläubiges Herz betrogen. 

Reichhart. 
Daran wird nicht gefehlt haben.. 
Mad. Würfel. 
O, ich bitte Sie, thun Sie mir nicht Unrecht. 
Reichhart. 
Gott behüte! Aber der Wachtmeiſter Kraus — 
Mad. Würfel, 

Ey, es Eraufelt ſich nichts, Tieber Herr Leopold. Es iſt 
wahr, der Menfch fegt mir ſtark zu; aber es sin nichts , ich 
ſog Ihnen, es iſt nichts. 

Reichhart. 

Werden Sie ſich denn nicht mehr mit Ihrem Herrn Ge: 

mahl vereinigen ? 

Mad. Würfel. 
Mit meinem Poldel? — Wie iſt mir denn? dem Hals 
lodri fein Nahmenstag iſt ja heute auch? Ach! Lieber Pol: 
del! ich gratulir' dir! (Fat fi.) Mein, vereinigen werd’ ich 
mich nicht mebr mit ihm. 
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Reihhart. 
Warum denn. niht? 
Mad. Würfel (hocdeutfc). 
Er fliehet mich wie den böfen heind. 
Reichhart. 
Sie werden es halt darnach gemacht haben 
Mad. Würfel. | 
Ich bin wie die gute Stund' geweſen. Was ift denn 
das, wenn ein Weib nur manchmahl eine Fleine Hauswatz 
fhen austheilt? Das ift ein Spiel der Natur in's Geſicht; 
deßhalb muß man ein Weib nicht gleich verlaſſen. 
Reichhart. 
Ich bedank' mich für ein ſolches Spiel der Natur. Auch 
hör' ich, daß nicht er Sie, ſondern Sie ihn verlaſſen haben. 
Mad. Würfel. 
Freylich iſt's fo; aber könnte er darum nicht wieder zu 
mir zurückkehren ? könnt' er mich nicht auffuchen, mir verzei⸗ 
ben und mich dann nach Haufe führen? 
Reichhart. 
Das wird er halt nicht mögen. 
Mad. Würfel. 
Freylich mag er nicht. 
Reichhart. TEE Fe; 
Mo iſt er denn jetzt? | 
Mad. Würfel. 
In Wien, wo er immer war. 
Reichhart. 
Und was iſt er? 
Mad. W ürf el. 
Strumpfwirkermeiſter am Platzl, beym ſilbernen Zwickel. 
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Reichhart. 

Den Schild kenn' ih nidt. 

Mad. Würfel. 

O, mir ift er fehr gut bekannt! Ach, diefer filberne 
Zwicel hat mein Her; mit Niefenfrallen gezwidt! (Paufe, 
fie wifcht fih eine Thräne mit Eomifcher Bewegunz aus den 
Augen.) Kennen Ste meinen Mann nicht ? Ein lieber Menſch, 
frifch wie ein Nußfern, luſtig wie ein Pudel, Schnacken hat 
er in ihm, ganze Nächte kann man ihm zuhören. Und ein 
Herz !ein Herz! nachgiebig und ausgedehnt, wie ein Sirumpf. 

Reichhart. 
Und doch haben Sie ihn nicht mögen? 
Mad. Würfel. 
Ich war dumm, Mufie Leopold, ich war dumm, und 
ohne mir zu ſchmeicheln, ich bin’ noch. 
Reichhart. 

Widerſprechen wär’ eine Srobpeit, Doch kommt Zeit, 
kommt Rath. 

Mad. Würfel. | 

Hören Sie, ich hab’ an meinen Mann fohon die ſchön— 
ften Brief gefchrieben, ich hab’ ihm ſchon die beften Both— 
(haften fagen laſſen — es hat alles nichts genußt. Ich hab? 
ihm fogar fhon dur meinen Bruder, der Trager auf der 

Mauth iſt, fo zuſetzen laſſen, daß er ein Paar Tage mußte 
zHaus bleiben, es hat Alles nichts g'nutzt. Er will nichts 
von mir willen, fagt et, ich war’ eine treulofe Verrätherinn, 
ſagt er, ich hätt’ ihn betrogen , fagt er; das ſchmerzt! (Sie 
affectivt Thränen. Nach einer Paufe.) Wiffen Sie, Muſie 
Leopold, was e8 iſt? — Ein Margueur war mein Unglüc, 
der hat mich abgeredet, ift mit mir auf und davon gefah— 
ten, und das kann halt mein Mann nicht vergeifen. 


- 
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Reichhart. 
Ich glaub's. Ich vergäß' es auch nicht. 
Mad. Würfel. 
Ich bin aber nicht geſtorben. 
Reichhart. 

Das iſt's eben. 

Mad. Würfel 

Ich bin ja noch friſch und gefund. Was will denn der 
Marr? Gar viele Weiber find ihren Männern davon gegan— 
gen, und auf die leßt waren fie frob , daß ſie's wieder Eriegt 
haben. Ich könnte Geſchichten erzählen, da ift die meinige 
noch ein Luftfpiel dagegen; doch ich ſchweige, man kann nicht 
wiffen, ob einem nicht wer zuhört. — Auf eins bau ich. Sch 
war neulich in der Stadt, wie Cie wiffen , der Herr Vetter 
Knoll weiß meine Leidensgeſchichte, er kennt meinen Mann, 
er nimmt ihn mit nad Klofterneuburg,, fobald er heraus 
kommt. 

Reichhart. | 
Mas fogen Sie? Der Herr Vetter Knoll kommt ja 
heute. | 
Mad. Würfel, 
Heute? Gott fteh’ mir bey, dann kommt * Pol⸗ 
del auch. 
Reichhart. 
Wer weiß! Wenn er erfährt, auf was es — iſt — 
Mad. Würfel. 

Kindiſch! mein Mann weiß kein Wort, daß ich in Klo— 
ſterneuburg bin, er meint, ich bin in Yps oder in Mauer— 
bach im Stift. 

Reichhart. 
Nun denn, fo kommen heute Gäſte genug, und e4 
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wird noch manchen Spaß geben. Das if mir u ‚ich bab’ 
den Spaß gern. Und, Madam Würfel, wenn Sie wieder 
gut thun wollen, jo will ich felbit beytragen , Ihren Gemahl 
zu verjühnen. Ich will damit nicht Tagen, daß ıh Sie gern 
aus meinem Haus haben möchte, nein! ih bin mit Shnen 
zufrieden, Sie haben mir meine Wirthſchaft gut geführt; 
‚aber ih habe eine Herzensfreude, wenn Eheleute in Srieden 
leben, es iſt beſſer. 

Mad Würfel. 

Sch ſag's auch. Man heißt mich ohnehin ſchon die wil- 
de Eulalia aus Menſchenhaß und Neue. Was weiß ich, was 
das heißen foll; ich habe mein Leben keinen Menſchen gehaßt, 
am wenigften die Mannsbilder, und reuen thut mich juſta— 
ment-aud nichts. 


“ 


Sechste Scene 
Vorige. Hang (eilig). 


Hans. 
Herr, die Gäſte Eommen. Sie fleigen fohon aus. - 
Mad. Würfel (freudig). 
Wer denn? Wer denn ? Iſt mein Mann auch dabey? 
Hans. 

Sch Eenn’ ihn nicht. E3 find ihrer vier. Ein magerer 
Herr ift dabey mit einer großen Nafen und einem geftreiften 
Frack, vielleicht iſt's der. | 

Mad. Würfel. 

Der iſt's! der iſt's! (will fort.) Der gefireifte Frack war 

fein Hochzeitskleid. 
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Reichhart. | 
Halt! wo wollen Sie hin? Wollen Sie ſich Alles ver: 
derben ? Gejhwind in die Kuchel, die Bratfpiefe gedreht 
und Pafteten gemacht. — Wenn es Zeit ift, treten Sie vor, 
ic) werd’ es Ihnen ſchon ſagen. 
Mad. Würfel. 

Sie haben Recht. Ich dank Ihnen, ich dank Ihnen. Ja, 
ja, ich will mich zurückziehen. Sie und der Herr Vetter Knoll 
leiten Alles ein, und wenn mein Mann dann ſchwach wird, 
wenn ſich ſein Strumpfwirkerherz wieder bewegt, dann ſtürz' 
ich ihm in die Arme „und weine unterfchiedliche Thränen. 
— ab.) 

| Reichhart. 
Ich muß doch meine Gäſte empfangen. (Ab.) 


Siebente Scene 


* 


Hans allein. 


Das ſind Geſchichten! Nun, mir iſt's recht, Ein recht 
hübſches Geſichtel hab’ ich geſehen. Ey, die Stadtmädeln, 
ich hab' ſchon lange eine Schneid auf ſie. Wer weiß! Hans, 
nimm dich zuſammen, vielleicht machſt du noch dein Glück. 
Doch, was red’ ich denn? Hab' ich nicht mein Herz der Rich: 
terstochter geſchenkt? Freylich weiß fie nichts davon, bo, 
meine Blicke haben mich verrathen. 
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Achte Scene 


Hans. Knoll. Polycarp. Caroline (alle reiſemäßig 
gekleidet), Reichhart. Hernahb Würfel (diefer hat ein 
rothes türkiſches Kappel unterm Hut, einen gejtreiften Frack 
und einen fogenannten Pauvre drüber, der jedoch) offen ift, 
eine rothe Purze Hofe an, unter dem Arm ein Paraplui, in 
“der einen Hand einen Böger und in der andern einen Flaſchen— 
Eeller). 


Knoll. 

Yun, Gott. fegne den Eingang in diefed Haus. Vice 
toria! da wären wir wieder. Wo ift denn der Herr Würfel ? 
Ey, da find wir ſchon. 

Würfel (tritt ein), | 

Vivat! Wer Leopold heißt, fol leben! Herr Hauspa— 
tron, ich gratulire! Ich hab’ es ſchon gehört; ih wünſch' 
Shnen alles Erdenkliche, was Sie fich ſelbſt wünfchen; kom— 
men Sie gut nah Haus, meine Empfehlung bit ih — 
Dero werthe Freundſchaft erhalten. Punctum ! jest willen 
Sie Alles. Nu, ic bin auch ein Leopoldus, Nulle von Nul— 
le gebt auf. 

| Reichhart (will reden). 
/ Würfel. _ 

Schweigen Sie, ih weiß auch Alles. Sie find ein Ehren- 
mann. Freut mi, Ihre Bekanntſchaft zu machen. Und jegt 
geniren Sie fih nicht, und thun Sie, ald wann & z'Haus 
wären. 

Reichhart. 
Gehorſamer Diener! 
Knoll. 
Ihr Diener, Herr Vetter! Nun, wel Sie erlaubt 
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ı haben, daß ich fo frey ſeyn darf, fo bin ich fo frey — Kin: 
der, fo küßt's doc dem Herrn Vettern d'Hand. Policarpert ! 
allez vite! fais ton devoir! Gehen wir ein wenig mit was 
Sranzöfifhem d’runter, weil wir aus der Stadt find. 
Policarp 
(geht Tinkifch auf ihn zu, und will ihm die Hand Eüffen): 
Guten Appetit, Herr Vetter ! 
Reichhart (läßt es nicht zu). 
Warum nit gar! Bey mir wird Feine Hand geküßt. 
Gott grüß dich, Policarp. 
Knoll. | 
Nun, Line ? wirft du gleich —? Allez-donc boussez *) 
vous aussi die Hand. 
| Reichhart. 

Gott bewahre! Wie wird ſich ein Landmann von einer 
ſo ſchönen Fräule die Hand küſſen laſſen. Ein Buſſerl, Line! 
So! (Eküßt fie) Ey der Tauſend, du biſt ein ſchmuckes Ma: 
del worden, feit der Zeit, ald ich dich nicht gefeben habe. 
Mein, jest kann ich dich nicht mehr dußen , Sie mn auf- 
geblüht wie eine Hofe! 

Garoline.- 
Nennen Sie mih nur Du, Herr Vetter, ed freut 
mid herzlich). 
Reid 5 art. 
Da werd’ ich ſtolz, mein Linden! 
Knoll. 
Und weil Sie's erlaubt haben, Herr Vetter, daß wir 
einen guten Freund mitbringen dürfen, fo haben wir da un: 





*) Diefes boussez in ein gemachtes ſcherzhaftes Franzöſiſch, ſoll ſo 
viel wie baiser bedeuten. 
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fern fieben Herrn Würfel berausgefchleppt ; comprenez-vous 
bien! Doch, Sie verftehen nicht franzofifh. Ich habe die 
Ehre, Ihnen den geſchickteſten Strumpfwirker aufjuführen, 
den es in Wien gibt. 

Würfel. 

Gehorſamer Diener! Sa, wenn ie einmahl was 
brauchen , ich mad)’ aud) waſſerdichte Strümpf'. 

Reichhart. 

Mich freut's, mich freut's! Nun, wollen Sie denn 
nicht ablegen? Was haben Sie denn da, Herr Würfel? Ei: 
nen Flaſchenkeller? Einen Zöger? Glauben Sie denn, daß 
Sie bey mit nidts zu eſſen und zu trinken befommen ? 

Würfel. ’ 

Ey, das weiß ich wohl; doch der Flaſchenkeller und der 
Zöger find ja nicht voll, das iſt nur Vorſorge. So oft ich 
auf’8 Land geh’, nehm’ ich meine Eleinen Magazineln mit, 
Slafchenkeller und Compagnie ift ein gutes Haus; ich boff ’ 
der Herr Vetter werden’s fhon anfüllen. 

Reichhart. 

Kommt mir auch nicht d'rauf an. 

Knoll; 2 

Nun, Chriſtoph, was machſt dem du? Geh’ her: zu 
mir, fey nicht fo ſcheu. Venez chez moi, mon Christophin ! 
Du kennſt mid) ja von der Stadt aus. Die Paar Tage, die 
du bey mir warft, haben wir ung gut mit einander vertras 
gen. Geh, Chriftoph, nimm meinen Policarp mit bir, 
Kinder, ſpielt's mit einander, bis wir zum Eſſen gehen. 
Lauft's einander 9. ai baft du deinen Ballon 
bey dir ? 

€» olicarp. 
3a, Papa. (Ziept ihn aus der Taſche und fpielt damit.) 
Der Lenpoldstag. | 2 | 
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Knoll. 

Nun, ſo habt ihr ja gleich einen Zeitvertreib. Anne 
donc! Jagt's ein wenig im Hof herum , fo Eönnt ihr 
hernach auf Mittag recht d’rein hauen. Oder ſpielt's „der 
Müllner“. — Hanfel! / 

Hans Gehe vor). 


Ra! 

Knoll. 

Du kannſt den Efel machen, , vielleicht löſ' ich dich — 
nach ab. 

Reichhart. 

Ey, zum Spielen, Herr Vetter, ſind die Kinder * 
ſchon zu groß. 

Knoll. 

Mein Policarp ſpielt den ganzen Tag. Er iſt ein recht 
luſtiger Knab'. Ich muß immer lachen, wenn er, ſtatt in 
die Schule zu geh'n, auf der Baſtey oder im Stadtgraben 
„der Leber!” ſpielt. 

Reichhart. 

Was! gebt der Herr Vetter noch in die Schule? 

Knoll. 

‚Sa, er'gebt fhon in die zweyte Claſſe zu St. Anna. 
Auch lernt er fhon gut Sranzöfifh. Das erfte Gefpräch vom 
Mufie Meidinger kann er perfect. A propos, Policarp, com- 
ment vous portez-vous? 

Policarp. 
Je vous remereie je me porte bien! 
Knoll. 
Da hören Sie's jetzt ſelber. 
Chriſtoph. 
Kommen Sie, Herr Vetter und Jungfer Mahm, ich 
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will Sie in den Garten führen. Hans! ſperr'u uns das Luft: 
haus auf, da haben wir eine fhöne Ausfiht. Kommen Sie. 
(Er drüdt Caroline unvermerkt die Hand, und geht mit ihr 
und Policarp ab.) 

Hand (folgt ihnen). 
Knoll. | 
Policarp, gib Acht, du haſt dein neues Hofer! an. 
Steig mir auf Eeinen Baum, und reiß dir Eein Loch in’s 
Geſicht. 


Neunte Scene 
Knoil. Würfel. Reichhart. 


Knoll. 
Der Bub' iſt mein Stolz, er geräth mir nach; aber 
das Mädel iſt mir zu traurig, ſie iſt gerade ſo wie ihre Mut— 
ter. Auch iſt ſie nicht ganz gut erzogen, das hat ſie von 
meiner Seligen noch. Den ganzen Tag arbeitet ſie; hat ſie 
ein Paar Minuten übrig, fo iſt ſie mit dem Kopf in’ den 
Büchern, oder tappt auf dem Klavier herum. Wenn fie noch 
was Ordentliches fpielte, wollte ich auch nicht8 ſagen, we: 
gen meiner ein Paar Yandler, und bernach wiederum einen 
Eccofaife; fo aber leyert fie die Romanze aus „Joſeph und 
feine Herren Brüder” oder „Afchenbrodf nennt man mid” — 
‘heißt meinen Sohn einen Taugenichtd, und das Eann ich al: 
les nicht. leiden. Das Müdel hat nicht das geringfte Noble. 
Stellen Sie ſich vor, die Kleider macht fie fich felber, und 
kochen Eann fie aud. Gott weiß, wer es ihr gelernt hat! 
Ich erſpaͤr' freylich dabey; aber die Leute richten einen aus, 
und das ift fhon heutig's Tags fo eingeführt, daß man 
auf die am meiften Acht gibt, die am mehrſten fhimpfen. 
x 
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Reichhart. 
ii finde, daß Ihre Tochter gute Eigenſchaften befikt. 
f Würfel. 

Das fag’ ich auch; aber mein Herr von Knoll wil’s 
nidyt glauben. Caroline wird einfi ein gutes Weib, ein fol: 
bes hab’ ich nicht gehabt. 

| | Reichhart (firirk ihn). 

Waren Sie verheirather ? 

Würfel. 

Leider! Und, ach, ich bin es noch! Aber ich bin von 
meiner Herzliebſten getrennt. Wegen dem Ehefrieden lebt ſie 
ein Paar Meilen von mir entfernt, fo zanken wir uns we⸗ 
nigſtens nicht. O, Herr Vetter, ich hatte eine bittere Gat— 
tinn, bey mir war der Eheſtand nicht ſüß, von meinem Co— 
pulationsſtrumpf iſt faſt täglich eine Maſchen aufgegangen. 
Endlich iſt ein ſo großer Riß d'raus worden, daß ich mir 
nicht mehr zu helfen wußte. Es war ein Glück, daß mein 
Weib ſelbſt ging, daß ſie mich verließ; denn, nachdem ſie 
mir bereits Profeſſioniſten und Handwerker vorgezogen hats 
te, begab ſie ſich auch zu einem eis Künftler, und entflob 
mit einem Marqueur. 

Reichhart. 
Und nun wiſſen Sie nichts von ihr? 
Würfel. 

Nichts, als daß Sie noch lebt und wieder zu mir möcht ; 
aber es ift Fein Menſch Haus. Mein Gewerb empfindet die ' 
Wohlthat, daß der Satan fort ift, ich fang’ ſchon ordent- 
lich an meine Schulden zu bezahlen, auch hab’ ich feit Jahr 
und Tag feinen Kreußger mehr in die Apotheken g'ſchickt, wo 
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doch fonft alle Wochen wenigſtens ziweymahl ein Wunbbalfam 
oder ein Seifengeift it gehohlt worden. 

Reichhart (acht). 
Hat's denn —? (macht die Pantomime des Prügelns.) 
| Würfel. 
Alle Tag! Und wer war der feidende Theil? ich! regel- 
"mäßig ih, Herr Vetter. Sch lüge nicht , «ber ſolche Warfihis 
täten hat noch fein Sterblicher ausgehalten ; wie id. Ey, da 
müßte man ja ein Narr ſeyn, wenn man das gewöhnen wollt. 
Reichhart. 
Don was lebt denn jetzt Ihre Frau? 
Würfel. 

Das weiß ich nicht, von mir hat Sie keinen Kreutzer. 
Nun ja, ich werd' ihr noch eine Penſion geben, gewiß, weil 
ſie mich ſo nobel behandelt hat? Wann ich nur ihren Tod— 
tenſchein hätte, meinetwegen Eonnt fie bernach leben, ſo 
lang' ſie wollte. 


= Knoll. 
Der Herr Würfel möchte wieder heirathen? 
Würfel. 


Auf der Stelle, ich weiß mir ſchon eine Parthie, die 
hat Geld! Freylich iſt ſie alt und häßlich, aber ſie hat eine 
ganze Schatzkammer von Prätioſen, und das iſt bey dieſer 
Zeit etwas, worüber keine Kritik zu machen iſt. Sie iſt ei— 
ne reiche Huterinn. Bedenken Sie, wie ſich das zuſammen⸗ 

ſchickt: ich bediene die Füße, fie den Kopf, alfo war’ Leib 
und Seele gut verforgt. | 
Reichhart. 
Und ift fie Ihnen geneigt ! 
Würfel. 
Sie kennt mid noch nicht. Aber das macht Ren y so 
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auf bin ich ſchon gefaßt. Iſt mir nicht einmahl gefihehen , 
daß die Weiber mich bloß gefehen haben, und die Herzen 
waren weg. | 
Reichhart (zu Knoll). 
Von der Wiedervereinigung hoffe ich auch nichts. 
Knoll. 

Apropos, Herr Vetter, was ich ſagen will — lebt der 

Herr Richter hier im Orte noch ? der Herr Wohlmann? 
Reichhart. 

Freylich! und wenn's Ihnen recht iſt, wollen wir ihn 
ein wenig beſuchen. Ich hab' ohnehin mit ihm zu reden, we— 
gen meinem Sohn. 
J Knoll. 

Was ſoll's denn mit dem? 

Reichhart. 

Der arme Teufel iſt bis über die Ohren in ſein Mädel 

verliebt und traut ſich nichts zu ſagen. 
Knoll. 

In die Salerlt Ich kenn' das G'ſtanzel. Ja, das Mär 
der ift nicht Übel, fie hat einmahl was zu hoffen; ich hab’ 
felber fhon an meinen Policarperl gedacht. Aber der Knab' 
ift noch zu viel Schußpartl, was man im Franzöſiſchen einen 
Partle de Schousse *) nennt. Wenn er einmahl in die dritte 
Claffe kommt, und die Geſpräche in Meidingers Grammar 
alle auswendig kann, hernach wollen wir ſehen, was zu 
thun ift. 

Reichhart. 

Ey, wenn Ihr Sohn, Herr Vetter, um das ſchmu— 
cke Ding freyt, da muß mein Chriſtoph freylich zurück. 


) Iſt auch nur ein ſcherzhaft gemachtes Franzöoſiſch. 
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Knoll (lädt). 

Nicht wahr, das iſt ein Kerl! So was die Franzoien 
einen aimable &tourdi nennen. (Lacht.) Sa, mein Fleifch 
und Blut, nur eine andere Nafen bat er. 

Würfel (ladet). 

Mit Verlaub, Herr Vetter, da hab’ ich doch noch ſäu— 
bere geſehen. 

Knoll. | 

Mo denn? Wo denn? Ich reif auf der Stel’ in die 
Gegend. 

Würfel. 

Betrachten Sienur mid. Da fohauen Sie den Schwung 
in der Phyſiognomie an, den Adel in dem Ellbogen. ( Wölbt 
den Arm.) 

Reichhart. 

Iſt's alſo gefällig, meine Herren, vor Tiſche einen 

kleinen Spatziergang zu machen? 
Würfel » 
Halt! Warum find wir denn nad) Aofterneuburg ger 
kommen? | 
Knoll. | 
Um zu gratuliven. (Gibt Reihhart die Hand.) 
Würfel, 

Gut! gut! Wir haben auch ſchon gratufirt. Aber has 
ben Sie denn auf die Merkwürdigkeiten vergeflen? Das gro: 
he Faß, den Kellermeifter mit dem Eupferbefchlagenen Ge: 
fiht! den merkwürdigen Wirth, der Eeinen Brunnen im Kel: 
fer bat, und den Becher, der nie leer wird, wenn einer 
immer einfchenkt. Das müffen wir ja Alles fehen. Kommen 
Sie. (Alle ab.) 


- 


Becehbnte Scene 
(Garten mit einem Luſthaus.) *) 
Hans Policarp (kreten auf). 

| Hans. 


Sie baben fih einmahl verfrochen oder verloren, da 
braucht es nichts. Bey der Kegelftatt waren fie noh alle 
zwey da, und nım find fie nirgends mehr zu fehen. Umden 
Mufie Chriſtoph it mir nicht, der find’ fih fhon zurecht, 
weil er da zu Haus iſt; aber die Mamfell, die Mamfell geht 
mir nicht aus dem Kopfe. 

Policarp.' 

Du dummer Bauer! Meine Schweiter it eine Fräule 
und feine Mamfell. Auf die Ießt heißt das Landvolk die 
Stadtmädeln noch Sungfern. Sekt haben wirds! du biff 
Schuld daran, daf wir's verloren haben; jest können wir 
nicht „der Müllner” vielen, wo du den Efel Wade ich 
sl ihn g’rad felbit übernehmen. 

, Hans. 
Seyn S'ſo gut, ich weiß mic fo nicht nn zu 


schieden. 
p olicarp. 

Ich bin doch recht unglücklich. Der Herr Vetter Chri— 
ſtoph hätt' mich auf den Obſtboden vom Luſthaus geführt, 
da hätt’ ich brav Äpfel eſſen können. Jetzt ſteh' ich da, wie 
der Bär beym Bienenforb, und Eann nicht dazu. — Hand, 
kannſt du mich nicht auf den Obftboden führen? . 

Hans. 
Ich hab' den Schlüffel nicht; aber wenn Sie Äpfel 





*) Der Decorateur darf nicht vergeſſen, daß dieſes Stud im Herbft 
am 15. November fpielt. 
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wollen, fo will ih Ihnen genug geben, Sie* müffen mir 
aber einen Gefallen thun. e 

Policarp. 
Tauſend für einen, gib aber nur ein Paar Apfel ber. . 
Hand (langt aus dem Sad ein Paar Äpfel). 
Da! Und nun hören Sie: Shre Fräule Schweiter, die 
— (für fih) Courage, Hans! (laut) die — Hören Sie, ich 
bin nur ein ordinairer Bauer, aber ich Erieg einmahl meine 
eigene Wirthfhaft bey Weidling am Bach, Wein: und Obits 
garten, Vieh und Felder, ich könnt' ein Weib ernähren, Sie 
könnten den ganzen Tag bey mir im Stall und Garten ber: 
umjagen. — Shre Fräule Schweiter — 
Policarp. Ä 
- Wenn wir dich befuchen möchten ? O, warum denn nit 
Po man tractirtwird, fagt mein Papa, da foll ınan Meilen 
weit geben, und mein Papa verfteht’8, das darfft du glauben. 
Hans. 
. Nein, Sie verftehen mich nicht. Nicht befuhen, ganz 
bey mir bleiben. Sie dürften gar nichts mehr lernen, nicht 
in die Schule gehen. 
Policarp. 
Auch Eeine Grammar mehr anſchauen? 
Han. 
Gar nichts mehr, als eſſen und trinken. 
Policarp. 
Nu, ſo ſchau, daß du deine Wirthſchaft einmahl kriegſt. 
Ich weiß noch ein Paar Cameraden von mir, die zu dir 
herausgeben; denen ift auch dad Lernen fo was Abg'ſchmack— 
tes, beſonders das Franzöſiſche. 
| Hank. 
Laſſen Sie mich ausreden. Ich (ug) ein Weib. Auf 
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Weihnachten werd’ ich majoren, da gibt mir meine Mutter 
was liegt und fteht, — Sie mich? heirathen 
ich gern. 
Policarp. 
Nu, ſo heirath. * 
Hans. 

Sa, wen aber? Es gibt freylich Mädeln genug in Klo: 
fterneuburg , fie find aber alle fhon beitellt. Die Stadtmä— 
dein, hab’ ich g'hört, wären oft froh, wenn fie ein Bauer aus 
der Verlegenheit riß. Ihre Fräule Schweiter — 

Policarp (beißt ein Stück vom Apfel herunter). 

Meine Schwefter willft du heirathen ? — 
ich gib dir meinen Segen. 

Hans 

Im Ernſt? Glauben Sie, baß ich es wagen darf! ! 

Wird fie mich nicht auslahen? 
Policarp. 

Spott bewahre! Ich weiß ja, wie die Mädeln find: wenn 
fie von der Heirath hören, lachen fie niemahls ald vor Freu: 
den. Schau, ich foll’d nicht fagen, aber mein Papa mag bie 
Line nicht , fie ift ihm zu fad, zu fprod, zu ſtill, zu häuslich; 
es Fann dir gerathen, und für.einen folhen Landknopf wär , 
fie juft vecht, da Eönnte fie Tag und Nacht Herzensluft 
arbeiten. Gib mir noh einen Apfel. 

Hans. 

Sa, ja, reden Sie nur aus. 

Policarp (läßt fih nicht irre maden). 

D’rum red’ mit meinem Papa, du Eannft fie haben, 
ich gib meine Einwilligung. Aber die Wirthfchaft mußt du 
kriegen, fonft wehm’ ih mein Wort zurück. — Haft keine 
Weinbeer? 
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Dans. 

Sube! wenn ich Hoffnung hab’, fo ſchenk' ich Ihnen 
einen ganzen Korb voll Weinbeer; wenn’s aber nichts iſt — 
Policarp. 

Da hab’ ich hernach die Weinbeer und du den Korb. 
Doch, fey getroſt, fo wird's nicht heißen. Gegenwärtig feyn 
die Vater froh, wenn fie ein Madel anbringen. uͤberdieß 
hat meine Schweſter die höchſte Zeit, auf Martini wird ſie 


ſchon zwanzig Jahr. 
Hans. 


Und ich bin vier und zwanzig Jahr alt. (Freudig.) Tas 
ſchickt ſich prächtig z'ſamm! Heiffa, Hans! jest geht's gut! 
Kommen Sie, jekt wollen wir die Fräule auffuchen. Wirfen 
Cie was? geh'n Cie dort den Hügel hinauf, dort überfehen 
Sie den ganzen großen Garten; ich will daneben gegen die- 
Mühl’ geben — wer fie zuerft erblickt, ruft auf den andern 
Hup! Hup! DO, wie glüdlih will ich werden! eine Stadt: 
fräule wird mein! Nu, die Mädeln da in Klofterneuburg 
werben ſchau'n! und mein Gerhab, der Herr Neichhart,, der 
wird Augen machen! Za, ja, ſteckt's nur die Köpf' ‚Tamm, 
der Hand ift ein verfluchter Kerl! Junger Herr, vergeifen 
Sie nit: Hup! Hup! Sch bin gleich wieder da. (Rennt ab.) 


Eilfte Scene e 
Policarp allein. 


Hup! Aup! Du Dalk! Haätteft du mir lieber noch was 
zum Kiefeln da laffen. Mein Magen thut mir abfcheulich weh. 
Nun ja, das lange Fahren, das beutelt einen weiter nicht 
aus, und die acht Schalen Kaffeh und zwölf Semmeln, die 
ih gefrubftuckt Hab’, was gibt denn das aus? Ich muß nur 
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fhauen, daß ich noch eimas zu beißen befomm’. (Erblickt 
das Luſthaus.) Da ſchaut's her! da ift’s Luſthaus, und da ift 
ber Obitboden — und da hint lehnt eine Leiter! Vivat! 
Die Zwetſchkenburg muß ich erobern. (Ab.) - 


3wölfte Scene 


Chriftopb. Caroline (kommen von einer Seite, wo fie 
die Vorigen nicht begegnen Ponnten). 


Chriftopb 
Der Zufallift mir günftig,, ih bin noch immer mit Ib⸗ 
nen allein. Ach, wie hab' ich mich nach dieſem Tag geſehnt! 
Ganze Nächte konnte ich nicht ſchlafen, und wenn ich ſchlief, 
ſo träumte ich von Ihnen. 
Caroline. 
Bon mir? Ey, wie galant! 
Chriftopb. Ä 
Nennen Sie das Wort nicht, es thut mir weh. Salant 
will ich nicht feyn ; ich bin ein Landmann, was foll der mit 
der Salanterie, wenn er.nur ebrlih ıft. Ad, liebes Lin— 
hen, — ich bin grundehrlih! Bis in's Innerſte meines Her: 
zens laff’ ich Sie blicken. Fragen Sie nur, was da da 
und ich will beichten. 
Caroline. 
Was geht denn da vor? 
Chriſtoph. 
Ach, ich bin grenzenlos verliebt! 
Caroline. 
Aber doch glücklich? 
Chriſtoph. 
Wenn ich das wüßte! Mein Mäbgpen iſt nicht meinst 
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Öleihen, und haß't vielleicht das einfache Landleben. Weiß 

ih denn, ob Sie ed nicht langweilig Runden ‚nur die Paar 
Stunden, die Sie bier find? 

Caroline, | 

Ich, lieber Chriſtoph? Ich finde es recht angenehm und 
bubich. Aber ich bin ja nicht Ihr Mädchen? 

- Chriſtop h. 
Ja ſo! Leider! Leider! 
Linchen. 
Leider ? Nu, da wird ſich Ihre Schöne bedanken. 
j Chriſtoph. 
Bedanken Sie ſich bey jich felber. Ja, es muß heraus: 
Sie find ed, die ich fo grenzenlos liebe! 
Caroline 
Echweigt if und fieht zur Erde). 
Chriſtoph. 

Haben Sie denn das nicht gemerkt, wie ich den langen 
‚Weg neben Ihnen hergegangen bin? Gerade wie ein Schul— 
Enabe neben dem Präceptor ? Ach, Linchen, verzeihen Sie 
mir meine Freymüthigkeit; aber ih mußte reden, fonjt hätte 
ed mir das Herz abgedrüdkt. | 

Caroline 

Machen Sie nur keinen Scherz. 

Chriſtoph. 

Scherz? Mein Simmel! ſcherzen? Mir ſtehen die Thraͤ— 
nen in den Augen. Aber Sie möchten gern, daß es Scherz 
wäre, nicht wahr? Ich bin Ihnen zu ordinair für ſolchen 
Ernſt. Ach, das weiß ih fhon! Ja, ja, mir fehlt noch viel. 
Für Sie, liebes Linden, bin ich zu bölzern, zu albern ‚zu 
blöde ; ich fehe es ein, ich follte meine Augen nie zu Ihnen 
erheben. 
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Caroline. 

Sie thun mir weh. Ihr natürliher Sinn, Ihr unver: 
borbenes Herz entfhädigen mich für alle die Stabtmanieren, 
die manche eingebildete Thörinn vorziehen mag. | 

Chriftopb. | 

Sie könnten mir alfo gut feyn ? 

Caroline. 

Von ganzem Herzen. 

Chriſtoph. 

O, wie glücklich bin ich! Sagen Sie, iſt das Ihr 
Ernſt? 

Caroline. 

Mein vollkommener Ernſt. 
| Ehriftopb. 
Und Sie Eönnten mic) lieben ? 
Caroline 

Warum denn niht? 

Chriſtoph (plagt heraus). 

Und etwa auch heirathen ? 

Garolıne 
Wir wollen und noch ein Bifchen naher betrachten. 
Chriftopb. 
Das ift gar nicht nörhig. 
| Caroline. 

Meinen Ste? 

Chriſtoph. 

Sie find gut, ich bin auch gut; Sie find ſchön, ich bin 
gerade nicht häßlich. Freylich ſind unſere Väter Vettern, 
aber deſto beſſer, ſo können ſie leichter Brüder werden. 

Caroline. 
Ich bin Ihnen ſchon lange herzlich gut. 
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Chriſtoph. 

Gott ſey Dank! So iſt mein Glück gemacht! Wie iſt 
mir denn? In mir glüht es und brennt es, wie ein feuer— 
ſpeyender Berg, ich muß mir nur Luft machen. Geben Sie 
mir Ihre Hand, da fühlen Sie, wie's in mir lodert und 
flammt. Ach Himmel! Sie ſind ja auch brennheiß! (Er zieht 
fie an fi.) Und das Herz klopft Ihnen! (Er umarmt ſie.) 
Mir ſchwimmt's vor den Augen. (Er küßt fie.) Jegt iſt mir 
wohl! 


Dreyzehnte Scene 


Vorige. P olicarp (der indeß vom Luſthaus durchs Fen— 
ſter guckte), dann Hans. 


Policarp (erblickt die Liebenden). 
O Jegerl! das ſag' ich dem Papa! (Er beißt einen Apfel 
an.) Das ſag' ich! 
Hans 
Eommt in demſelben Augenblick, als Chriſtoph Caroline küßt. 
Er will „Hup!” ſchreyen, aber das Wort erſtirbt ihm auf der 
Zunge). 
Caroline and Chriſtoph 
(erfchreden, und der Vorhang fällt). 


Ende des erſten Aufzugs. 
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Zwepyter Aufzug. 


(Freyer Plag in Klofterneuburg.) 
Erſte Scene 
Der Wirth, Kraus. 


"Wirth. 


Mi. könnt’ ich denn fo ftolz feyn, lieber Mann! ein ehre 
licher Erwerb ſchadet ja nicht; ich bezahle ja gut. Es iſt 
nur auf einen Tag, morgen find Sie wieder frey. 

Kraus: 

Genug! um Feinen Preis werde ic) Ihnen einen Kell: 
ner machen. 

Wirth. 

Wer hat denn aber von einem Kellner geſprochen? bloß 
von einem Gehülfen war die Rede. Und wenn Ihnen das 
Mort auch nicht recht ift, fo jagen wir Weinſchanks-Com- 
mis. Es kommt ja nur darauf an, wie man die Sache tauft, 
und kann ich den Wein taufen, fo wird’! mir bey Ihnen 
auch Fein Meifterftüc ‚brauden. Die Zufahrt der Wiener 
nach Klofterneuburg ift heute ungeheuer, Alles ſtrömt her: 
auf, ald wenn’s was zu verschenken gäb’, und derweil müf 
ſen's alles fo theuer zahlen, daß wir an Einem Tage das 
profitiren, was wir's ganze Jahr brauden. Da halten * 


Pa 
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wieder ein Paar Fiaker und eine Janſchky'ſche Wurſt mit ein 
Paar Dusend jungen Seuten, und Alles Eehre bey mirein; 
ich habe nicht Hände genug, die Säfte zu bedienen. Gehen 
Sie, Herr Wachtmeiſter, fey’'n Sie mein Weinfhanf:Com- 
mis, und ©ie follen gut bonorirt werden, 

Kraus. 
Ich werde meinen Stand nicht Sefhimpfen. 
Wirth. 1 

Wie kindiſch! Und wenn Sie einen Keiner maher, 
was ift denn das Übles? Mancher Kellner fieht einem hon- 
net d’homme gleih, und wird in Eurzer Zeit Wirth, und 
Hausherr. Wer die Kunft verfteht, der Natur beym Wein 
nachzuhelfen, und die Chemie beym NRebenfaft auszuüben, 
wer ald Wirth hübſch grob ift, kleine Portionen gibt und 
große Streihe macht, der wird bald reich und angefehen. 
Shaun Sie mid an, ich war vor 20 Jahren gar nur Res 
gelbub, und hab’ jest Haus und Hof, und folde wie ich, 
gibts in Wien vielleicht noch hundert. Freylich ſcandaliſirt 
fih die Welt daran, ich babe fogar bemerkt, daß die Dich— 
ter fo galant find, uns mit allen möglichen Grobheiten aufs 
Theater zu bringen; das nugt aber alles nichts. Wir gehen 
binein, ladyen felbft mit, laffen die Lerte ſchimpfen, und zäh: 
len unfer Geld, hahaha! 

Krauß. 

Ich wünſch' Shen Glück dazu. Da follte Ihr Wirths— 

van aud) lieber beym Stric heißen. 
Wirth. 

Den Schild könnte man über mehrere Wirthshäufer 
fegen. Doch, ich weiß gar nicht, wie Sie mir vorfommen ? 
Haben Sie mir nicht felber erzählt, daß Sie zen Mar: 
queur waren? 

Der Lenpoldstag. 3 
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Kraus. 

Ja, einmahl, aber jet bin ih ei ein ebrliher Dann 
und Soldat. 

Wirt 6. 

Der Taufend, wie ſtolz! Nu, nu,fo behüth' Sie denn 
Bott, Sie, — — ehrliher Mann! Ih bin aud ehrlich, 
verſteh'n Sie mi? und wer's nicht glaubt, den Elag’ id. 
Wer Haus und Hof bat, ift fhon unbedingt ein rechtichaf- 
fener Mann, und wer zwey Häufer hat, ift gar brav. Sie, 
ich hab’ drey Häufer, dasift Braviſſimo! — Schaut's, wie 
ſtolz! Ich wett’, daß er auf Mittag Eeinen vier Gulden- 
Bein trinkt, und wer das nicht kann, foll nicht ſtolz feyn. (Ab.) 


Zweyte Scene 
Krauß allein. 


Einmahl ein Margueur oder Kellner gewefen , und mein 
Leben nicht mehr. Wie dank’ ich's dem Himmel, daß mid 
der Soldatenftand von diefem betriegerifchen Gefindel los— 
riß; jetzt ift mein Gewiſſen rein, und ich fchlafe gut. 


Dritte Scene 


Kraus. Madam Würfel. 


Mad. Würfel. 

Gut, daß ih dich finde! Ich babe dich ſchon überail 
gefucht. Ich habe nicht lange Zeit, d’rum hör gefhwind eis 
ne Neuigfeit. 

Kraus. 
Madame, ich habe Sie fhon oft gebethen, mit 
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dem zutraulihen Du zuverfihonen ; ich kann das nicht mehr 
brauchen, unſer Verhältniß ift längft gebrochen, 

Mad. Würfel. 
Sey nicht Eindifch ! 
| Krane. | 
Das Du laffen Sie mir weg! Es ift eine ſchöne Zeit 
vergangen , ald wir fo mit einander ſprachen. Damahls war 
ih Marqueur, Sie folgten mir; ic ward Soldat und bes 
Eehrte mich, und Sie verliefen mid). Jetzt, da ung der Zus " 
fall in Klofterneuburg zuſammenführt, weil meine Escadron 
da liegt, wollen wir thun, ald wenn wir einander ganz 
fremd wären. Verfprehen Sie mir —— ich * Sie ſchon 
oft darum gebethen. 
Mad. — 
Aber Schatz, das iſt mir ja recht, ich will, daß du — 
Kraus (fährt auf). 
Schon wieder du? | 
Mad. Würfel, wo 
Daß Sie — will ih fagen — nun recht fremd gegen 
mich thäten. Stelle dir vor — ftellen Sie fih vor, mein 
Mann ift bier, und, fo Gott will, — ich noch heute mit 
ihm nach Wien zurück. 
Kraus. 
Das wäre einmahl Zeit! 
Mad. Wurfel. | 
Ich mein’ es felbit. Alfo, lieber Kraus, feyh Sie auf 
Ihrer Hut, daß Sie mein Mann nicht erblickt, fonit ent⸗ 
ſteht der alte Groll in ihm und wir verföhnen und nicht. 
Krauß. 
Sch ann mich Bi verfteden, 


Mad. Würfel. 
Wer will denn das? Nur aus dem — gehen. 
Kraus. 

Wie ed der Zufall will; begegnet er mir aber in dieſem 
Eleinen Nefte, fo werd’ ich nicht davon laufen. Kraus ıft 
vor dem Feinde nicht geflohen, er wird aud einem folden 
Krippenreiter Stand halten. 

Mad. Würfel (fchmeidelt ihm). | 

Mannerl! nur heute mady’ di unfihtbar. Da haft du 
zwey Gulden, geh’ in ein Wirthshaus und trink" indeifen. 
(Wil ihm ein Zweyguldenzettel geben.) 

| Kraus. 
Wollen Sie gleich das Geld einſtecken? 
Mad. Würfel. 

Verkriech' dich nur heute, bis wir verſöhnt und 
willſt du mich dann noch ſpyechen, fo werden wir uns ſchon 
noch feben. | 

Kraus. - 

Kreutz Bataillon ! jegt hab’ ich’ genug! Alfo noch im- 
mer nicht curirt? Mein, jegt will ich Ihren Mann erft 
auffuchen, und ich wette, daß Sie auf gute Wege kommen. 

Mad. Würfel (erfhridt). 
Herr Wachtmeiſter, das habe ich nicht verdient! 
Kraus. 

Noch mehr! Aber ich will ſchweigen, nur gehen Sie 
augenblicklich. Doch, wozu eine Drohung, die Straße iſt 
weit genug, ich kann ja gehen. (Ab.) 


Vierte Scene 
Mad Würfel allein. 


(Verblüfft.) So find die Männer! So find fie Alle! 
Jetzt, weil ich alt werde, fpielt er den Tugendfpiegel. Ad, 
warum hab’ ich ihn, nicht gefpielt, fo fang ih jung war. 
Aber ih will mid auch beffern. Polderl! mein Polderl! mas 
noch von meinem Herzen librig geblieben it, foll nun dein 
ſeyn, und nichts foll dich mehr von mir trennen. Wenn ich 
dich nur fhon wieder hätte! (Ab.) 


Fuͤnfte Scene 
Freymuth. Salchen (ein Gebethbuch in der Hand). 


Sreymuth. 

Bis hieher will ich dich begleiten, bis über die Ede - 
wage ich mich nicht, dein Water Eönnte mich fehen, du follft 
keinen Verdruß haben. Leb’ wohl! Morgen um diefe Zeit 
gehft du wieder in die Kirche, und mich findeft du wie heute, 
Leider, daß wir uns nur fo felten fehen dürfen, fehen kön⸗ 
nen — daß ich nur auf Schleihwegen zu dir darf! 

Salben. 

Lieber Wilhelm, du bift ſelbſt Schuld daran. Dein 
Stolz, wie ed mein Vater nennt, macht dich bey ihm ver— 
haft, dein Mifitrauen ſchreckt ihn zurüd, Es ift aber auch 
wadt, du biſt gar zu fonderbar. 

Freymuth. 

So? Mademoifelle kritiſiren mid? 


. Salchen—. 

Sey nicht böfe, ich mein’ es ja gut. Ich weiß, Wils 
beim, du baft fhlehte Menfhen Eennen gelernt, du haft 
Unglüd erlebt, man bat dich betrogen, bintergangen, aber 
wer that dad? gewiß niht mein Vater und fo viele andere, 
die dir wohl wollen, und fih nur darum von dir zurückzie— 
ben, weil du fie anfeindeft. — Als mein Vater fagte, mei- 
ne Tochter hat Zeit zu beirathen, und meine Mutter mein- 
te, man müffe den Mann, dem man fein einziges Kind auf 
ewig übergibt, erſt vecht genau Fennen lernen, da fuhrft du 
gleich auf und fagteft: ich Bin ein ehrlicher Mann! ich brau— 
che Ihre Tochter gar nicht! und gingft davon. Sprich felbft, 
wer war wohl der feindfelig Geſinnte? | 

Freymuth. 

Du haſt Recht! ich habe ſchon baran gedacht. Aber wie 

kann ich das gut machen ? 
Salchen. 

Bor der Hand ſey ruhig, beſuch' meinen Water wieder, 
an Selegenheit fol dir's nicht fehlen. Nach und nad mußt 
du ihn wieder gewinnen ; denn daß du mich noch liebft, das 
ahnet er nicht. Sey alfo voll Zuverficht, mein guter Wil: 
beim. Jetzt muß ich geben. Leb’ wohl! 

Ä Sreymuth.’ 

Wo ſeh' ich dich wieder? 

Salchen. 

Abends im Hirſchen. Ich gehe mit meinen Ältern da— 
bin, es iſt Ball. Geh laß den Kopf nicht hängen, biſt du 
traurig, fo muß ich es auch ſeyn, nun, und das wäre nicht 
übel, wenn wir vor der Hochzeit fhon fo herumgingen, als 
wenn wir zehn Jahre ſchon recht unglücklich verheirathet wä⸗— 
ven. Ey, beyleibe! wir müjfen recht luftig feyn; laden, 


Fr. 


nichts als lahen! Schau mid einmahl an, wenn ich dic) 
fo fchelmifch betrahte, Eannft du mir wiederſtehen? Brr! 
macht er ein Geficht als wenn ich der Feind wäre, und der 
Herr Dfficter wollte mich alle Augenblick maffacriven. Aber 
ich fürdt’ mid) nicht. Der Eupido ift mein General, und da 
muß jeder Kopfhanger die Bataiffe verlieren. Nun lebe mohl. 
(Hüpft ab.) Ä 
Freymuth. 
Auf Wiederſehen! (Will ab.) 


Schöte Scene 


Freymu uth. Hans (der ſchon die letzten Worte gehört hate 
a te, tritt ihm in den Weg). | 


Hans. 


# 


Verzeiben ©’, Euer Gnaden, Kerr Dfficier, eine 


Frage ift frey. 
| Sreymutb. 

Was ſoll's. 
Hans. 

War das Ihre Schöne? 

Freymuth (fügt). 

Ber bift du Burſche? 

Dank. 

Kennen Sie mich denn nicht ? Ich bin der Hand, da 
unten aus dem Reichhart'ſchen Haufe, da unten Nr. 11. 
Willen Sie denn nicht, wo der Türkenfchedel auf dem Dad 
fteht und die größten Hauswurzen wachſen? Unſern Sopu 
Eennen Sie ja, den — 


‚ko 
Freymuth. 

Jetzt entſi nne id) mid. (Mißtrauifh.) Wie kommſt du zu 
dieſer Frage? 

Hans. 

Euer Gnaden, Herr Officier, von dieſer Frag', oder 
vielmehr von der Antwort hängt mein Lebensglück ab. Sch 
bitt’ Shen, fagen Sie mir, ob des Richters Salerl Shre 
Liebſte ıft ? 

EUREN 

Biſt. du ein Narr, Kerl? 

H ans. » | 

Noch nicht, aber weit hab’ ich nicht mebr bin. Mir iſt 
heute fihon ein großes Unglüd gefhehen. Schauen Sie, ich 
war bis über die Ohren in ein Stadtfräulein verliebt, ich 
weiß nit, ob Sie's Eennen: ihr Water heißt Knoll, der 
Bruder ift ein Schroll, aber das Mädel ift ein Engel. Ich 
bin nit arm, müffen Sie wiffen. Die Maderln bier haben 
mich die meiften verſchmäht; ich denk’ auf's Heirathen, will 
meinen Anwurf maden, da bat fie mir der Chriftoph , Ihr 
guter Freund, weggefifcht,, und ich bin wieder fo ledig wie 
zuvor. 
| Freymuth (lad). 

Mer hieß dich in ein Stadtfräulein verliebt fegn ? ? 


Hans. 
Nu, es find ja auch Menſchen. - 
Freymuth. 
Dir geſchieht recht. Was ſoll ed aber mit Salchen? 
Han. 


Wenn es mit Ihnen nichts ift, hab’ ich mir gedacht, 
fo follte fie e8 mit mir probieren. Schauen Sie mid) an, ich 


kt 
bin ein bübfcher Menfch. Euer Gnaden, Herr Officier, wenn 
fie nicht Ihre Schöne iſt, fo veden Sie mir ein gutes Wort. 
Freymuth (für fid). 

‚Das kann doch fein Abgefandter des Vaters ſeyn Der 

Kerl iſt zu dumm. | 
Han N (für fid). 

Aha! er überlegt, was gilt's, ich krieg's. (Laut.) Nun, 

Herr. Dfficier, mas hab’ ich zu hoffen ? 
| Sreymuth. 

Geh’ zu deinem Stadtfräulein, Tölpel, und laß mid 

ungeſchoren! (Ab.) 


Siebente Scene 
Hang (allein). 
Da haben wird, der ift auch verliebt, fonft war’ er nicht 
fo grob. Die Salerl iſt auch ſchon beitellt. O weh! was fang’ 


"ih an? — Ein Weib muß ich Eriegen, unter der Ruthen 
muß ich ſteh'n, das bin ich fhon gewohnt. (Ab.) 


Ad te Scene 


‚ (Sin — in Wohlmanns Hauſe.) 


Wobimann. Reichhart. Knoll. ——— 
Wein). 


Würfel (etwas benebelt). 
Nein, jest trink ich nichts mehr, Kerr Wetter; vor 
dem Eifen fo viel Wein, ich bin das nicht gewohnt. Meiner 
Zreu, der edle Rebenfaft fteigt mir ſchon in's Capitoliurn. 
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MWohlmann. 
Schämen Sie fi, daß Sie fo wenig — konnen. 
Knoll. 

Da bin ich ein anderer Kerl! Bis morgen ie laſſ * 

mir einſchenken und Ro geſpür ich. 
Würfel. 

Gott g’fegn’s Ihnen, Herr von Knoll; ih bin weg! 
Ich weiß ſchon jegt nicht mehr ‚ wo ich meinen linken 
Arm babe. 

Ne ihbart. 

Mit Verlaub, Herr Nachbar Richter (greift nach einem 
Glaſe), noch eine Gefundheit müffen wer trinken. Es lebe der 
Hauspatron! Allons, Freund Würfel, da müſſen Sie noch 
anſtoßen. 

Würfel. 
Herr Vetter, ich kann nimmermehr. 
Reichhart. 

Sapperment, das wäre ie Es dee der Saus⸗ 

patron! 
| Knoll. 

Er lebe! 

Mürfel (ftößt an). 

Das ift aber der Letzte, den ich leben Taf ! (krinft.) 

| | Knoll. 

Noch eins! Es lebe jeder biedere Mann, ber. Leopola 


beißt ! 
Würfel 
Meinetwegen ! den Polderln bring’ ich's auch noch. Gi ) 
Reichhart. 
Es lebe meine Wirthſchafterinn! 


43 
Würfel 
(lacht und ſchaut Reichhart ſchmunzelnd an). 

Ihre Wirtbihafterinn? haben Sie eine Wirthfchafte- 
rinn? Nu, ich verfteh’s ſchon; fie fol leben! (trinkt.) Ich 
wünſchte, daß ich auch eine ſolche Wirthfchafterinn hätte, 
a (trinkt.) Brr! der Wein widerfteht mir fchon. 

Reichhart. | 

Am Ernft? Möchten Sie eine folhe Wirtbfhafterinn 
haben ? (Er winkt dem Heren von Knoll.) Sie ift brav und 
fleißig, ich trete fie Ihnen ab. 

Würfel. 

Ich habe fie noch nicht gefehen. Wie fieht fie denn aus? 

| Reichhart. 

But, ich kann es nicht anders ſagen. Sie iſt eine Un—⸗ 
glückliche. 
| Würfel. 

So ? Die unglüdlichen Srauenzimmer hab’ ich gern ; fie — 
ben meiſtens eine intereſſante Lebensgeſchichte. Wer iſt ſie denn? 
Reichhart. J 

Ihr Mann iſt ein Strumpfwirker von Wien. 

Würfel. 

Was * Eine Frau iſt fie? Und ihr Mann ift mein Col— 

lega? Ey da muß ich fie ja kennen? 
Reichhart. 

Das * weht feyn. 

Würfel. 

Erlauben Sie, daß ich mich ein wenig niederſetze. — 
Wie heißt ſie denn? 

Reichhart. 

Das iſt vor der Hand ein Geheimniß. Sie lebt nicht 
mit ihrem Mann, er hat ſie verſtoßen. 
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Würfel. 

Die Geſchichte ſieht ja mir gleich, wie ein Strumpf 
dem andern. 

N eihbart. 

Ahr Mann ift aud) ein Strumpf. Die Frau ift jeßt 
brav, dafür fteh’ ih gut, und doch will er nichts von ihre 
wiſſen. 

Würfel 

Aha, das ift dem Adam Wadelberger die Geinige, 

jetzt kenn' ich mich ſchon aus. | 
Reichhart. 

Wir ſollten die Leute wieder zuſammenbringen. Die 
Frau hat ein wenig geerbt, wir könnten dem Manne auf— 
helfen. | | 

| Ä Würfel. 

' Mein, nein, da geb’ ich meine Hand nicht dazu, ich 
helfe Eeinem Strumpfwirker auf, ich an froh, wenn id 
was hab’. 

Knoll. 

Sie will auch nicht zu dem Herrn Wadelberger, ſ ie 

will zu Ihnen mit ſammt der Erbſchaft. 
Würfel. 

Zu mir? Und fie hat eine Erbſchaft? Das wäre ja 
prächtig! Eine Erbſchaft ift meine ſchwache Seite. Ich nehm’ 
fie auf der Stelle, der Wabdelberger fol hernach thun, was 
er will. 

Reichhart. 
Iſt das Ihr Ernſt? 
Würfel. 
Der Wein red't aus mir, alſo red' ich die Wahrheit. 


Knoll. 

Wir nehmen Sie beym Wort. 

Wohlmann (floft an Reichharts Glas). 

Es gilt! Ich ald Richter bin Zeuge. 

Würfel (ftößt an Reichharts Glas). j 

Es gilt! (Er gießt das Glas ungeſchickt aus.) Es gilt! 

— Scauts, der Wein will mir Cabalen ſpielen. 
Reichhart. 
Beym Eſſen ſollen Sie ſie heute kennen lernen. Aber 
* Wort nicht zurücknehmen. 
Würfel. 
Auf Strumpfwirkerparofe! Was id fage, ift gefagt. 
Knoll. 

Bravo! Wir Alle find Zeugen! 

Würfel (fteht auf und fegt ſich wieder ee 
Wir ſind Zeugen! (Steht noch einmahl auf und wankt.) 
Steh Schimmerl! Wir find Zeugen , fag’ td) ! Taufend Sap- 
.perment! der Kopf gebt mir herum. Mit Verlaub, meine 
Herren ‚ ich geh ein wenig in die freye Luft. 

Knoll. 

Ich geh' mit; die Herren haben ohnehin noch was zu 
reden, dann wird's gerade Zeit zum Eſſen. Herr Vetter, 
wir gehen dann gerade zu Ihnen. 

Würfel (taumelt). 

Kerzengerade zu Ihnen, Herr Vetter: (Er Hält ſich an 
Knoll * Und wegen der Wirthſchafterinn bleibt es dabey. 
Wohlmann. 

Daflr wird der Richter ſorgen. Bruder Reichhart, 
wird's div nicht zu viel, fo eff’ ich heute bey bir. 
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Reichhart. 
Ich hab' dich ſchon einladen wollen, dich und deine 
Tochter. 
Würfer. 
Nur recht viel Frauenzimmer. Ich bitt! Ihnen, haben 
Sie die Gewogenheit, nur recht viel Brauenzimmer, das 
ift meine ſchwache Seite. Wo Frauenzimmer find, bin id 
der Mann, wie ſich's gehört. (Sehr betrunken mit lallender 
Stimme.) Dann bit ih auch noh um Wein in Abon- 
dance! Denn mein Spridwort ift: 
Fröhlich feyn ſtets und Eein’n Verdruß 
Maͤdeln und Wein in Überfluf. 
(GWankt mit Knoll ab.) 


Neunte Scene 
Wohblmann Reichhart. 


Wohlmann. 
Wenn er nüchtern wird, weiß er nicht mehr, was er 
jest ſprach; doch, in der freyen Luft ſoll er den Klofterneu: 
burger noch beſſer empfinden. j 
Reichhart. 

Ich fürchte, wenn er ſeine treue Ehehälfte wieder F eht, 
fo wird er plötzlich nüchtern ſeyn. — Doch, zu etwas ans 
derm: Bruder, ich hab’ einen einzigen Sohn, er ift brav, 
Hut, arbeitfam, befommt einmahl mein ganzes Vermögen ; 
ich möchte fein Freywerber feyn. Du haft eine hübſche Toch= 
ter, mein Chriſtoph ift in fie bis zum Sterben verliebt, 
wie war’ ed, wenn wir die. Leutchen zuſammengäben? 
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Wohlmann. 

Iſt das dein Ernft? Sch fag’ nicht nein. Lieben fie 

fi denn? ich weiß Eein Wort. 
| Reichhart. 

Mein Sohn lliebt dein Salben, das weiß ich gewiß. 
Wenn deine Tochter an den Dfficier nicht mehr denkt, fo 
Eann etwas aus der Martage werden. 

Wohlmann. 

Ey, den Dfficier hat fie längfi aufgegeben. Der Mann 
war ihr zu ſtolz, zu hochmüthig. Weiß Gott, was der 
im Kopfe hat! Vor ein Paar Jahren wurde er um die 
Hälfte feines Vermögens durch einen ungerechten Prozef 
betrogen, je&t foll ein Anderer flatt ibm Hauptmann ges 
worden ſeyn, er fühlt fi zurückgeſetzt, darüber it er fo 
mißtranifch geworden, daß er alle Welt für feine Feinde hält. 
Sch bin froh, daß ſich das ‚Ding zerihlagen bat. Ein unzu⸗ 
friedener Menſch wird ſelten ein guter Ehemann. uͤberdieß 


will ich mit meiner Tochter nicht ſo weit hinaus; ſie ſoll 


bey der Wirthſchaft bleiben. O, dein Sohn iſt mein Stolz, 
wenn er mein Mädel nimmt. — 
Reichhart. 

Wenn er's nimmt? Er iſt verliebt in fie, daß er nicht 
hört und nicht fieht. Erſt heute habe ich ihn gefragt, ob ihm 
die Hübner das Brot geftohlen haben? Da bin ich ihm zu 
Leibe gegangen, und wie ich Alles errathe, fo war das Ge⸗ 
beimniß entdeckt, Du milligft ein, mein Sohn wird nun 
wieder luftig werben ‚ wie ber Fiſch im Waffer. 

Wohlmann. 
Ih wundere mich nur über meine Salerl. Die ver⸗ 
ſtockte Sunderinn! ich babe gar nichts gemerft. Eben recht, 
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juft kommt fie. Nu warte, ich werde ſie gleich auf's Korn 
nehmen. 


Zehnte Scene. 
Vorige. Salchen (mit dem Bude). 


Salchen (küßt ihrem Bater die Hand). 

Guten Morgen, Herr Reihhart! 

Reichhart. 

Grüß dich Gott, du Kernmädel! Warſt heüte ſchon 

andächtig! — 
Salchen. 

Ja, ich habe zum heil. Leopold gebethet, für Euch, 
Vater, für Sie, Herr Reichhart, für alle Menſchen. Ich 
habe in der Kirche gratulirt, und da (küßt reichhart) gratu⸗ 
lier' ich noch einmahl. 

Reichhart. 

(Für ſich.) Das Teufelsding! fie glaubt, ſie hat mei— 
nen Sohn. (Laut.) Nun, nun, das Bindband gefällt mir. 
Ich danke ſchönſtens. 

Wohlmann. 

Alſo für alle Menſchen haft du gebethet? Das iſt brav! 
Du, ſchau mich an. Haſt du auch nicht auf deinen heimli⸗ 
Liebhaber vergeſſen? 

Salchen (Cerſchrickt.) 
DO weh! ich bin verrathen! Was ſoll ich ſagen? © 
MWohlmann. 

Nun, ſo gib Antwort. Mid fhau an, deinen Vater 
fhau an. — Auf deinen heimlichen Liebhaber baft bu nicht 
vergeſſen? 
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Salchen. 
Lieber Vater — 
Wohlmann. 

Freylich heißt er nicht Leopold, aber was thut das} 
man betbet do für ıhn. Nun, nun, fey nur nicht fo ver: 
legen, idy habe ja nichts dawider. Sch habe es ja immer ges 
fagt, daß er brav ift, das Eannft du nicht widerſprechen, dei⸗ 
ne Wahl freut mich. Freylich iſt er ein Über und Über, aber 
du wirft ihm ſchon den Kopf zurecht feßen. 

Reichhart. 

Bravo! Mir iſt alles recht, thu' mit ihm, was du wit, 
Laß deinen Zorn recht an ihm aus, er wird dir's auch nicht 
fchenfen. 

. Wohlmann. | 

Ich bin nicht 608 darüber, daß du ihn gern haft, (ſchä⸗ 
dernd) deinen heimlichen Liebhaber; aber, der Water follte 
doc) auch davon wiflen, nicht, daß fremde deute zu mir in's 
Bimmer Eommen. 

Reichhart. 
Fremd? ſey ſo gut! Zuletzt wär' ich gar fremd. 
Wohlmann. 

Nun, verwandt müſſen wir doch erſt werden — Salerl/ 
ſchlag' die Augen nicht nieder; ich bin dir ja nicht entgegen, 
du darfft ihn lieben, du darfſt ihn fogar heirathen, 

Reichhart. 
Nun, das verſteht ſich. 
Wohlmann— 
Aber du mußt ihn aufführen. 
Reichhart. 
Ka, aufführen muß fie ihn. 
Der Leopoldstag | 


N 
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* 


MWohlmann. 

Das mußt du aus Strafe, weil er ein folcher Holen⸗ 
fuß iſt und keine Courage hat, und weil er kein Zutrauen 
zu deinem Vater hat. 

Reichhart. 
Ihr ſpeiſt heute bey mir, er ſoll neben dir ſitzen. 
Salchen. 

Vater ‚ it das Ihr Ernſt ? Gewiß ? er darf kommen? 
er darf heute neben mir fißen ? Water Leopold, das verdank' 
ih Ihnen! Tauſend, taufend Dank! (fie umarmt ihn.) Da 
muß ich Ihnen nod ein Bindband geben. (Küft — 

Reichhart. 

Gib mir noch eins, hernach ſind's drey. 

Salchen (Eküßt ihren Vater). 

O, was iſt das für ein ſchöner Tag. Ich bin außer mir 
vor Freude! 

Reichhart (zu Wohlmamnn) 

Nun, die iſt doch ſchön angebrennt. 

Salchen. 

Tauſend Dank, Vater! Tauſend Dank, Herr Reichhart 

Das dank' ich Alles Ihnen! 
Reichhar t. 

Das verſteht ſich! Wenn der Vater nicht ware, wo wä— 

re denn das Kind ? | 
Salchen (bezieht dieß auf ihren Vater). 

Freylich, freyſich, mein Vater ift die Hauptſache. Aber 
Sie, Herr Reichhart, Sie haben doch ein gutes Wort ge: 
ſprochen. 

Reichhart. 

Das iſt wahr, einen beſſern ——— hätte dein 

Amant nicht ſchicken können. 
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Salchen. 

Jetzt muß ich ihn aufſuchen, das muß ich ihm brüh— 
warm, ſiedheiß überbringen. Es iſt bald 12 Uhr, die Zeit 
iſt kurz. Er ſitzt neben mir! Ih muß ihn ja aufführen, nicht 
wahr, lieber Vater ! niht wahr, Herr Reichhart ? Nun, bey 
Tiſche, das foll heute ein Jubel werden! Gort fey getanft, 


er bat mid — ich habe nicht umſonſt —— Er iſt 
mein! Er iſt mein! (Läuft ab.) 


Eilfte Scene. 
Vorige ohne Salchen. 


Reichhart. 

Mit der haben wir Zeit gehabt. Der Tauſend! mein 
Sohn muß ſie tüchtig in die Arbeit genommen haben, die iſt 
ja bis über die Ohren verliebt! Bruder, ba beifit es dazu 
fhauen, wir müffen bald Hochzeit halten, fonjt brennt uns 
das Haus ab, ehe man löfhen Eann. 

MWohlmann. 

Ich kann mih nit genug wundern ! Ich habe das Mä— 
del mein Leben noch nicht fo gefehen! Er it mein! Er iſt 
mein, und zur Thüre hinaus! Accurat wie meine Alte. Nun, 
ih wünſch' ihr eine eben fo gute Ehe, wie die meinige. 

Reichhart. 

Ich ſteh' gut für meinen Sohn, mein Blut fließt in 

ſeinen Adern. 
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3wölfte Scene 


Vorige. Chrijtopb. 


Wohlmann. 
Da iſt er. 
Reichhart.“ 
Nun, du — wo ſteckſt du denn? Hat fie dich ſchon her: 


gefickt ? 
Woblmann. | 

Alles ift verrathen. Saubere Gefhichten muß id hören. 
Iſt das eine Aufführung? Complotte macht man hinter tem 
Richter feinen Rücken? Ich werde den Chriftoph nur in den 
Kotter fperren. Heimliche Liebeshändel ? die Altern wiſſen 
nichts davon; Das iſt eine ſchöne Aufführung. 

Reichhart. 

Mach' dir nichts d'raus, Chriſtoph, es iſt ſein Ernſt 
nicht; er iſt vollig froh, daß du ein ſolcher Vocativus biſt. 
Du biſt brav, deine Wahl macht dir Ehre, du haſt unfern 
©egen. 

Chriſtoph (verblüfft). 
‚ Vater — | 
Reichhart. 

Verſtell' dich nur, wir wiſſen Alles. Sie ſelbſt hat es 
eingeſtanden, (mit Nachdruck) fie hat es eingeſtan— 
den, alſo laugne nicht mehr, fonft machſt du mic böſe. 

Chriſtoph (freudig). 

War fie denn da? 

| Reichhart. 

Nun verſteht ſich, den Augenblick. Sie geht, dich zu 

ſuchen, du ſcheuer Hansdampf! Das iſt eine Schande! ein 
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Mannsbild, ein edler Kfoiterneuburger, ein Donaukind, 
und Feine Courage! Sie muß reden, er, der Narr, hat 
Fein Herz. Chriftoph , wenn ich dich nicht gar fo gern hätte, 
ich behielte das Maͤdel für mid. 


Chriſtoph. 

Es iſt alſo ſchon Alles richtig? 
Reichhart. 

Alles! Alles! os 
Chriſtoph. 

Und der Water willigt ein? 
MWohlmann. 


Das hätte er freylich nicht thun ſollen, weil ihr's ſo 
ln gehalten habt. 
Reichhart. 

Aber, ſo ſtell' dich nur nicht ſo! Sie wird dir ohnehin 

begegnet feyn, und Alles gefagt haben. 
Chriſtoph. 

Ach mein Gott, nein! Niemand iſt mir begegnet. Ich 
bin nur hieher gelaufen, um Ihnen zu ſagen, daß Madam 
Würfel fertig iſt, und Sie zum Eſſen bitten läßt. 

Wohlmann. 
Alſo gehen wir. Salerl kommt ſchon nach. 
Chriſtoph. 
Salerl ſpeiſt auch bey ung? Das freut mich! 
Reichhart. 

Das glaub' ich, daß es dich freut. Deine Geliebte ſoll 
neben dir ſitzen. 

Chriſtoph. 

Neben mir? O, wie glücklich werde ich ſeyn! (Küßt 
ihm die Hand.) Ja, ich habe den beſten Vater von der Welt. 
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| Wohlmann. 
| Und mit mir fpricht der Mosje Fein Wort? Bin ich 
nicht auch gut? Bin ih nit auch ein guter Vater ? 
Chriſtoph. 

Gewiß! Gewiß! Ich will Sie auch auf meine Hoch— 
jeit laden. | 
MWohlmann (lad). 

Am Ernft ? darf ich dabey feyn ? 

Chriftopb. 
Sie follen mit meiner ‚Braut vortanzen, und mein 
Vater foll mit Salden nadtanzen. - 
Wohlmann. 
Bift du verrückt ? 
Reichhart. 
Er weiß gar nicht, was er ſpricht. 
Chriftopb. 

Ah, ic weiß ed recht gut. Ich bin glücklich ! Ich darf 
mein Mädchen herzen , lieben, heirathen! Kommen Sienur, 
es iſt die höchfte Zeit, das Eifen ift ſchon fertig. 

MWohlmann. 

Und Salchen? 

Chriſtoph. 

Ich will ihr entgegen gehen, ich will ſie aufſuchen, ich 
will ſie zu Tiſch führen. Kommen Sie nur und zögern Sie 
nicht; ich kann es gar nicht erwarten, neben meiner Braut 
zu ſitzen und im Angeſicht unſerer Altern recht froh zu ſeyn. 
Das iſt ein Leben! Das hat man doch nur auf dem Lande, 
da kann man fo froh und innig ſeyn. Mein gutes Weib ſoll 
mir gewiß nicht in die Stadt. Zube ! (Gr Eüßt feinen Vater 
und Wohlmann.) Der heilige Leopold foll feben ! er heißt mit 
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Recht der Schußpatron der Ofterreicher, auf mich bat er nicht 
vergeflen. (Schnell ab.) — 
Dreyzehnte Scene. 
Borige ohne Chriſtoph. 


Reichhart. 
Heute ſind die Küſſe wohlfeil. 
| Wohlmann. 
Das nenn’ ih mir eine Liebe! 
Reichhart. 
Wir find doch recht glückliche Vater, wir wiſſen doch, 
woran wir find. Wenn man andere Altern betrachtet, die 
nie dad Geheimniß ihrer Kinder ergründen, fo muß man 
völlig traurig werden. Sch hab's halt gleich errathen. 


Wohlmann. 
Mir, als Richter, bleibt auch nichts verborgen. 
Reichhart. 
Ich hab' es doch früher gewußt. 
Wohlmann. | 
Das wohl; aber ih muß dir doch aufrichtig oem, ich 
hab’ es ſchon lange gemerkt. e 
Reichhart. 
Sm Ernſt? 
Wohlmann. 
Einem Richter meiner Art entgeht nichts. 
Reichhart. 
Der erſte war aber doch ich. 
Wohlmann. 


Du haſt davon geredet, ich aber habe daran seat, 
Nun, fo komm', Schwiegerpapa. . 


Reichhart. 
Nur voraus, Brautvater. 
| Wohlmann. 
Großvater hörte ich lieber. 
Reichhart (Herzlich lachend). 
Einen kleinen Chriſtoph — 
Wohlmann (Herzlich lachend). 
Dann eine Heine Sali — 
Reichhart. 
O, wie glücklich werden wir ſeyn! (Beyde ab.) 


Vierzehnte Scene 


Große Stube bey Reichhart mit Fenſter.) 


(Im Gintergrunde ein reinlich gedeckter Tiſch auf zehn Perſo— 
nen. Wein und Glaͤſer find aufgepflanzt, in der Mitte ein gro» 
Bes Bouquet, nah Art der Landhochzeiten.) - 
Würfel (figt in einem Armſtuhl und fchläft). 
Knoll (winkt der Madam Würfel zur Thüre herein). 


Knoll. 
Kommen Sie nur herein, Madame, er fhläft gut. 
Der Wein ift ihm ein wenig in den Kopf gefahren, er wird 
feinen Naufch gleich verdünitet haben ! 
Mad. Würfel, 
Ih wünfchte, daß er einen ewigen Rauſch hätte, denn 
in der Nüchternheit nimmt er mich nicht mehr. 
Knoll. 
Wir ee ihn fhon recht weit. Halb und halb will er 
Sie fhon wieder zu fih nehmen; es fehlt nur eine Kleinig: 
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keit: er halt Sie für eine andere Perfon. Je vous assure, 
für eine andere Perfon. 

Mad. Würf eL 
Iſt das eine Kleinigkeit? Erlauben Sie, das iſt viel. 
(Sieht nah ihrem Manne.) Poldel! Poldel! Eönnt ich dir 
jest im Traume erfcheinen und dein Herz J meinem Vor⸗ 
theil ſtimmen. 
Würfel (träumend). 
Nein, meinem Weib ihre Geſundheit trink' ich nicht. 
Knoll. | 
Horch! er träumt. 
Mad. Würfel. 
Ich glaube, von mir. 
Knoll. 

Warten Sie, ich habe gehört, daß man von träumen: 
den Leuten Geheimniſſe erfahren Eann, wenn man fie leife 
zupft und fie dazu befcheiden fragt. Laissez-moi faire, Ma- 
dame Ursel. Ä 

Mad. Würfel. 
Das habe ich auch fehon gehört. probieren wird. 
Knoll. 
Nur piano! 
| Mad. Würfel 
(geht zu ihrem Manne und zupft ihn leife an der Hand). 
Poly! — Mein Poldy! Grüß did Gott! 
Würfel (im Sclafe). 
Mas willft denn, Urfchel ? 
Mad. Würfel. 
Bift noch harb? 
Würfel, 
Toujour! alle Zag! 


Mad. Würfel, 

Ich habe aber bereut, ich habe mich gebeifert. Sch will 
dir wieder treu ſeyn, ich will mit dir leben und fterben, ich 
will dir Alles thun, was ich dir am Auge anfehen Eann. 

Knoll. 
Pſt! piano, ſag' ich, piano! nicht ſo laut! 
Würfel (im Schlafe). 
Urfchel, laß mich geh'n! 
| Mat. Würfel. 

Poldy, ich habe meine Rebensart geändert, ich ſeh' mei- 

nen Sehler ein, nimm mid) wieber zu dir. 
Würfel (im Schlafey. 

Ich bin kein Strumpf ohne Zwickel. 

Mad. Würfel (mit ſtärkerer Stimme). 

Ich Eomme nicht leer zu dir, was ich verwirtbfchaftet 
babe, will ich dir erfegen. Meine Schwefter, die reiste: 
xinn, iſt geftorben, und hat mir Boo fl. vermadht. 

Würfel (im Sclafe). 
Achthundert Gulden ? (fhnarcht ſtark und fcheint zu er- 
wachen.) | 
Knoll. 
Geſchwind, Madame, ſonſt iſt Alles verdorben. 
Mad. Würfel 
(fchlüpft- zur Thüre hinaus). - 
Würfel (erwacht). 

Wo bin ich denn? (reibt fich die Augen.) Bey Ihnen, 

| ee von Knoll? Schönen guten Morgen ! 
Knoll. 

Guten — Nun, haben Sie ein wenig, geſchla⸗ 

fen? Das if ſcharmant! 
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Würfel (ftredt fi). 

Geſchlafen und geträumt. (Gr beutelt ſich vor Kälte.) 
Mich friert, daß mir die Zahne Elaupern. Mir bat von mei: 
nem Weibe geträumt. Brr! brr! 

Knoll (verftellt ſich). 

Bon Ihrer Frau Gemahlinn? Das ift ja ein gutes 
Zeihen, mon cher. | 
Würfel (ladt). 

Sch habe mit ihr geredt. Die hat Boo fr hat's g'ſagt. 
Ein narrifher Traum. | 

| Knoll. ; 

Wenn er nur ausging. 

Würfel 

Das Eönnte ich nicht brouchen. Aber in die Lotterie 
will ich ihn ſetzen; Herr von Knoll, ſetzen Sie mit mir, 
fünf Nummern hab' ich ſchon im Kopfe. Getrennt und ge: 
fhieden it 69 Schauen Sie nur die Zahlen an, wie fie 
gegen einander fhauen. Mein Weib ift 49 Jahr alt, da 
haben wir die zweyte Nummer. Ich bin 47 Jahre alt, das 
ift die dritte, heute ift Reopoldi, da feßen wir den ıdner, 
und 800 fl., davon nehmen wir do, fo ift die Quintterre 
beyfammen. Eine Null bleibt noch übrig, Eönnen Sie's 
brauchen? | j 

Knoll. 

Ich dank Ihnen, die Null iſt der Gewinn, lieber Wür— 
fel. Nein, nein, ſeyn Sie geſcheid; denken Sie daran, daß 
der Traum ausgeht, vereinigen Sie ſich mit Ihrer Liebſten, 
das iſt der beſte Terno. 

Würfel. 

Das iſt ein ſchlechtes Ambo. Zwey Nummern, wie id) 

and mein Weib, find nicht einmahl 4 fl. werth. | 
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Sünfzebnte Scene 


Vorige Wohlmann Reichhart. Policary. 
Caroline. 


- 


Reichhart. 
Wie geht 8 Gefundheittrinfen 2 Wie ſieht's mit der e Wieth⸗ 
fhafterinn aus? 
Würfel. 
Da bleibt es dabey. Glauben Sie, ich weiß nichts mehr? 
Reichhart. 
Das Räuſcherl iſt doch ſchon verdünſt't? 
Würfel. | 
Noch nit ganz; aber fobald ich einen Löffel Suppen 
in den Leib befomm’, fo fol Alles in Ordnung feyn. Wo ift 
denn die Wirtbfchafterinn ? Sie foll einmahl auftragen. Herr 
Vetter ich hab’ einen Moder*), ich Eönnte einen Ochfen fref- 
‚fen. Sunger Herr, geh’n Sie mir nur gleich auf die Seite. 
Reichhart. 
Noch zwey Minuten, die Kinder fehlen noch. 
Würfel. 
Ich ſetze mich indeſſen, bis die Suppe kommt. 


Sechs zehnte Scene 
Vorige. Chriſtoph. Hernah Madam Würfel. 


Chriſtoph (eilig). 
Salchen finde ich nirgends. 





N Moder ift ein öfterreichifcher Localismus für Hunger: 
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Reichhart. 
Du biſt mir auch ein wackrer Bräutigam, — Wo haft 
du ſie denn geſucht? 
Wohlmann. 

Wo ſteckt denn das Mädel, wenn fie nicht bier im Haus 

fe ut % 
Würfel. 

E83 wird fie die Liebe fpeifen. Herr Vetter, laffen Sie 
derweile auftragen. Und, ſchauen Sie ber, damit die Wirthe 
ſchafterinn glei tberrafht wird, wenn fie eintritt, fo bring’ | 
ic ihr ein Vivat entgegen. (Schentt ſich ein.) 

Reichhart. 

Bravo! Recht fo! (Schreyt zur Thüre hinaus.) Nun, 
Frau Urfchel, herein zu uns. Bringen Sie gleich die Sup⸗— 
pe mit. : 
Mad. Würfel (von aufen). 

Gleich! gleich ! 
Knoll 

(hat indeß zum Fenfter hinaus gefehen). 

Da Eommt die Salerl aud mit einem Officier. 
Wohlmann 
» (geht Auch zum Fenfter). 
Meiner Seele! Mit dem Lieutenant! Was will fie 


denn mit dem? 
« 
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Siebenzehnte Scene 


4 


Borige. Freymuth. Salchen. 


Chriſtoph 
(hat ſich indeß zu Garolinen hingeſtohlen). 
Policarp 
Efrißt). 
| Wi ürfel 
(hat ſich voll Erwartung auf den Stuhl geſtellt, und hält ein 
volles Glas in der Hand). 
(Alles geſchieht raſch und faſt zu gleicher San, 
Salchen. | 
Water! da it mein heimlicher ———— Er will das 
Jawort aus Ihrem Munde hören. 
Wohlmann. 
Was? Mädel, biſt du roll? Spielſt du Komödie? 


J Freymuth. 
Mein Herr — 
Reich h art. 
Was alle Tauſend! — Chriſtoph, wo biſt denn du? 
Chriſtoph. 
en meiner Braut. 
Reichhart. 
Kinder, ſeyd Ihr ausgewechſelt? 
Würfel. 
Nun, kommt denn die Wirthſchafterinn noch nicht bald ? 
Reichhart. 


34 weiß nicht, wie mir geſchieht? 


Freymuth. 
Alſo hat man mich wieder hintergangen? 
Policarp. 
Zube! Sept kommt die Suppen! 


Achtzehnte Scene 


Borige Mad Würfel (critt mit der Suppenfchüffel ein). 
Hernach Dans. 


Würfel, 

Vivat, Frau Wirthſchafterinn! (Erkennt ſein Weib.) 
Kreutz divi domini, das iſt mein Weib! (Springt herab und 
will entfliehen, da er ſich aber in Ermanglung einer Serviet— 
te, einen Zipfel des Tiſchtuchs in das Knopfloch geknüpft hat, 
reißt er die ſämmtlichen Teller und Aufſätze und die Flaſchen 
mit ſich fort.) 
Mad. Würfel 

(läßt vor Schreck die Suppenſchüſſel fallen). 

Poldy! Poldy! mein Poldy! 

Alle. 
Was ift das für tolles Zeug ? 
Knoll. 
Herr Better, die Suppen! 
Poltcarp. 
Herr Vetter, der Wein! 
Hans 
(tritt mit der zwenten Tracht ein und wird vom Würfel im 
Entfliehen zu Boden geftoßen). 
Würfel (weicht feiner Frau noch immer aus). 
Weich’ von mir Satanas! 
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Mad. Würfel 
(indem fte ihren Mann an der Thüre ermwifcht). 
Ich laß dich nicht los! 

(Unter dieſer allgemeinen Verwirrung fällt der Vorhang.) 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ſowohl die ſechszehnte und 
en Scene als der Actfihluß, Schlag auf Schlag gege- 

ben werden müjfen.) 


— 


Ende des zweyten Aufzugs. 
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DI PI>I>>>7>>I>D>y >> >>> I y > yet tee tt ter tete ee ee 


Dritter Aufzug. 








Das nähmliche Zimmer, wie zu Ende des zweyten Aufzugs. 
Alles ‚liegt noch in Unordnung. 


Erfte Scene 
Bohlmann. Reihhart. Hans. 


Reichhart. 


Euen ſolchen Confuſions⸗ Nahmenstag habe ich auch noch 
nicht erlebt. Ich bin nur froh, daß wir das Rindfleiſch und 
den Braten gerettet haben, das andere geb' ich herzlich 
gern auf. 

Hand. 


Was Rindfleifh! was Braten! Das Rindfleiſch hat in: 
deffen der Sultel geſtohlen, es war gerade angerichtet für 
ihn. Und der Braten ift verbrennt, wenigftens bat er eine 
fo ſchwarze Rinde wie Ebenholz. 

Reichhart. 
Alſo haben wir heute nicht einmahl was zu eſſen? 
Hans. 
Der Herr muß von vorn an kochen laſſen. 
Reichhart. 
O weh! Und die Wirthſchafterinn iſt beym —— 
Wohlmann. 

Ich frag' nichts nach dem Eſſen, wenn mir nur der 

Steig mit meinem Kind nicht paffirt wäre. Das iſt ein ver- ” 
Der Leopoldstag. | 5 


f 
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wünſchtes Mifverftändnig. Der Officter war ihr heimlicher 
Liebhaber, ich hab’ geglaubt, es iſt's dein Chriftoph. 
Reichhart. 
Wo haben wir beyde unſere Augen und Ohren gehabt. 
Hans. 

Ich hab's gerade noch zu rechter Zeit verrathen wollen. 
Herr Reichhart, ich hab' Alles gewußt, juſt, als wenn 
es ſo ſeyn wollte, hab' ich ſie kurz zuvor Paar und Paar— 
weiſe ertappt. Der Chriſtoph iſt der Stadt’räufe in den Ar— 
men gelegen, der Herr Officier hat mit der Sali g'ſpienzelt. 
Ey, die Sali hab' ih gar oft ſchon mis ihrem heimlichen 
Liebhaber unten an der Donau begegnet. 

Reichhart. 

Was iſt nun zu thun, Brautvater? 

Wohlmann. 

Fopp' mich nicht, Großvater! Wir waren beyde mit 
Blindheit geſchlagen. Aber dem Officier geb' ich mein Maͤdel 
nicht, eher verheirath' ich ſie an den erſten beſten. 

Hans. 
Ichn nimm's "auf der Stelle, fo darf der Herr Richter 
nicht lange in Verlegenheit feyn. 
Wohlmann. 
Halt’ dein Maul, Dummkopf! 
Hank. 

Ey, ich bin nicht dumm. Ich Erieg’ auch einmahl ein 
Geld, und daß ich jeßt diene, daran iſt meine Mutter 
Schuld; warum laßt fie mih zu Haufe nicht den Herrn 


- fpielen. 


Ne eihhbart, 
Marl „Hansdampf! Geh’ an deine Arbeit, Da liegt 
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Alles herum. Raum auf! Den du an etwas anders ald an’ 
Heirathen. Marſch, fag’ ih, rühr dich vom Fleck! 
Hans (mit einem Seufjer). 


Es ift halt ſchon wieder (Räumt auf.) Nu, da 
Eommt die Stadtfräule. 


Zweyte Scen« 
| Vorige Caroline. 


Carstine, a 

Herr Wetter, ich muß mir ein Herz — der Chri⸗ 
ſtoph ſteht draußen und. weint. Er glaubt, Sie zürnen auf 
ihn. Nicht wahr, Herr Vetter, das thun Sie nicht. 

Reichhart. 

Ganz gut bin ich noch nicht. 

Caroline 

Sie follen es fchon noch Werden. Oder wie, wollen 
Sie mid nicht Ihre Tochter nennen ? Ey, das wäre ja 
ſchrecklich, wenn ein ehrliches Wienermädchen gar auf's Land 
reifen müßte, um fi einen Korb zu boblen. Lieber Herr 
Better, ich fpiele die verfehrte Welt: ich halte um den ar- 
men Chriftoph an, id erkläre ihn glücklich. zu machen. — 
Nun, Sa oder Nein! — Soll ich eine ee Antwort 
erhalten ? 

Hei ich 6 art. 

Jungfer Mahm, wie mir der RR mein Getreid ver: 
wüfter hatte, ed war. mir ſchrecklich um's Ders; aber diefer 
Hagel ift mir noch ärger. Ä 

Caroline (empfindlid). ' 

So? Nun, ih danke gehorfamft! Ein hübſches Com- 

pliment, mich mit dem Ungewitter zu vergleichen.‘ 


* 
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| Reichhart. 

Nicht doch! nicht doch! Sie ſind mir lieb und werth; 

aber was ſollen Sie mit meinem Sohne? 
Caroline. 

Sie wollen lieber fragen, was er mit mir ſoll? Es 
wird immer beſſer. Doch, ich bin zu weit gegangen. Ein 
Mädchen meiner Art, das über alle Stadtvorurtheile hin— 
aus iſt, kann nun nicht mehr zurück, oder es muß mit 
Schimpf und Schande abziehen. 

Wohlmann. 

Wiſſen Sie was, Fräulein Caroline, nehmen Sie den 

Officier, ſo iſt uns Allen geholfen. 
Hans (halblaut). 
Oder mich, ich bin ja auch ein Mannsbild. 


Reichhart. 
Hand, Marſch hinaus! 
Han. 
Gleich „gleich! Es iſt halt ſchon wieder nichts. 
Caroline. 


Keine Kraͤnkung, mein Herr! Ich liebe Chriſtoph, ich 
habe ihn vor einigen Monathen genau kennen gelernt, er 
liebt mich auch, das weiß ich, wir können glücklich ſeyn. 
Die Wirthſchaft hier im Hauſe habe ich mir ſchon beſehen, 
es iſt keine Hexerey bey gutem Willen. Vor fünf Uhr im 
Sommer und vor ſechs Uhr im Winter des Morgens aus 
den Federn ſeyn, das wäre ungefähr der Anfang. Beym Se: 
dervieh, bey den Kühen, im Obſt-, Wein: und Gemüſe— 
yarten befchäftigt, verginge der Vormittag, wo dann die 
Küche beforgt werden dürfte, um ein gr geſchmackvolles 
Mahl einzunehmen. 
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Reichhart (orcht hoch auf). 

Caroline. 

Nah Tiſche gibt es theils was zu verkaufen, da kom: 
men Leute, die nah Hafer, Gerſte, Strob, Wein und 
Früchte fragen; da iſt eine junge Frau wieder rüftig bey der 
Hand, rechnet, ſchreibt, beforgt Alles, bat die Augen in 
der Hand, oder fie geht aufs Feld, fieht den Knechten nad,- 
hört, ob's Feine Klagen, keine Abänderungen gibt. Oder fie 
fahre wohl auch manchmahl in die Stadt zu den Kaufleuten 
oder anderen Perjonen, wo der Hausvater Schuldforderun- 
gen einzutreiden bat. 

Hans (horcht ebenfalls und reift das Maul auf). 

Die verftehr’s ! | 

Reichhart. 

Weiter, Jungfer Tochter! 

Caroline. 

So kommt der Abend. Der Hausvater ſitzt da, wie 
Sie jetzt, im Sorgenſtuhl, man ſpricht, was es heute ge: 
geben bat, was gefhehen tft. Die junge Frau nimmt das 
Wort und rapportirt; der Sohn winkt ihr Beyfall zu, und 
‚erzählt, von feinem Geſchäfte. Man gebt zum Abendtiſch, 
den die Frau auch ſchon gedeckt hat, und — 


Reichhart. 
Yun? und —? 
. Caroline. 
Setzt fi nieder und ift. 
= Reichhart. 


Weiter! weiter! 
Caroline. 
Man ſoricht bloß von der Wirthſchaft, fo lange davon 
zu reden iſt, dann denkt man auf eine Erheiterung. Der 
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Haudvater RR was es Neues gibt! Die Fran hat ent— 
weder durch Fremde im Haufe etwas erfahren, dder fie war 
in der Ctadt und hat alle Taſchen voll merkwürdiger Be: 
gebenbeiten. Dann — 
Reichhart. 
Dann legt man ſich zu Bette. 
Caroline „, 

Mod nicht. Der Haudvarer mag ausruhen und meinet- 
wegen ber Sohn ; aber die junge Frau hat noch viel zu thun. 
Sie fieht in Kühe, Keller und Stall noch einmahl nad), 
ob feine Gluth mehr glimmt, ob Fein Licht brennt, — kein 
Feuer entſteht. Dann — 

Reichhart (ſteht ganz voll Freude. auf). 

Kommt ihr der Hausvater entgegen, küßt fie und — 
nimmt fie felber zur rau! Wart', ich werde meinem Gohne 
diefen Biſſen vergönnen. 

Hans (für ſich). 
Da haben wir's! es ift ſchon wieder. nichts! 
Reichhart. 

Wirſt du hinaus geh'n? 

Hans (geht). 

In Gottesnahmen! (Mit einem — Jetzt handelt 
gar der Alte an. Jetzt iſt ed garnichts. (Ab) 


Dritte Scene 
Vorige ohne Hans. 


Reichhart. 

Nein, nein, meine liebe Mahm, da Sie die Wirth: 
[haft fo gut verftehen, fo iſt's mit meinem Sohne nichts. 
Sch bin ſelbſt in den beften Jahren, ich behalte Sie für mid. 
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In der Still und in der G'ham *), 

Schleicht der Vetter zu der Mahm, 
follen die Leute fagen. Wohlmann, was fagft du? Nicht 
wahr? Ih bin noch ein riegelfamer Mann, die Mahm be— 
halt' ich für mich, und mein Chriftoph heirathet die Salerl. 


Vierte Scene: 


Borige. Chriſtoph (fchleiche fih herein und bleibt rück⸗ 
wärts ftehen). 


Garoli ne. 
Aber befter Herr Vetter, wie können Cie noch (herzen? 
Reichhart. 


Ich ſcherze nicht mit dir, du wirſt mein Weib! Wer 

eher kommt, der mahlt eher. 
Chriſtoph (fritt raſch vor). 

Halt, Vater! da hab' ich ſchon gemahlen. So haben 
wir nicht gewettet. Der Hans hat mir ſchon Alles geſagt. 
Reichhart. 

Was willſt du? Ich hab' geglaubt, du ſtehſt noch vor 
der Thür und weinſt?— 

Chriſtoph. 

Gott bewahre! Wenn ich aber mein Linchen nicht be: 
komm', fo wein ich mir die Augen aus. 

| Reichhart. 

Mas wäre dag? Nein, fapperment, einen blinden Sohn 
Eann ich nicht brauchen. — Da habt's einander! feyd glüd: 
lich, und führt's mir meine Wirthfchaft. 

(Ehriſtoph und Earoline fliegen einander in die Arme.) 


) Mahm für Muhme und S'ham für Geheim. 
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Reichhart. 
Halt! macht's die Rechnung nicht ohne SE. Es iſt 
ja noch ein’ Bater da, der gefragt werden muß. 
MWohlmann. 
Ich! ich! Was folldenn mit meinem Saldyen geſchehen? 
Chriſtoph. 
Die heirathet j ja den Lieutenant. 
Wohlmann (böfe). 
eher foll fie als alte Jungfer fterben ! 
Reichhart. 
Hoho! Davon läßt ſich mehr reden. Ich meine aber ei— 
nen andern Vater: den Herrn Vetter Knoll. 
Chriſtoph (freudig). 
Der ſagt Ja, ich habe mit ihm ſchon geſprochen. 
Reichhart. 
Alſo auf dieſe Art haft du gemeint ? 
Chriftopb. 
Freudenthranen! Da ift der Wetter felber. 


Fünfte Scene 
Borige Knoll. Policarp 


Knol N 
Her da geihwind, wer gefegnet ſeyn will, Fr babe 
nicht lange Zeit. Allons, Kinder, kniet's euch geſchwind nie- 
der! Friſch je m’en vais. Der. Strumpfwirker Würfel braucht 
mich auch noch. 
Reichhart. 
Im Ernſt, Herr Vetter, Sie willigen ein? 


r 
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Knoll. | 

Das iſt mir fieber ald was von M ehl, fo babe ih mei— 
ne Afchenbrödl doch einmahl los. (Gibt die Hände der Kinder 
zufammen.) Liebt's einander, führt's euch gut auf, betteteud) 
gut, fo ſchlaft's gut, kocht's gut, fo eſſe ich oft bey eud. 

Policarp. 

Papa, ich bleib' gleich bey meiner Schweſter, ich helf' 
ihr wirthſchaften. Ich war ſchon im Stall, die Pferd’ ken— 
nen mich ſchon alle. 

Knoll 
Nichts da, Policarperl, du gehft wieder mit; in die 
Stadt. Du mußt in die Schule gehn. 
Policarp. 
Ey, Papa, ich lerne ohnehin nichts. 
Reichhart. 

Geh Wohlmann, , fey nicht fo düſter! Sa ‚ bey ung 
ift die Freude eingekehrt: Mach's wie wir, der Lieutenant 
iſt — ein braver Mann. 


Wohlmann. 
Ich N einen Schwiegerſohn für meine Wirthſchaft. 
Policarp. 
Ich wär’ zu brauchen. 
Reichhart. 


Ja, zum ver wirthſchaften; dich kenn' ich ſchon, dene | 
nur an den Obftboden. 


Knoll. 
Macs es mit einander aus, ich muß fort. Gin Paar 
Würfel warten auf mich; ich werd’ einen Paſch werfen, ſo 
wahr ich ein Knoll bin! | 
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Sechste Scene 


Borige. Freymuth. Salden. 


Freymuth. 

Ich ſollte dieſes Haus nicht wieder betreten, man hat 
mich hier grauſam getäuſcht. In der Meinung, Ihre Ein— 
willigung zu erhalten, Herr Wohlmann, kam ich hieher, 
und mußte ſchimpflich abziehen. Meine Ehre iſt tief gekränkt, 
Salben ſchwimmt in Thränen, daher bitte ich um ne 
feste Erklärung. 


Rei ichh art. 
Kinder, ihr ſeyd hier überläſtig, aber Ba will da. 
bleiben. R 
Knoll 


"(sieht Garofine, Chriſtoph und Policarp mit fih fort). 
" Kommt mit mir, mes enfans. (Mit ihnen ab.) - 
Freymuth. 
Daßn wir uns lieben, iſt Ihnen kein Geheimniß mehr; 
— alſo — was beſchließen Sie? 
Wohlmann. 
Nehmen Sie es nicht übel; aber aus der Verbindung 
mit meiner Tochter kann nichts werden. 
Salchen (weint). 


Vater! — 
Reichhakt. 
tur die Worte wagen, ehe man fie ausfpricht! 
j Wohlmann. 


Feinden Sie mich darüber nicht an, Herr Lieutenant, 
aber ich habe meine Gründe, Ä 


75 
| Sreymuth | 
Die Sie dem ehrlihen Manne wohl jagen Eönnen ? 

Wohlmann. 
O ja. — Sie find Officier, was ſoll aus meiner Wirth: 
fhaft werden ? Soll die in fremde Hande Eommen? Meine 
Tochter ift für's Häusliche erzogen, was wird die in der gro: 
fen Welt für eine Rolle fpielen? Eine Officiersfrau, der 
man auf jeden Schritt die Yanddirne anſieht! Sch, Sie 

und das Mädel, wir müßten ung alle drey fhämen. — 


Reichhart. 
Dat find deine Gründe? Nun, da hör’ man nur ein: 
mahl! Will ein Richter feyn und red’t ſo dummes Zeug. 


| Sreymuth. 
Erfausen Sie mir — 
Reichhart. 

Nein, Herr Officier, erlauben Sie mir, ich werde 
reden, ich werde da dem Herrn Richter das Urtheil ſprechen, 
ich kann es fo gut wie Sie. Für's erſte, wegen der Wirth: 
[haft — die führft du felber, fo gut's geht, und haft du eins 
mahl genug Geld, fo verfaufft dufie. Wo fteht denn das ge: 
frieben, daß du mit der Pflugſcharr' begraben werden follit ? 
Du bift Richter , du mußt höher hinaus denken, du gehörſt 
unter die Honoratioren, dein Schwiegerfohn muß von Rechts⸗ 
wegen mehr feyn, als du, das bringt fehon der Stand mit 
fi. Endlich die närrifhe Idee, die du haft, deine Tochter 
würde als Officiersfrau eine alberne Rolle fpielen. Wer hat 
dir denn das weis gemacht ?. Niemand in der Welt ift fo 
gelehrig als ein Frauenzimmer. Da Eenn’ ich eine gnädige 
Frau, die war vor einem Jahr gar noch Ködinn. Schau fie 
jeßt an mit dem Galopp, du ſchwörſt, daf fie eine Dame 
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iſt. Und Salchen ſoll ſich nicht darein finden? Ich bitt' dich, 
Alter, gib deine Einwürfe auf, denk lieber an das Glück 
deiner Tochter. Gib die Leutchen zuſammen, das iſt geſcheidter. 
| Salchen. 

O, beſter Herr Reichhart! 

Reichhart. 
Jetzt werd' ich doch noch ein Buſſerl kriegen? 
Freymuth. 

Herr Wohlmann, Sie wiſſen wohl, darum, daß Si⸗ 
reich ſind, nehme ich Ihre Tochter nicht; ich habe, Gott 
ſey Dank, ſelbſt noch ein hübſches Vermögen. Der Staat 
hat Frieden, ich bin nicht nothwendig, ich bitte um meine 
Entlaſſung und will ein Landwirth werden. 

Wohlmann. 
Im Ernſt? Herr Schwiegerſohn, das · iſt ein Wort! 
Reichhart. 
Herr Richter, ich gebe meine Stimme, ' 
Salben. 
Wilhelm, du biit mein! 
Wohlmann. 
Salerl ‚ Kinder, jetzt wollen wir zur Mutter, und ihre 
unfere Angelegenheiten vorbringen. 
Freymuth. 
Ja, ja, und das gleich. | » 
Reichhart. 

Wieder eine Hochzeit! Gottlob, ich habe auf dag Ef- 

fen vergeifen. Aber fo etwas ftillt auch allen Appetit. 


r 
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Siebente Scene 
Vorige Dans. 


Hank. 
Herr Vetter! Sie möchten zu deren von Knoll foms 
men: der Würfelmeifter Strumpf, oder wie er heißt, und 
feine Frau — 
Reichhart. 

Die ſollen auch — zuſammen kommen. Ich bin ſchon 
bereit. Ja, ja, der Vetter von Kloſterneuburg hat heute 
viel zu thun. Kommt, Kinder! komm', Wohlmann! Es 
gilt das Letzte, dann wollen wir zum Eſſen geh'n, und das 
Leopoldsfeſt feyern. (Alle ab.) 


Achte Scene 
Hans (allein). 


N B 

Hans, du bleibft ledig, es ift Fein anderes Mittel. In 
Gottes Mihmen! Jetzt hab’ ich wollen die alte Wirthſchaf— 
terinn beirathen, doch, auch mit der iſt's nichts. Schadet 
nichts; ein Kerl wie id}, bleibt ledig. Und wenn ih achtzig 
Sahr alt bin, dann laf’ ich mich für's Geld fehen. Ein acht— 
zigiähriger Junggefelle, das ift noch nicht da gewefen. (Will 
ab.) Sapperment, jeßt hab’ ich was vergeflen. Beym Hir— 
fhen it heute Bal im Keller, das hätt’ ih meinem Ger: 
hab *) fagen follen, dort hätt' er die Hochzeit feyern können. 
Geſchwind, einen Tanz muß ich heute doch noch FrucaeN / 
wenn ich auch Eein Weib Erieg! (Rennt ab.) | 





+) Bormund. 
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Neunte Scene 


(Freyer Plak wie im erſten Act.) 
MW ürfel (allein). 


Nein, zu meinem Weide geh’ ich. nicht mehr zurück, 
da mag mir Himmel und Holle zureden. Glücklich genug bin 
ich ihr dießmahl entwiſcht. Wer weiß, wo fie mic) noch auf— 
ſuchen wird. Mir fallt was ein! Ich geh’ unter die Solda— 
ten: fie werben froh feyn, daß lie einen fo hübſchen Kerl 
befommen; Friede ift auch, erſchoſſen kann ich nicht werden. 
— Dann foll mein Weib mahen, was fie will. — Da 
kommt gerade.ein Wachtmeifter auf mich zu. 


Zn Zehnte Scene 
Würfel. Kraus. 


| Würfel. | 

Here Wachtmeiſter, verzeihen Sie mir eine Frage — 
(erkennt ihn) Himmel, ſteh mir bey! Sie ſind ja — was 
ſeh' ich? — Sie find ja — Täufhen mic meine Augen? 

‚ Kraus. 

Sa, en ich bin der Margueur, der Ihnen einft den 
Bock in den Krautgarten geſetzt hat, ich bin ber Johann 
Kraus, der mit Ihrer Frau — 

Würfel 
Reden Sie nicht aus, ſonſt muß ich mir das Leben neh⸗ 
men! Mit komiſch⸗ tragiſchen Geberden.) Sind Sie hieher 
gekommen, ſich an dem Übermaß meiner Leiden unbeſcheiden 
zu weiden mit Freuden? Herr Johannes, Herr Kraus, Herr 
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Maraueur, Herr Wachtmeiſter, oder wie ih Cie nennen 
fol, Sie haben ſchrecklich an mir gehandelt. 
Kraus. 

Herr, vergeiien Sie, was gefhehen ift, deden Cie 
einen Schleyer darüber. Ihre Frau it auf dem Wege der 
Beſſerung, verzeihen Eie ihr. 

Würfel. 

. Sch ihr verzeihen? Und Sie leben noh? Sind noch 
dazu bey ihr in Klojterneuburg geweſen? DO, ich neunmahl 
gefoppter Ehemann! Wie hat mich das Schickſal verjolgt! 

Kraus. 
2 nehmen Cie Raiſon an! 
Würfel. 


Herr Wachtmeiſter, Sie haben mir mein n beſtes Kllinod 


genommen. 
Kraus, 
Sie erhalten es aber wieder zuriick. 
Würfel (komiſch- tragifh auffchreyend). 

Aber wie? Um fieben Jahre alter, auf der ungeitümen 
See des Schickſals ſtark herumgeftoßen, und von groben 
Stürmen hart erfüttert. Mein, Herr Wachtmeiſter, das 
it nichts! Ich nehme fie nicht mehr. x 

Kraus. 

So laſſen Sie's bleiben, mir iſt's einerley, ich habe 

keinen Nuten davon. Leben Sie wohl! (Will 2 


Würfel. 

Here Wahtmeifter! auf ein Wort noch. 
Kraus, 

Was foll’a ? 
Würfel. 


Wo wollen Sie hin? 
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Kraus. 
Zu Ihrer Frau zurück. Sie” hat mid Ihnen nachge— 
ſchickt, weil Sie fie fliehen, wie die gebrannten Kinder das 
euer. | | 


Würfel. 
Sch hab’ mid aud) verbrannt. 
Krans. 


Sch will ihr ſagen, daß für fie nichts mehr zu boffen 
iſt, und damit Baſta! 
Würfel. 

Alſo Sie hat Ihnen zu mir geſchickt? Nu, seinen beſ 
fern Vertreter hätte fie auch nicht wählen Eonnen. | 

Kraus. 

Gewiß nidt, denn ich bin von Allem zu gut unterrich— 
tet, von Allem, ſag' ich. Herr! verfiehen Cie mih ? Al— 
ſo auch davon, daß Sie ſelbſt Schuld ſind an der Verirrung 

Ihrer Frau. 
Würfel. 

Ah, das geht zu weit! Auf die letzt werd’ ich fie wohl 

gar noch geberhen haben, daf fie mit Ihnen davon geben foll ? 


raus. 
r Das nit, aber nicht viel weniger. Wer war der ſchwä— 
chere Theil aus Shnen beyden ? N 
Würfel. 
Sch, denn ich hab’ die meiften Schlaͤg' befommen. 
Kraus. 


Das war eben der Anfang Ihres Unglüds. Warum ba: 
ben Sie ſich fo behandeln falten? Wo einmahl die Achtung 
Aajppe ‚ da führt die Liebe mit Ertrapoit davon. 

Würfel. 
Ja, ja, mit der Poſt iſt fie Davon gefahren. 
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Kraus. 

Machen Sie daher einen Mann, und ae za Sie 2) 

me. mit ihr. 

Würfel. 
Gaott ſoll mich behüthen! Ich habe zwar er ER 
Biſſen heute gegeflen ; aber lieber teide ich noch fänger Kunz 
ger und gebe auf der Stelle zu Fuß nah Wien. 

Kraus. 
Ä Das iſt wieder nichts ; ed Fam’ ja fo heraus, ald wenn 
Sie ſich fürdteten. Laffen Sie ” rau daher Rn, reden 
Sie ruhig mit ihr, 

W ür r el, 

Daber ? Unter freyem Himmel ' 

Kraus. 

Gerade unter freyem Simmel werden die wichtigſten 
Sachen ausgemacht. Bey Ihnen ift noch das Gute dabey, 
daf die Vorübergehenden Sie gleich zur Raiſon bringen kön+ 
nen, wenn Sie etwa zu laut werben follten. 

Würfel. 
In Gottes Nahmen! ich will mit ihr reden. 
Kraus. 

Ich gehe fe zu hohlen. Vermeiden Sie allen Ercef P 
feyn Sie Mann und nehmen Sie fi ein RR! an mir, 
(Geht ab.) 


eilt cene 
W lirfel (allein). 
Sie wird alfo kommen! — Würfel ‚nimm bich zuſam⸗ 


men, laß keine Komödie mit dir ſpielen. Wenn ſie auch der 
Der Leopoldstag, Ä 6 
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machtmeifteriihe Marqueur nicht mehr mag, wenn fie fidh 
wirklich gebeifert hat, fo laß dich nicht. um den Daumen dre= 
ben; Strumpfwirker, fey kein Strumpf, wie du's einmahl 
in der Komödie gefeben haft, wo auch Einer feiner abtriinnie 
gen Gattinn wieder verziehen. bat. Du brauchſt g’rad nicht 
grob mit ihr zu ſeyn; Würfel, bedenk', fie ift jtärker ald du, 
auch ift ein Weib mit der Thür gefchlagen. Nein, Würfel, 
fey artig, fey freunblid fogar; das zermalmt, das wurmt! 
Ha! ich win fie fhon wurmen! (Sieht ihr entgegen.) Sie 
kommt! ſie Eommt! Sie das ein Schnupftuch in der Hand 
— fie weint. Sch babe aud ein Schuupftuch, ich fann 
auch weinen. (Er zieht fein erme aus der Taſqhe.) 


Zwoͤlfte Scene 


Würfel Mad. Würfel (ein Schnupftuch und eine Schrift 
in der Hand, wird von Reichhart, Knohl und Kraus 
herausgefüpet um kommt — ——— Lion 


— Wurfel. ns 
Laſſen Sie mich! Sch kann fhon allein gehen. — war 
einſt ſtark genug, dieſen Mann zu beleidigen, ſtark genug, 
gegen ihn zu ſündigen, ich werde auch Maft haben zu — 
Verlaſſen Sie mid. F 
Reichhart (eiſe zu ihr). ET 
Wir bleiben in der Nähe. (Geht mit Knoll und Krane 
jurück.) .. 
Mad. Wür f el (tritt zu: ihrem etwas vor). 
Herr Strumpfwirkermeifter! ' 
Würfel (mit ſanftem Tone). 
Was RM du von mir, u ea . se 


— —if 


Mad. Würfel (fährt zufammen). ‘ = 
Mein, das iſt zu viel! Auf diefen Ton war ich nicht 
gefaßt! — Mufie Würfel, Ihre Gütigkeit zerfchneidet mir 
das Herz! Ich bitt' Ihnen, feyn Sie grob mit mir, ich habe 
es — 
Würfel (grob). 
Nun, was gibt's? 
Mad. Würfer, 

Muſie Würfel, ich bit um Vorwürfe, ich habe fie 
verdient. Mufie Würfel, machen Sie mir — Ich 
bitte Sie, werfen Sie mir was vor! 

Würfel. 

Vorwurfe Was foll ich dir fagen, was nicht ſchon auf. 
meinem Gefichte ſteht? — Da lies oder buchftabier’ , wenn 
du nicht lefen. Fannft. Siehſt du diefe blaifen Wangen ? Siehſt 
bu diefe eingefall’nen Augen ? Und die Haare fhau an! Alle 
find fie mir ausgegangen; (tragifh) du kannſt die übrigge- 
bliebenen zählen, wenn du Zeit haft. (Paufe.) Nah dem, 
was zwifhen uns Ziveyen vorgefallen und nadhgefallen if, 
wirft du einfeben , daß wir uns auf ewig trennen müſſen. 

Mad. Wi ürfel. 


Poldy! 

Würfel (ſolz und ſtreng). 

Leopold heiß' ich! — Trennen ſag' ich! — 

"Mad. Würfel (ſChluchzt). 
Würfel. 

Ja, da bilft kein Weinen, du haft es nicht anders wol« 
er (Vornehm und Hochdeutfch.) Deme Thränen feh’ ich nur 
en Vaſſer an,.fie.maden feinen Fleck in's Schnopfetuch. 

** Mad. Würfel. 
Ich babe abfcheulich bereut, das kann mir der Bade 
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meifter bezeugen. (Fat fi.) Mer mid EM fennt, muß 
glauben, ich bin mit-50 Jahren auf die Welt gekommen. 
Meine Jugend iſt verloren. 

Würfel. 

Mir haſt du ſie nicht aufzuheben gegeben. — wir 
wollen nicht weiter reden; wir trennen uns und meiden uns 
lebenslänglich. (Schwärmeriſch.) Will man uns einſt nach dem 
Tode in Ein Grab zuſammen legen, ich werde nichts d'rein 
reden ; aber jetzt gehſt du links und ich geh' rechts. 

Mad. Würfel. 

Iſt das dein unabänderlicher Wille ? 

MW ürfel, 

Mein eiferner Entfhluß ! Madam ‚ich bin eın Mann 
‚geworden, vorher war ich bloß ein Lampel. — Was baft du 
da für eine Schrift? 

Mad. Würfel, 

Eine gefchriebene. Ich babe die Wafche aufgefchrieben , 
die ich bey meiner Abreife habe mitgenommen, und die der 
Marqueur getragen hat; damit dasjenige nicht auf meine 
Rechnung komme, was dir vielleicht auch andere Leute ges 
ftohlen haben. 
Würfel. _ Ä 

Ich mil nichts mehr davon willen. Sechs neue Hemder 
und zwey Leintücher hab’ ich mir nachgefchafft. 

Mad. Würfel. 
* — alſo durchaus? SU FE 
Würfel. I 
Dein ‚ in keinem Durchhaus, auf der freyen Straße. 
Mad. Würfel. 
Wbohlan denn! ſtarrſinniger Mann! fo bleibt mir nichts 


85 
mehr übrig, ald Abfchied zu nehmen. Mufie u ich 
wünſch' Ihnen eine glückliche Reiſe! 

Würfel. 
Kommen Sie gut nach Hauſe, Frau ueſchel! 
| Mad. Würfel. 
Ein Andenken hätte ich gerne noch von Ihnen gewünſcht. 
Würfel (greift in die Tafche). 
Da baft du eine Plußerbirn, Tail’ fie nicht verfaulen. 
— (Sieht feine Frau an.) Und ih? bekomm’ ich nichts ? 
. Mad. Würfel. 
Ich hab nichts. 
Würfel. 
Weißt du was? gib mir 5 Gulden, ich kauf' mir was. 
Mad. Würfel (thut es). 
Mann! Alles, was du willft. 


s 


J Würfel (großmüthig). 
Genug! Wir foheiden! 
| Mad. Würfel. 


Aber ohne Groll. 
- Würfel. 

Ohne Groll. | . 
| —Mad. Würfel. 

Und wenn id einft auf's Plagel Eomme, zum filbernen 
Zwickel —? . | 

| Würfel. | 

Dort herrſchen feine Vorurtpeife , dert bifk du wieder 
mein. | 
Mad. W ü rfet. 
Darf ih dich beſuchen? 
Würfel 
Du Eanrift dich anfragen , ob nichts leer iſt. 
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Mad. Würfel. 
Heute iſt dein Nahmenstag, ich hab' bir noch — 
BERN: 
Nur ‚Würfel. 
Jebt nehm’ ich's nicht mehr an, es iſt ſchon Nachmittag. 
Mad Würfel. Z 
Afo laſſen wie's auf's Jahr. 
Würfel. 
Laffen wir's auf's Jahr. 
Mad. Würfel. 
Noch einen Kuf. 
Würfel. 
Hier ik er. . (Rüpt fie.) Adieu! 
j Mad. Würfel (chluchzt)h. 
Adieu! (Wil gehen.) 
Würfel. | 
Halt! Noch eins! Ich hatte heute vor dem Anrichten, 
eh’ dir die Suppenſchüſſel aus der Hand fiel, einen fonder- 
baren Setraum: Du erſchienſt mir im Schlafe und vedeteft 
Eurzweilig mit mir; mir war, ald wenn du Boo fl: von dei: 
ner Schweſter, der Greislerinn, geerbt bätteft. Wardieß ein - 
bloßes, Getraumwerk dahier? 
Mad. Würfel. 
ie . Ich habe wirklich 8oo fl. geerbt. 
| Wär fel. | 
Er — nicht aus Eigennutz oder aus Intereſſe, oder 
etwan, als wenn ich dad Geld gerne haben möchte; aber — 
befißeft du diefe Summe in deinen Händen ? 
Mad. Bürfel, | 
Ja. Willft du er ws 
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Würfel (ernſt). 

Barum haft du mir das nicht gleich geſagt? 
Mad. Würfel (freudig). 

Hätteſt du mich wieder zu dir genommen ? 

| Würfel. 

Did nit, aber das Geld. Doch, jeßt ift beydes zu fpät. 
Getzt fhleihen Reihhart, Knoll und Kraus hervor.) 
Mad. Würfel. 

Mann! verhehfe mir nihts! Ich kenn' ja deine Um: 
ftünde. Wenn du meiner Ehre wieder aufbilfft, fo will ich 
deinem Gewerb aufhelfen. Ich habe das Geld mitgebradt. 
(Sie zieht einen- Pat Einlöfungsfcheine ie u 
nimm das Geld und mich dazu. 

Würfel (mantt). 
Streckt der Satanas feine Klauen nach mir aus? 
Mad Würfel. 

Edler Strumpfiwirfer, wanke nit! (Sie Hält ihm das 
Geld Hin.) Boo fl. ift Fein Spaß! Würfel, — du mir 
noch nicht verzeihen Meine Neue — 

Bü efel. 

Geld! 

| Mi ad. Wü * el. 

Deine Ihränen ! — 

Würfel. 

Geld! 

Mad. Würfel. 
Meine Befferung! 
— RER Vürfeh s 
Grm! . 


Mad. Würfel | 
Meine achthundert Gulden! — — 
Wurfel. 
Ja — ich verzeihe dir! (Sie ſtürzen elnander in die Arme.) 
Reichhart (tritt vor). | | 
Nun, dem Himmel fey gedankt, das hat was gebraucht. 
Würfel. 
Ja, ſo darf man mir nicht kommen. GSieatd das Geld ein.) 
KRunuoll. 
Run, ich gratufive, Herr Würfel! Je fais mes com- 
pliments. de tout mon coeur! ! 
. Würfel. 
Sch will noch einmahl auf dieſen Würfel ſſetzen. 
. Knoll. | | 
u hundert Gulden haben Sie [hen gewonnen. 
Kraus. | 
Und eine Frau, die fich gewiß .beflern wird. 
Würfel. en 2 
— Wachtmeiſter, ſtehen Sie gut? — 
Kraus. 
an Leib und Seele! 
Würfel. | 
Hernach kann id’ 8 fon glauben, wenn Sie gutftehen. 
— Apropos! wo find denn unfre Kinder? 
| Mad. Würfel. 
Wir haben ja noch nie welche gehabt. 
MWürfeh je 
Schau, ift richtig. Jetzt war ich in meinen Onranten 
bey der Nachbarinn. INFN, 


® 
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Reichhart. | 

Freunde, eure Kerzen find in Orbnung, nun laßt ung 
auch auf die Magen denken. Es iſt vier Uhr, ich hab’ noch 
keinen Biſſen gegeſſen. — | = 

Würfel, 

Ich auch noch nicht. 

Knoll. 

Wir Alle noch nicht. 

Reichhart. | ! 

Ich habe im goldenen Hirſchen auftragen laſſen. Dar 
Wirth hat einen glänzenden Ball im Keller veranſtaltet; die 
Kinder ſind ſchon dort. Kommt nur mit mir. 

Würfel. 

Bravo, Herr Vetter! Der Tag muß gefeyert werden 
und wenn alle 8oo fl. d'raufgehen follten. Heute will ih 
erft vecht luſtig ſeyn. Der Klofterneuburger Elfer *) foll mid) 
Eennen lernen, ich bin mit ihm ſchon bekannt. Im Ganzen 
verdank' ich doch dem Herrn Vettern Leopold Alles. Vivat! 
Wenn wir an Ort und Stelle find, foll Geſundheit getrun: 
fen werden, und trinken will ich, trinken, wie ein Strumpf, 
der in's Waſſer fällt. Komm, Urſchel, heute feyern wir den 
zweyten Ehrentag. (Alle a) ). | 


% 





) Der Wein vom Jahre ı8ı:. 
Der Leopoldstag. 2 0. 


DreyzehnterScene. 
Gelenchteter großer ee! 


(Zn Hintergrumde ein ungeheures Faß, äber — mit —— 
parenter Schrift: 


„Khoſterneuburger“ 


geſchrieben ſteht. Auf einem andern hohen Faß ſitzen die Mu— 
ſikanten. Der Keller iſt brillant arangirt). 
Viele Säfte. Chriſtoph. Salchen. Caroline. 
Freymuth. Policarp. Hans. 
(Alle geputzt, gehen ſpatzieren. An der einen Seite ſteht eine 
geoße Tafel für die fämmtlihen Perfonen des Stüds, der 
Länge hinauf gededt. Die Muſikanten fpielen eine Minuette, 
nach welcher getanzt wird. Nach einer Pauſe treten auch: Reid: 
hart, Würfel und feine Srau, Knoll, Wohlmann 
| | und der Wirth Herein.) 
I ., Wirth. 
Pia genommen, Herr Reichhart! Hier iſt She Tafel. 
5 (Ale fegen ſich.) 
. Reichhart. | 
Geſchwind aufttagen laſſen, wir haben Appetit. 
Wirth. | 
Son gleich Alles in Ordnung feyn. 
Die Tafel wird fervirt.) 
Hank. 
Mit Verlaub, daß ich allerfeit$ meine EN ans 
bring ! 
Reichhart. 
Bravo, Hans! Nun, habt ihr alle die Glaſer in ber 
Hand? Stoßt an! die drey Brautpaare follen leben! 


91 
Würfel (gu feiner Frau), 
Da find wir auch dabey! 
(Man fpielt einen Tuſch). 
Alle. 

Vivat! 

(Die Muſik geht in einen deutſchen Tanz über.) 
Würfel (ſringt auf). 
Der Deutſche ſoll den heutigen Abend krönen. Komm 
Urſchel! 
Knoll. 
Auch mich juckt's in den Füßen! Ich tanze mit. 
(Alle ſchicken ſich zum Tanze an.) 
Würfel (tobt). | 

Juhe! Es leben die Poldeln! Es lebe ber Herr Vetter 

von Klojterneuburg ! 
Reichhart. 

Ihr tanzt, wir eſſen derweile. (Er geht zum Tiſch, das 
Gewühl geht fort. Ehriftoph tanzt mit Garoline, Freymuth mit 
Salchen, Policarp dreht fihd mit Hans herum. Unter lauten 
Jubel fällt der Vorhang.) 

Ende. 
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| Der 
Freund in der Noth.. 
Luſtfpiet 


in einem Act. 





Bon Adolf Bäuerle. 


(Am 22. Aprit 1818 zum erflen Mahl auf den F. f, priv. 
Theater in der Leopoldftadt, zum Bortheil der verarmten 
| Dürger des Wiener Bürgerfpitals, aufgeführt.) 


Perſonen. 


Wilmer, ein Bürger. 

Wilhelm, ſein Neffe. 

Lenchen, eine Waiſe, führt ſeine Wirthſchaft. | 
Zwederl, ein armer Mehlipeismader. j 
Chriſtl, eine ſchwäbiſche Magd. 

Stiller, ein armer Bürger. 


DIIIIIIII>IPI>IPI’III>y II >>> CE ee et 


Vorwort. 


Das Luſtſpiel der Freſund in der Noth, wurde am 22. 
April 1818 und zwar zum Vortheil der verarmten Bürger 
des Wiener Bürgerfpitals, für welche es ohne Anfpruch auf 
ein Honorar gefchrieben ward, aufgeführt. Der Erfolg war 
jedoch fo günftig und der Beyfall, den Dichter und Schau: 
fpieier am erften Abend erhielten ‚fo bedeutend , daß die Di— 
rection folches mit dem Bemerken; „Auf allgemeines 
Berlangen” am 24. desſelben Monaths wiederhohlen laſ— 
ten mußte, und ſeitdem wohl vierzig Mahl aufführen konn— 
te, ohne an Zuſpruch und beyfülliger Aufnahme zu verlieren. 


Diefes glückliche Schickſal entging auch den Provin- 
zial= Bühnen niht, und fo fort wurde der Freund im 
der Noth in Prag, Peſth, Ofen, Grätz, Brünn, Preß— 
burg, Linz, Baden u. 1. mw. mit ausgezeichneter Theilnah— 
me gefeben. | | 


. Die Hauptrolle, der arme Mehlſpeismacher Zweckerl, 
ift wieder für Herrn Ignaz Schufter berechnet worden, 


aber deifen ungeachtet, gefielen auch die Herren Meifter, 
% 


ned, Arbeffer x. ꝛc. wie überhaupt fein guter Komi— 
fer in diefer dankbaren Rolle einen Fehlgriff maden dürfte, 


Andere Bühnen, welche diefes Stückchen geben wollen, 
erfuhe ih, alle Rollen gut zu befeßen, denn es ift 
durchaus feine unbedeutende darunter. Vorzüglich möge die 
ſchwäbiſche Magd dur eine fhöne und beliebte Schau— 
fpielerinn dargeftellt werden; Lenchen mag jung und naiv 
ſeyn, und der alte Bürger Wilmer herzlich, bieder und 
fhliht. Sodann fann das Stück auch ferner noch =" Rad: 
fiht vechnen. 


Bühnen, wo durchaus veined Deutfch gefprodhen wird, 
Fönnen dieſes Luftfpiel mit wenig Veränderungen in, der Spra— 
he aufführen. Die Situationen, Anfpielungen und die Ten: 
ben; paſſen wohl überall hin; der Verfaſſer ſchmeichelt fich 
ven Lachluftigen damit nirgends zu mißfallen. 


Wien, am ıd. December ıdıg. 
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Erſte Scene 
MWilmer, Hinter ibm Stiller. 


MWilmer 
(läßt ihn an der Gabinetöthüre vorfreten). 


Jq brauch’ keine Schrift; ein Handſchlag ift hinlänglich. 
Sie zahlen mich, wenn Sie können, und damit Punctum! 
Stiller. 

Es iſt nur wegen Leben und Sterben. 

Wilmer. 

Hören Sie mir auf mit dem dummen Sprihwort! 
Sterb’ ich, fo brauch’ ich Eein Geld mehr, und fterben Sie, 
fo ift mein Geld das wenigfte, was ich verliere. Ein Freund, 
ein braver Bürger, ein biederer Samilienvater, (brüdt ihm 


die Hand) das ift weit mehr! . ’ 
Stiller, 
Edler Mann! 
Wilmer. 


Punctum ſag ich. Behüt' Zie Gott! Fest ſchaun's, daß 
Sie die Execution aus dem Haus bekommen, und brauchen 
Sie wieder Geld, ſo kommen Sie zu mir, der alte Wilmer 
wird Sie nicht verlajfen. 
Stiller (umarmt ihn), . 
Zaufend Dank! Meine Kinder follen für Sie bethen. 
| Wilmer. 
Das laß ich mir gefallen. 


Stiller 
„Meine Mali fol Ihnen einen Tabaksbeutel ſtricken — 
MWilmer. 
Recht fo! 
Stiller. N 
Und mein Mucerl einen Sprud) auffagen. 
Wilmer. 
Das hör' ich gern! 
Stiller. 


Auch mein Weib ſoll herkommen, ſen ſich bey Ihnen 
bedanken. 

Wilmer. 

Punctum das ift ſchon wieder zu viel! nein, das geh' 
ich nicht ein. Jetzt gehn's nur, ſonſt kommt die Execution 
noch zu mir — und ſolche Dinge kann ich nicht brauchen. - 

Stiller 

 Zaufend Dank, edler Mann! (Drüdet ihm N einmahl 

die Hand- und läuft ab.) 


Zweyte Scene 
Wilmer allein. 


NRed't alles zu viel der Mann! kann das nicht leiden. 
Was hat er für einen Termin gegeben? BisaufMihaely?! 
Wie kindiſch! da Eann er nicht bezahlen. Da ift ja wieder der. 
Bine. — Wenn die Cent nur wüßten, was fie reden. Mir 
fommt’s ja auf ein Paar Monath nicht an, ich Fann | ja wars 
ten; werd's ihm doch gleich fagen laffen. 


Dritte Scene 
Wilhelm Wilmer. 


Wilhelm 
(fer modern gekleidet. Kurzes, ledernes Beinkleid, Kappen⸗ 
ſtiefel, ſilberne Sporen ıc.). 

Guten Morgen, Herr Onkel! 

Wilmer. 

Sagt er-fhon wieder Onkel! Sein Better bin ich, 

der leibliche Bruder feines Vaters. Vergiß Er das nicht! 
Wilhelm. 

Alſo guten Morgen Herr Better, Bruder meined Va— 
ters; doch vergeffen auch Sie das nicht. Sch hab’ ſchon wie: 
der Eein Geld. Da ſchau'n Sie meine Brieftafche an, fo leer 
wie ein beater vor dem Aufſperren. 

Wilmer. 

Er braucht viel Geld! 

Wilhelm. 
Ich kann Ihnen doch keine Schande machen. Oder ſoll 
ich Ihnen Schuldner über'n Hals ſchicken? 
Wilmer. 
Barum nicht gar! Er wird doch nit da ran denken? 
Wilhelm. 

Warum nicht? Wenn Sie einmahl nicht ausrucken, 
weiß ich ſchon ein Paar, die den Nahmen Wilmer in Eh— 
ren halten, und gegen chriſtliche 50 Procent bis auf beſſere 
Zeiten mir zu Dienſte ſtehen. 

Wilmer. 


Was gegenſchriſthiche Jo Procent? (Schreyt laut 


auf.) 50 Procent? Sag er mir, wie ſehen denn die Leute 
aus, die gegen 50 Procent Geld ausleihen? 


‘ 


Wilbelm. 

Beffer, ald wir zwey! Einen Eenn’ ich ffreylich, der 
ein biffel mager ift, weil ihm Fo Procent noch immer zu 
wenig find, aber der andere ift hübſch fett. Hat ſchon fieben 
Käufer und baut fo eben wieder eins. Er will's „beym 
Sreund in der Noth'“ nennen. | 

MWilmer. | 

Nu fo geh er mir doch ja nicht bey diefem Per vor: 
bey , fonft zieht ihm diefer Freund in der Noth das Hemd 
aus. (Nimmt feine Brieftafche heraus.) Da hat er 200- fl — 


Wilhelm. 
Herr Vetter, das kann ich nicht nehmen. 
Wilmer. 
Warum nicht? 
| Wilhelm. 


Es ift zu wenig. Der Ball, den ich geftern gegeben habe, 
Foftet mich 700 fl., und ich hab’ noch Eeinen Kreuger bezahlt 
Wilmer. 

Mad, Ball gibt er fhon? 

Wilhelm. 
Verſteht ſich, die Wilmerifhen Bälle find berühmt. 
MWilmer 
Was für Bälle? (Das fcheint ihm zu fehmeicheln.) 
Wilhelm. 
Die Wilmerifden. 
Wilmer. 

Die Wilmerifhen? Meine Bälle ? Gibt der Kerl Baͤl— 
fe auf meinen Nahmen ! Und was ſegt er, die Wilmeriſchen 
Baälle find berühmt? | 

| Wilhelm. 
Sie ſi nd die erften gegenwärtig. Ed werden da alle 
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Tänze getanzt, die. fhenften Mädchen finden ſich ein, die er: 
ften Perfonen drängen fih um Zutritt — und nie ift ein 
Ball zu Ende geganger, wo nicht au geheime Wohl: 
thaten ausgefpendet worden waren. 
| Wilmen 

Ah Wohlthaten? Alfo wobltbatis war er auch 

in meinem Nahmen? I 
Wilhelm. 

Bey jeber Gelegerbeit. Der junge Wilmer hat dem al: 
ten Wilmer Eeine Schende gemacht ! 
| Wilmer fällt ipm um den Hals). 

At doch ein braver Kerl! Gibt der Ball um andern 
wohl zu thun, und tanzt aus lauter Nachftenliebe. Wart, ic 
will ihın das vergelten — ſchön, daß er fogar bey feinen 
Vergnügungen an Arme und Dürftige denkt. Wie hat er’s 
denn gemacht, um was Gutes zu thun? - 

| Wilhelm. 

Sch hab’ die Hauptauslagen aus meinem oder beffer aus 
Ihrem Sack beftritten, und was für dag Entree A 10 fl. ein: 
gegangen ift, hab’ ih auf Ihren Nahmen drey armen 


Schweſtern gefchenkt. 
| Wilmer. 


Drey armen Shweftern? O, du barmherzi— 
ger Bruder! Wart, gleich follft du Geld haben, viel Geld 
— fahr fort fo! Sch bin reich ‚ fehr reich, du Eannft fon eine 
Weile Bälle geben, bis du mich austanzeft. (Küßt ihn.) Das 
it ein prächtiger Kerl! Haut der auf, wegen drey armen 
Schweſtern und dreht fi damifh *) auf meinen Nahmen ! 
Ich hohl' jegt Geld, und bin gleich wieder da! (Eilt 2 





*) Mufbauen, ein Tocaler Ausdruck für verfchwenden, und das 
milch für taumelig. 


+ 
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Vierte Scene 
Wilhelm allen. 


Das hab’ ich g'ſcheidt g'macht Wenn ich nicht fein 
wohlthätiges Herz in Anſpruch nehm, fo. befomm’ ich Fei- 
nen Kreuker. Ja feine ſchwache Seite muß man benußen. 
Warte Onkel! die Wilmeriſchen Bälle follen dich 
noch viel Geld Eoften, und dein Heng zur Wohlehätigfeit 
ſoll dir theuer zu ftehen Fommen! 


Sünfte Scene 
Cenden. Wilhelm. | 


genden 
(tritt al ein, als fie Wilhelm erblickt, frußt fie). 
Ey, Muſie Wilhelm — grüß Ihnen *) Gott! 
3 ° Wilhelm. 
Lenchen, du biſt wieder da? Wann biſt du denn ange: 
Eommen ? 
en hen. 
| Vorgeftern, hab’ meine kranke Mutter befucht , die 
aber ſchon wieder gefund it. Doc) das willen ®ie alles nicht. 
Sie kommen gar felten nah Haus. Der Herr Vetter Hagt, 
daß Sie ſich oft acht Tage nicht ſehen laſſen. 
Wilhelm. 
Ich bin faſt immer auf Reiſen, mache naturhiſtoriſche 
Betrahtungen, muſtere Seltenheiten — 


*) Local geſprochen ftcht meiftens Ihnen für Sie, das haben die Öfters 
reicher mit den Preußen gemein, die au immer die dritte mit der 
vierten Endung, > B. mir und mich verwechfeln, 


. 
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Lenchen (ſchalkhaft). 

Und fhone Maͤdeln — | | er 
Wilhelm. | 

Auch; doch im Ernft, ein ſchöneres ald du bit, bab 
ich noch nicht zu Geficht befommen. © | 

genden - 

O, Sie Schmeidler ! | 
| Wilhelm. 

Nein, ich ſchmeichle nicht, ich habe fogar ſchon Gedich— 
te auf dich gemacht. Hier gleich eind — an Lenchen Wohl: 
gemutb — | 
Lenden. 

Ein Gedicht an mi? O mein! Das ift das erfte, was 
ich hör’! — Sch hab' fehon viel? Gedicht g'leſen, ich fies fie 
gern, und kann aud) vielleicht fhon hundert auswendig. 

Wilhelm. 
Da! (Gibt ihr ein Gedicht.) 
Lenchen (fliegt die Überfchrift durch). 

Meiner Treu! Liebesfeufzer an Lenchen Wohlgemuth. 
Ey, das muß ich gleich leſen, nach was für einer Melodie 
geht's denn? (Sieht nach.) Was ſeh' ich? das iſt ja das Lied 
an die Gans von Blumauer. Jetzt gehn's und blamiren's 
mich nicht ſo! | . | 

Wilhelm (etwas verlegen). 

Vergib, ich.bab’ e8 verwechfelt — mein Abfchreiber — 
verzeih’ Lenchen, doch wozu ein Gedicht? in Proſa fag’ ich's 
dir, daß ich dich liebe und anbethe, daß ich alles für dich 
ſeyn will. 
Lenchen. 
Gehn's, wann das der Herr Vetter hört? 
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Wilhelm. 
Er ſoll's hören, mir ift das gerade recht! Daß ih dich 
liebe, will ich laut und überall erzählen. 
Lenchen. 
Nun ja, das wär' nicht übel. Ich bin ſeit geſtern kein 
armes Mädel mehr, ich bin reich — | 
Wilhelm (frappirt). 
Reich? Wie fo? 
lenden. | 
Der Onkel bat mir 20,000 fl. in Papier als Heiraths⸗ 
gut verſprochen ‚ wann ich einen braven Mann bekomm'. 
| Wilhelm. 
Sch nehm’ dich auf der Stelle. 
genden. | 
Das Heine Haus in Erdberg ſchenkt er mir aud. 
Wilhelm. 
Sa, ja ich heirath dich. (Für fih.) Wenn ich zn und 
Geld hab’, laß ich fie wieder laufen. 
| genden. ne 
Ra Site, id hab’ aber einen beimliden Liebhaber, 
und wann ich ihn auch nicht befomme, fo Eann ich mich doch 
nicht von ibm trennen, ich Eann fonft Eeinen als nur den heis 
rathen. | 
MWilbelm. 
Mer ift der Verwegene , ich brech’ ihm den Hals. 
genden. 
Er ift nicht mehr jung; und Sie werden ſich wundern, 
daß ich in den verliebt bin. | 
I Wilmer (im Cabinet). 
Wilhelm, hohl dein Geld. 
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Wilhelm. 
Ich komme, Herr Onkel. Verdammt, daß ich gerade 
jetztt gerufen werde; doch ich bin gleich wieder da, und dann 
fol deinem alten Liebhaber dev Himmel gnadig feyn! (Ab.) 


Schdte Scene 
Zweckerl und Lenden. 


Zweckerl (tritt ſchnell ein, für fi). 

Sept it die da! o weh! 

enden (fieht ihn, — auch für fi). 
Mein zubringlicher Liebhaber, wie Eommt der bieher % 
weder! (fhüdtern). 
Verzeihen Sie — 
genden. 

Ah, Mufie Zweckerl, nur näher! Wie Eommen ‚denn 
Sie in das Haus? Ä 
Zweckerl. 

Ich? Herzliebſte Mamſell! Accurat wie Sie — auf den 

Lenchen. 

Sie ſind ja grob, das iſt eine ſchöne Sprache für eis 
nen Liebhaber. 

Zweckerl. 

Seyn's nicht 688! — aber heut’ kommen Sie mir un- 
gelegen. — Logieren Sie denn hier ? 

Lenchen (faßt fid). 

Gott bewahre! (Für fih.) Das darf ich ihm nicht ſagen, 
fonft wird er noch zubringlicer. (Raut.) Sie find ja in einer 
tafenden Unruh', was ift Ihnen denn? 
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Zwederl, 

Ey, id hab’ ein großes Anliegen hier im Haufe. 

genden. 

Da will ih Platz machen. (Will ab.) 

Zwederl. 

Warten’ nur ein wenig. Was ich vorhab', dazu brauch’ 
ih Stärkung. (Schmadtend.) Und Stärkung kann ich 
nur in biefen füßen Augen finden. 

En genden 

Das hör' ich gern. 

| Zweckerl. 

Ach, Lenigen! Ich wollte noch verliebter ſeyn, wenn 
ich nur ein biſſel mehr Geld hätte. Aber ein Mehlſpeismacher 
gehört bey der Zeit ſchon in's Elend! Jede Köchinn pfuſcht 
uns in's Handwerk und fabricirt Zweckerln, Fleckerln und 
Nudeln; unſer einem bleibt nichts mehr übrig, als daß er 
feine Waare ſelber ißt, und das hab' ich auch gethan, ſeit 
drey Monath hab’ ich nichts über mein Herz gebracht als mei⸗ 
nen altgebackenen Vorrath; ih und die Mäuſſ in meinem 
men haben alle Tag das nähmliche Soupee gehabt. 

genden. 

Es ift nur gut, daß Sie ledig find. 

Zwederl, 

Ja Kind, das ift ein wahres Glück — wenn ih ver: 
beirathet wäre, und hätte Kinder — ja ich müßte 
längft felbft zu einem Zwederl geworden feyn vor Sammer 
und Noth. Aber ich werde mir doch jeßt helfen. Lenchen ich 
werde dich heiratben. Sch feh’ dich) immer. fauber daher ger 
ben, Mädel du mußt Geld haben, gib her dein Vermögen 
und ich mein Geliht, und wir werden glücklich ſeyn! 
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Lenchen. 

&y, Gerd bab’ ih fchon; hören's, ich Erieg einmahl, 
wenn ich beirath, ein Haus in Erdberg, dann 20,000 fi. in 
Papier. 

Zweckerl (wie elektrifirt). 

Was, ein Haus in Erdberg und 20,000 fl. in Papier? 

| genden. 

Sa, ja von meinem Bettern. Aber ih muß einen braven 
Mann Anden, bat er g'ſagt, hernach macht er mich glücklich. — 
Zweckerl. 

Einen braven Mann? Nu, ſo möcht' ich doch von 
Haus zu Haus fragen gehen, wo ein braverer exiſtirt, als 
ich. Lenigen, gleich heirathe mich, beſinn' dich nicht, Haus 
und Geld iſt dann verloren! (Vor Freude.) Ah erkenne mich 
gar nicht, was mir das Mädel alles fagt, 20,000 fl. in Erd: 
berg und ein Haus in 2 Nein, jest muß ich dich um— 
armen ! 
Senden. 

Sch bab’ halt ſchon einen Geliebten! den nimm ich und 
ſonſt keinen. Ach ich möcht's der ganzen Welt ſagen, daß ich 
20,000 fl. habe, aber ih möcht's auch aller Welt ſagen/ 
daß ich ſchon verliebt bin. 

Zweckerl. 

Das Mäder will mich überrafhen, der Glückliche bin 
doch nur ich. Geh’ her Hausfrau, ſchlag das Grundbuch dei: 
ned Herzens auf, und fieb meinen Nahmen darin ftehen. 
Mehlſpeismacherinn, ftoß deinen Treuen nicht länger von dir! 

genden. 

‚0 ſo gach *), Sie lieben * nur wegen dem Geld; 





*) Sach für gähe, ſchnell. 
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ich hab’ Ihnen gern, aber aus’einer ganz andern Urſach', 
weil Sie ein guter Menfch find, luftig, fo gute Einfälle ha— 
ben, und weil Ihnen alles gern hat, was Shnen nur fieht! 
Zwedert. . 
Das iſt eigentlich mehr als 20,000 fl. werth. 
Lenchen. 

Aber heirathen! Ach Gott heirathen kann ich nur 
einen! 

Zweckerl. 

Freylich nur einen, zwey zu heirathen iſt in alle Fa’ 
verbothen. 

genden. 

Ab, Sie verfteh'n mich nit — ich mein’ das anders. 

Ah nur Einen! 
3wedert. 

Hier liegt er zu deinen Füßen, er heißt Cafper, Mel: 
hior, Balthafar Zweckerl! Renigen © ibm die Hand, und 
erquick ibm mit einem Kuſſe! 

| genden (lacht). 

Zu meinen Füßen! 3, das g’fallt mir doch; Eniet ıft 
noch Eeiner vor mir. Sa, ja, da haben’ die Hand — da 
haben's auch einen Kuß, aber deßwegen ift’s doch ns 
(Küft ihn.) 


Siebente Scene 
Wilhelm rafch herein, Vorige. 


Wilhelm (rafend). 
Höll und Teufel! Was feh’ ich ? 
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Leuchen (raſch). 
Bravo! jetzt gibt's vielleicht gar ein Duell wegen mir— 
Nun macht es mit einander aus! (Läuft ab.) 


Achte Scene 
Wilhelm und Zweckerl. 


Zweckerl (bleibt Enien, ganz verblüfft). 
Wilhelm. 
Was war das? Herr, was war das? 
Zweder! 
(wendet fich Eniend um, und zeigt ihm den Rüden). 
Wilhelm (tritt ihm vor das Geficht hin, und ruft). 

Sch will wilfen, was das war. Hören Sie, was das 
war? 

Zweckerl. 

Nu, was war's? Ein Kuß war's! Curioſer Menſch! 
(Steht auf.) Was rumpeln's denn fo herein? 

- Wilhelm. 

Ich will ibm meine Braut en, Ich will ibm. vor 
ihre Enien! 

Zwederl. 

Ihre Braut? Sie wollen Hausherr feyn ? Ja fpäter ! 
die 20,000 fl. gehören mein, und das Haus in Erbberg wirb 
zum goldenen Mepifpeismader genannt. | 

Wilhelm. 

Krmfetiger Menfh! mie dem Gefiht will er mein Ne: 
benbubler feyn? Ha! Ha! 
3weckerl. 

Was mit dem Geſicht? das iſt mein Geſicht, und 
D. Sr, in d. Noth, 2 
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geht Ihnen nichts an, und iſt ſeit 40 Jahren mein Ir ‚ 
und ich werd e8 auch nie verläugnen. 
Wilhelm. 


Ha, 56; Ha! 
Z3wederl. 


Sa was ba, ha, ha! Wann ich mich fo ſchön anzieh’ , 
wie ©ie, und der Vetter eines fo reihen Mannes bin, hab’ 
ich ein fo nobles G'ſicht wie Sie, vielleicht noch nobler! Ja, 
ja! fhauen Sie mih nur an, vielleicht noch nob— 
ler! Mir dem Gefiht; das ift eine infame Red’ — juſta— 
ment ift 8 ein ſchönes G'ſicht und juſtament macht's alle Madeln 
verliebt, und juftament b’halt ich das G'ſicht, fo lang ich leb! 

Wilhelm 
Was wollen Sie bier? gehen Sie, Sie kommen ſo 
nur immer hieher, wenn Sie Geld brauchen. 
Zweckerl. | 
- Da haben Sie Hecht, aber auch das geht Ste nidts 
an. Ihr Herr Onkel ift mein Freund in der Noth, und die 
Noth ift fein guter Freund; denn durch fie ſieht er * faſt 
alle Tag, weil ich immer in der Noth bin. 
| Wilhelm. 

Sie find ein Narr! — Aber ich will ein Aug’ zudruͤcken 

wenn Sie augenblicklich geh'n. 
Zweckerl. 

Alſo bin ich Ihnen doch gefaͤhrlich ? Geduld, junger — 
nun reden wir aus einem andern Ton. Noch hab' ich Len— 
chens Hand zwar nicht, aber fie wird die Meinige, ich wer⸗ 
de fie ſchon bitten, daß fie es wird. Ich babe viele Beyſpiele, 
wo die Männer mehr durch Befcheidenheit gericht Haben, als 
durd Gewalt und Kedheit Wenn ie einen Vogel fangen 
wollen, müſſen ©ie leife hinzugeben , warten bis er im Neß 


. 
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ſitzt, dann sugieben; bintappen wie ein Tal, einen Lärm 
machen wie ein Beſeſſener, iſt nichts; da fliegt er davon und 
laßt das leere Nachſehen. 

i Wilhelm. 

Es iſt unmöglich, daß ſie dieſen Menſchen lieben kann. 
Aber ſagte ſie nicht, ich würde es kaum glauben, er ſey 
nicht mehr jung —? , 

3 wederl. 

Hat fie Ihnen das felbft gefagt? Bravo! jetzt iſt's ganz 
richtig. Mein lieber Herr v. Wilmer, das Ding wird im— 
mer fchlimmer ! 

. Wilhelm. 
& iſt unmöglich, ſie hatte mich nur zum Beſten, ſie 


liebt mich. Mäßigung! Ich bin im Reinen. Sie will mich 


nur necken. Hier, hier meine Hand, daß ich nie mehr mit 


Ihnen eifere. 
Zwederl. 


So wenig als ih mit Ihnen; aber eind wett’ ich do. 
Mit ſammt Ihrem Geld, Ihrer guten Familie und Ihrem 
g'ſchwufiſchen *) Weſen, ich ſetz' drey Starnitzel **) Habernus 
dei und ein Haferl Mehlwürm, Sie kriegen das Lenigen doch 
nicht. Auf jeden Fall nimmt das Madel einen Deutſchen 
und Eeinen türkifhen Sultan. Wann Sie ihr Mann wür— 
den, fo müßt' fie ihr Herz ja wie in Conftantinopel gleich 
mir Tauſenden theılen. 

Wilhelm. 
Geküßt bat fie den Bengel, und Beleidigungen ſagt 





) G'ſchwuf — Hfhbwufifdh, tocaler Ausdruck für Stutzer, 
Windbeutel, fol von ſchweifen, ausſchweifen, herkommen. 
»2) Star nitzzel im Oſterreichiſchen, Sch armutzzel im Oberdeut⸗ 


ſchen für Düse; Zuderdüte, Pfefferdüte ac. 2 
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er mir auch noch! Mit welcher Zuverſicht er'mit mir fpriche. 
Es iſt doch möglich, daß er-begünftigt ift, die Mädchen ba: 
ben zu Zeiten, fonderbare Gufto, und ein Mann zum Foppen 
war’ er auf jeden all. 
Zweckerl. 
Wetten's, daß ſie Ihnen nicht nimmt? 
Wilhelm. 
Geh' er zum San. 
' Bwede ee | 

Aha, fteigen Shnen die Grausbirn * ſchon auf; ja mis 
bat fie geküßt, und mir auch die Hand gedrückt, bey einem bra: 
ven Mädel ift das fo viel wie eine Hypothek und Schuldver— 
fhreibung. Sie, bey der ift ein Kuß noch was werth, fie ift 
nit vom heutigen Schlag’, wo man ein Buffer! um eine 
Pluserbirn haben kann. Sie Friegen fie nicht, das ſag' ich 
Shen noch einmahl — Curage! Sie find alleweil englifd 
angezogen, wenn Sie nun ein echter Engländer feyn wollen, 
fo wetten Sie! | 

| Wilhelm. | 

Gut, ich wette; ich fee hier diefen Wing, was fegen 

Sie entgegen? (Firirt ihn Tächelnd.) 
Zweckerl. 

Ich hab’ nicht8 von ſolchem Werth, aber wiſſen's was, 
ich laß mich hier n’aus werfen, und will nicht mehr zu meir 
nem Sreund in der Noth Eommen, wenn idy verliere. 

Wilhelm (fchlägt ein). 
Es gilt! Sie kommen nie mehr in diefes Haus! 
Zwederl. 
Nie! 


— — 





) Locales Sprichwort für: Ahnen Sie ſchon etwas Schlimmes? 


Wilhelm. ’ 
Heute muß ed noch entſchieden ſeyn. . 
Zweckerl. 
Heute noch. 
Wilhelm. 


Das iſt doch eine ſonderbare Wette; ſchön! ſo — 
wir Sie doch einmahl los. Nun Adieu, ſehen Sie ſich noch 
einmahl um, wie es bier ausſieht — ba, ha! ich gebe jetzt. 

Zweckerl (acht). 

Ja, ha, ha! Schau'n Sie den Ring lieber zum letz— 
ten Mahl an, und geben Sie obadht, daß mir nichts d’ran 
g'ſchieht. 

Wilhelm. 

Ha, ha, ha, ha! Das ſoll ein Spaß werden, zu die— 

ſer Thüre fliegen Sie hinaus! (Ab.) 
Zweckerl. 

Ja, wo Sie jetzt abgehen, aber den Ring nimm ich 
vorher mit. Sie kriegen das Mädel nicht! Ha, J ha! ſo 
wahr ich ein Mehlſpeismacher bin! 


* 


Neunte Scene. 
Zweckerl. allein. 


Dumme Geſchichte! Bald hätte ich auf mein Anliegen 
vergeſſen! Wann mich nur jemand geſchwind bey meinem 
Freund in der Noth meldete; bin ihm freylich ſchon viel ſchul— 
dig, und er wird mich nicht mehr anhören. En was, ih wag's! 
50 fl. muß ich haben, fonft bin ich ein gefhlagener Mann, 
und den Ring gewirnn ich leider erft auf die Nacht, 
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Zehnte Scene. 
Chriſtl. Zweckerl. 


Chriſtl 
(chwäbiſch gekleidet will vorüber in ihres Herrn Zimmer geh’n) *). 
Zweckerl. 
Ey ‚ das iſt das ſchwäbiſche Stubenmädl, die muß mid 
melden. Chriſth! Chriſth! | 


Chricſtl. 
Was iſt's? Wer ruft meinen Nahmen? 
Zweckerl. 


Meld' mich bey deinem Herrn, ſag, ich möcht' mit ihm 
ſprechen. Ih bin in der Noth, leg' ein ſchwäbiſches Wort 
für mid) ein, fag, er möcht’ mir 50 fl. leihen, * 

Chriftt. 

Nu, warum nicht gar! Er hat fhon letzthin — 
daß Sie ſich bloß auf ihn verlaſſe, und faſt alle — drey⸗ 
map! um Geld Eomme. 

Zwecke et. 


Kinderey ! ich weiß halt fonft niemand als ihn. Er iſt 
mein Sreund in der Noth. 
Chriſtl. 
Nein, heut' trau' ich ihm keine ſolche Geſchichte mehr 
vorzubringe. Er hat heut' wenigſtens ſchon zehn Menſche 
g'holfe. Seye Sie doch ſelbſt ſo g'ſcheidt, — eine ſolche 
Gutthaͤter muß man nichts übertreibe — 
Zweckerl. 
Freylich, er iſt im Stand, und wirft mich ſonſt frü— 


*) Ich bitte dieſe Stelle durch eine Schaufpielerinn zu beſetzen, welche 
bubſch if, und die ſchwäbiſche Mundare gut ſprechen Fann. 
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ber n’aus, als ich meine Weit’ g'winn — das ift ein Elend, 
und mir lauft's Waffer in’s Maul. Sag, Schwabinn, haft 
denn du Eein Geld um einem Mehlſpeismacher vom Sauer: 
teig zu helfen? | 

Chriftl. 

Ich? warum nicht gar! Bin ja felber ein armes Maidle 
und nur aus Gnade da. Ich han Eein Geld, ja wenn id ein: 
mahl heirathe, will der Herr mich ausſteure. | 

Zwedert. 

Ich bin im Stand und heirath ——— g'ſchwind. 
Doch das geht auch nicht! Sapperment, was thu' ich nun? 
Schwabinn meld' mich, es geht nun, wie es wolle! 

Chriſtl. 
Saget nur nicht immer Schwabinn — 
Zweckerl. | 
Nein, Sadhfinn werd’ ich fagen. 
Chriſtl. 
Chriſtl heiß' ich — 
Zweckerl. 
Alſo Chriſtl geh’ hinein und bitt' für mid. 
Ehrift. | 

Wenn Sie's nicht wäre, aber der Herr iſt zu aufge 
bracht. Nur wenn Sie einen G'vatter brauchten , konnt’ ic 
für Sie reden, einen G'vatterdienſt fehlagt mein Herr nies ' 
mahls ab. | 


t 


Zweckerl. 
Was ſagſt du? 
Chriſtl. 
Er geht zwar nie feltit, er ſchenkt bloß ein anſehnliches 
Douceur, und kann ſich dann ſelbſt jeder einen G'vattern 
waͤhle; ſind ihm einmahl drey Pathen nach einander g'ſtor— 
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be, d'rum hat er's verredet. D'rum, wenn Sie einen G'vat⸗ 
terdienft brauchte, wär’ Ihnen zu helfe, fonit nicht. (Man 
läutet.) Nichts für ungut, adies, ich muß-gehe, mein Mam: 
fell Täut’ mir fhen, und ic) hab’ bey mein’ Herre heute felbit 
gin Anliege. Nichts für ungut, adies! (Ab.) 


Eilfte Scene 
Zwecderlalein. 


Schwabinn wart, wie ift das? Kork ift fie. Sa was 
braucht's denn da für eine weitere Erplication,, ich hab's ja 
fhon. (Reibt fih die Stirn.) Prächtiger Einfall, ih bin ja 
fhon in Ordnung. Ich nimm meine Zuflucht zu einer Moth- 
lug, was er mir ald G'vatter ſchenkt, fchreib’ ih dann zu 
meiner Hauptfhuld, und zahl ihm alles redlich wieder zurück, 
wie ich in beſſere Umſtande komm'. O Schwabinn, das 
ift eine herrliche Entdeckung! Wenn ich's recht nimm, betrieg 
ich ihn nicht einmahl. Eine Braut hab’ ich fehon — das fhwar: 
ze Mädel, das gefhmadige Wefen. Sch komm' halt früher 
zu. einem G'vattern als ich ihn brauch)’, das ift der ganze Uns 
terfchied. (Spricht, indem er nachdenkt.) Er geht nicht felber, 
das Geld nußt mir indeß. O präcdtiger Gedanken, o prä: 
tiger Plan! Der Herr Wilmer weiß nicht, daß ih ledig 
bin, und das Lenigen logiert nicht bier im Haus. Sch lauf’ 
jest nur gefhwind zum Conductanfager hinüber, und leih' 
mir einen fhwarzen Rod, eine Perrücde und einen rotben 
G'vattermantel aus, damit ich feftlicher. ausfeh”. Freund in 
der Noth, du wirft heut’ mein G'vatter. Zube! Sch hab’ halt 
immer gute Gedanken. Zube! Ich bin en wieder da! 
(Läuft ab.) 
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Zwölfte Scene 
Wilmer. Chriſtl. 


Wilmer. 
Nu was iſt's, fie weint ja? 
| Ehriftt... 
Weine g’vad nicht, aber die Auge find mir roth. Ach, 
Herr Wilmer, Sie find gur, helfe alle Menſche, helfe Sie 
mir auch, ich bin ein betrogened Maidle. 
MWilmer. 
Betrogen? Was Teufel! wer hat Sie denn betrogen ? 
Chriſtl. 
Der Muſie Wilhelm — 
Wilmer. | 
Was mein Vetter? Er — fie ? Nicht übel, was werd’ 
ih da hören ? 





C riſtl. 
Ich bin jetzt ohne Liebhaber. S'iſt in Wien ohnehin ſo 
ſchwer, einen von die flatterhafte Mannsleute zu erſchnappe. 
du hat der Muſie Wilhelm — 
Wilmer. 
Weiter mit dem Muſie Wilhelm, iſt denn der ihr Lieb— 
haber? 
Chriſtl. 
Nein, aber er hat meinen Liebhaber zu ſich in Dienſte 
'nomme, und auf weite Reiſen g'ſchickt — 
Wilmer. 
Was, auf Reiſen? Wer iſt denn ihr Liebhaber? 
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Chriſtl. 

Mit Salveni zu ſage, ein Kutſcher! (Weint.) Mit drey 
| Srauenzimmer ift ev davon gefabre — und ad, du blauer 
Himmel drobe! jegt Eommt er gar nicht mehr zurück. 

Wilmer. . 

Da bör’ ich curiofe G'ſchichten, mit drey Frauenzim⸗ 
mer? das werden die drey armen Schweſtern ſeyn. (Unge— 
duldig.) Weiter! weiter! Punctum mit dem Weinen! Red' 
fie ordentlich, vielleicht kann man noch helfen. 

Chriſtl. 

Sie wiſſen, Herr Wilmer, ich bin ein armes Maidle. 
Aber wenn ein Mädel ärmer ift ald arm, fo möcht's halt 
doch gerne heirathe. Mein Chriftoph bat viel davon g'ſchwäͤtzt. 
Cie haben mir eine Ausfteuer verſproche, wir hätten einen 
Handel mit einander ang’fangt; wir hätten mit Hafer und 
Heu g’dandelt, das verfteht mein Chriftoph als Kutfcher gut. 
Wenn’s zut gange wär , hätten wir mit Getreid und Wein 
negozirt, zuleßt wären wir gar Negoziante, Speculante 
und Lieferante worde, in ein Paar Jahre wären wir viele 
Zaufende reich geweſe. Jetzt iſt's alles nichts — mein Chri⸗ 
ſtoph iſt davon kurſchirt. 

Wilmer. 
Aber woher weißt du denn, daß er nicht mehr kommt? 
Chriſtl. 

Da iſt der unglückſelige Brief. Leſe Sie nur ſelber. Ach, 
er iſt viele tauſend Meile von hier geſchrieben, ich glaub' 
weit über's Meer her. Leſe Sie nur gleich den Ort, ich kann 
ihn nicht merke. Ich glaub', die Stadt iſt gar in Amerika, 
wo die Schwabe jetzt hinwandern. Leſen Sie nur. 
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Wilmer (lief): | 

Stockerau *), am ı. Zuny ıdıg! (Sieht die Schwä- 

binn forfchend am.) Stoderau, was, Stockerau? Stockerau 

ift in Amerika? 
Chriftt. 

Sa, ja, taufend Meile Wegs! 

MWilmer. 

Sie ift eine wahre Schwabinn, doch, wir werden fe- 
fen. Vielleicht erfahr’ ih, was ich brauchen Eann. — Sto— 
ckerau, am ı. Juny 1819. „Liebe Chrifil!” Sch bin jest 
5000 Meilen Wegs von dir, das heißt fo viel, als daß wir 
nicht mehr zufammen Eommen. Die drey Geliebten meines 
jungen Herrn hab’ ich glüclih in Stockerau, wo fie zu 
Haufe find, abgefeßt, — aber mit den zwey Fuchſen aus 
dem alten Wilmer ſeinen Stall und mit dem neuen Kaleſch 
komm’ ich nimmer zurück. (Sprit) Bedanf mid ſchön. 
(Lieft.) hab's auch ſchon verkauft, und feß’ meinen Weg weis 
ter, ſuͤch' mir eine andere als. eine ſchwabiſche Amour !” 

Chriſtl. 

Da höre Sie 8 felbft 

Wilmer (lief). 

„Es ift zwar nicht fhon, einen Menfchen zu betriegen, 
aber der junge Wilmer wird’3 bey dem Alten. fhon verant- 
mworten ;” (fpricht) Bravo, da hör’ ich ſchöne Sachen, (lieft) 
„will er nicht, und laßt mir der Alte nachſetzen, fo werd’ ich 

laut erzählen, wie der junge Herr mit dem Keller, Stall 





*) Hier Fann bey jedem Theater ein anderer Drt genannt werden, 
ein Drt, der dem Publicum, ded Komiſchen wegen, am nächften und 
befannteften ift. Wie überhaupt iede Localität benutzt werden fall, 
wenn fie zum Sefallen des Stuckes beyträgt. 
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und Haus des Alten umgeht, wie ihn die Schuldner täglich 
beftürmen, und was er für ein Leben führe.” un Da 
Eommen ſchöne G'ſchichten an den Tag! 
Chriſtel. 

Leſe Sie nur weiter. 

Wilmer (left). 

„Troöſt' dich, Chriſtl! Wer weiß, wenn der junge Herr 
fo fort lebt, ob heut oder morgen dem Alten fo viel übrig 
bleibt, daß du von ihm ein Fleines Heirathsgut erhalten 
Fannft. — Es iſt freylich abſcheulich, daß ich fo undankbar 
gegen das Haus handle; aber ich thue ja das nur im Klei- 
nen, was des alten Wilmers leibliher Vetter im Großen 
thut. Adieu, Chriftt! — Chriſtoph Hattoh! Kutfher.” — 
ee Papier finkt ihm aus der Hand.) 

| Chriſtl. 
Nicht wahr, Ihnen möcht' ſelber ein Schlagle treffe! 
Wilmer. 

Ja wohl! (Ernſt.) Doch aus einem ganz andern Grund. 
(Faßt ſich.) Chriſtl, den ſchurkiſchen Kutſcher laß fahren, wie 
| ich meinen Neffen fahren laffen will — (bricht ſchnell ab, 
we.l er fein Geheimniß vor dem Dienftbothen nit Fund * 
chen will.) Tröſt'dich, ich ſchaff' dir einen braven Mann! 
Wenn'ſt auch in Jahr und Tag nicht gleich Tauſen de haſt, 
begnüg' dich mit einem ehrlichen, guten Auskommen. Ich 
werd dich g'wiß bedenken, du haft mir durch den Brief die 
Augen geöffnet, den Brief behalt' ih, und einen Mann 
werd’ ich dir dafür fhaffen, einen Ereußbraven Mann, 
und wenn ich dich felber heirathen müßte; du würdeft es 
gewiß nicht ſchlecht mit mir meinen. 

ni Chriftl (bebt zurüd). 
Ich — Sie wolle mich heirathe? Ey, ba müßt bas 


[ro 
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Donnerwetterle vor lauter Glück einfhlage. — Nein, nein, 
Sie fpafe, doch, wie Gott will! Häßlich bin ih ja nit, 
und bös auch nit, ey bewahre,, ich habe eine Menge gute 
Eigenfhafte. Hören Sie, ich kann mich in alle Leut ſchi— 
de, kann ſtricke, nähe, ein gutes Süpple koche, wirtbichaf: 
te und die Auge überall han. Nehme Sie mih nur, id 
verdien’, daß ich glücklich werd’, dankbar und treu will ich 
feyn, und Sie herze und pflege, bis ung alle beyde ein 
Grabhügele deckt! (fie tritt an die Rampen vor) das wird ein 
Glück werde, warn das. im Schwabeland bekannt wird, 
nu wird meine Büsle fage, ich hab's ja immer g’feit *), die 
EHriftl wird’s in Wien treffe, in Wien wird’s ihr gut gebe, 
und meine Bäsle hat’s errathe ! Schön iſt's in Wien! Vie- 
le fennd fhon auf der Donau abag'ſchwomme, und alle feynd 
glücklich worde. Victoria, no hat's kein' bey den braven 
Oſterreichern gereut! (Sie drückt Wilmern — die Hand 
und geht ab.) 


Dreyzehnte Scene. 
Wilmer allein, bald darauf Wilhelm. 


Wilmer. 
Jetzt werd' ich eine Execution halten. 
Wilhelm 
(tritt ein und bleibt im Hintergrunde). 
Der Onkel allein? Ich werd’ ihn gleih um Lenchens 
Band bitten. Nur durch meine und nal Ausfteuer kann 
ich mir beifen® 





So viel wie gefagt. 


30 
Wilmer 
(hat im Vordergrunde in den Brief gefehen, und unwillig dar 
- bey mit den Zähnen geknirfht). 
Wenn ich den Buben jet bier hätte — aber wer weiß, 
wo er wieder fleckt! | 
Wil heim. 
Herr Onkel — 
Wilmer (fährt auf, als er feine Stimme gört), 
Was da! (Sieht fih um.) Da it er! Nu warte! Was 
gibt's? Was will er hier? Wer ift fein Onkel ? 
Wilhelm. 
Herr Vetter wollt! ih fagen, Sie find nicht gut ges 
ſtimmt — ich Eomm’ ein andersmahl — (Will fort.) J 
Wilmer. 
Da bleib' er! Was bat er wieder vor? . 
Wilhelm. 
Ad ‚"ein großes Anliegen ! a 
Wilmer (rafd). | 
Ich hab’ auch eins an ibn — 
Wilhelm. 

Wie fahren Sie auf? Was ift gefchehen ? Nein ſo lan- 
ge Sie fo reden, bleib’ ih nicht. Wer hat Sie beleidigt ? 
Wilmer. 

. (Für fig.) Ih will nur hören, was er will. (Laut und 
mäßig.) Biel iſt gefcheben, nein, nichts geſchehen. Jetzt 
red' er nur, was er will? 

Wilhelm. 
Helrathen, lieber Herr Vetter. J 
Wilmer. | 
Was, heitathen? Wo denn ? Was denn ? Wen denn 
Vielleicht in Stock — — (verfhluct dieſes Wort). 


ers 


— 


31 
Wilhelm. 

Wen? — Wohlgemuth. Ich liebe ſie, und denke, 
ſie glücklich zu machen. 

Wilmer ffür ſich). 

Wieder eine neue Spitzbüberey! 

Wilhelm. 

Ihre einfache Lebensweiſe, Herr Vetter, ziehe ich mei— 
nem wilden Leben vor — ich habe mir manche Vorwürfe zu 
machen, ich will heirathen und ſolid werden. 

Wilmer. 
Ey der Tauſend, ſeit wann denn? 
Wilhelm. 

Ich ſchmeichle mir, daß mir Lenchen gut iſt, Sie, Herr 
Vetter, werden uns nicht verlaſſen — Sie geben uns’ wohl 
. eine Summe auf die Hand — (für fih) daß ich meine Schul: 
den bezahlen kann. (Laut.) Ich fange eine Wirthſchaft ar, 
‚und vertaufhe das müßige Leben mit einem thätigen, um 
wie Sie, ein nüglicher Bürger des Staats zu werben. 

MWilmer. | 

ER er nich? Meufh! mad mi nicht rapvelkopſſch, 
du ein nützlicher Bürger des Staats! jetzt reißt mir die Ge— 
duld! Ich fag’ dir nur dreyg Worte: meine Fuchſen, 
Stoderau! und ſchlechte Streiche! wenn du nicht 
aufs Hirn gefallen biit, fo wirft du mich verfianden haben. 
lies diefen Brief von deinem faubern Rutiher! Nein, lies 
in meinem Geſicht, da fteht mit Fracturbuchſtaben, daß ic) 
dich verftoße ! 

Wilhelm (fteht verblüfft). 
Ich bin verloren! Gnade, Barmberzigkeit! Ich wurde 
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verführt, bofe Geſellſchaften, felbft ein Tiſchfreund von Ih— 
nen, verleiteten mich zu mancdem Unrecht. Sie verfchenften 
fo viel an Fremde, ich wollte nicht zu Eurz kommen. 

Wilmer. 

Was? Mir meinen Hang zur Wopfthätigkeit zum Ver— 
brechen anzurechnen? Wem hab’ ich etwas gejchenft, als ei- | 
nem Armen, einem Dürftigen, einem Unglücklichen. 

Wilhelm (mirft fih vor ihm nieder). 

Aber ich will mich beifern. Ich dachte oft fhen daran, 
allein, ich hatte nicht den Muth, mich Shnen zu entdeden.. 
Nun Sie alles wiffen, Hülfe! Rettung! Ihre Hand, ich 
will nicht mehr hier bleiben, ich will auf's Yand, und unter 
firenger Aufſicht arbeiten und mich beifern. 

_ Wilmer. 

Steh’ auf! das iſt etwas, das laͤßt ſich hören. Gut, 
ich bin Eein Unmenſch, ih will dir glauben. — Gut, geh’ 
aufs Land — heirathe, du brauchit einen VBormund, und 
d’Renerl wird dih fhon im Zaum halten, fie ift brav. Ach, 
ich bin vielleicht wieder zu gut! Aber ich will auf dich noch 
einmahl bauen. Da iſt die Lenerl g vad, ich werd’ dich * 
recommandiren. 


4 


Bilbeln, 


Mein Vater! (Fälle ihm um den Hals.) Mein Vater, 
nein, fo Eann ich vor Lenchen nicht erfiheinen, meine Aus 
gen find roth geweint. Schonen Sie mid) und reden Sie 
allein mit ihr. (Umarmt ihn noch einmahl.) Mein guter, lies 
ber Water! Taufend Dank für Shre Gnade! (Ab.) 


— 
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Vierzehnte Scene, 
Wilmer, glei darauf Lenchen. 


Wilmer. u 
Sa , ja! heirathen muß ber Vurſqhe, die Lenerl iſt 
die Beſte für ihn. 
Len chen. 
Ihnen ſuch' ich ſchon, wie eine Spennadel. 
Wilmer (wieder aufgeräumt). 
3a, beute brauchſt mich: freylich. . 
genden. Ä u 
Ich hab' Ihnen viel zu ſagen, es wird mir zwar 
ee werden, aber es muß heraus. 


Wilmer. 
Ich werd’ dir nur entgegen kommen, bu bift verliebt — 
ten ch en. 
Ad ja! | 
Wilmer. 
Möcteft gern beirathen ? 
| Lenchen. 
O mein Gott, ja! | 
Wilmer. 
Und glaubft, ed wird nicht ſeyn Eönnen ! 
| enden. 
Sa, ja,ja, je! 
Wilmer: 


Nun, es ift alles in Ordnung. Sollte freylih noch 
eine Überlegung brauden, allein, ic) verlaf mich auf dich, 
du wirft meine Erwartungen nit täufhen — fol heut noch 
die Verlobung feyn, und das weitere werden wir fchon mit 
einander machen. 

D. Fr. in d, Noth. ⸗ 
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Yenden _ 
O, das ift g’fcheidt! (Für jih) Er muß es doch gemerkt 
haben, daß er mein alles ift, der brave liebe Mann! 
I Wilmer. 

Mein Wilhelm. hat fih die Augen juft roth geweint, 
ih werd’ dir ſchon einmahl fagen warım ? Er wird gleich 
bier feyn. Sey alfo gefaßt, und wie er hereintritt, fall’ ibm 
um den Hals und fag’: wir wollen dem alten Wilmer Freu: 
de machen, lieber Mann! 

Senden. 

Wie? den jungen Wilmer foll ich heirathen? O, da ha— 
ben Sie mid nidt verftanden — ten lieb’ id) nicht, den 
kann ih nicht heiratben, und Sie find auch zu gut, als 
daß Sie mich dazu zwingen ſollten!— 

Wilmer. 
Nicht ? Er hat's aber doch g'ſagt — Sappermunt was 
ift das wieder? 
Lenchen. 
Ja er ſagt's freylich, aber ich lieb' einen ganz andern, 
o Gott! einen ganz andern, und nur dem kann ich 
meine Hand geben. 
Wilmer. 

Iſt denn in meinem Haus lauter Verwirrung? Nu, 

nu, wen liebſt du alſo denn? 
Lenchen. 

Haben Sie's noch nicht gemerkt? O, das iſt über, und 
fo trau' ih mir's nicht zu fagen. Ich fham mid im die Au— 
gen, ich bite Ihnen, ſchaun's mih nur nicht am. 

MWilmer. 

Nun, die muß doch in einen curiofen Menſchen verliebt 

feyn, weil fie fich fo fhamt — Heraus damit, wer iſt's denn! 


io 
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genden _ 
Nennen Fann id) ihn nicht, aber beſchreiben will ich. ihn. 
Wilmer. 
. Mai kurz ich bite” dich, mich plagt die Neugierde, 
Ä genden. 
Nun fhaun’s, er ift balt nimmer jung. 
Wilmer. 
Was? Pfuy Teufel! das it ein dummer ee 
Senden. | Ä 
Er iſt juſt fo alt wie Zie und auch fo did. 
Wilmer. 
Weißt nichts g'ſcheidteres? 
Lenchen. 


Er iftiaber gut, wie die gute Stund', und brav. Sch 
fag’ Ihnen's, man follt’ ihn auf der Stell’ pulverifiren und 
allen Männern zum Muster eingeben. 

- Wilmer, 
Dan ſchön! Ich bin kein Freund vom Einnehmen. 
Lenchen. | ” 

Er bat frepfih auch: Fehler. (Für fih) Vielleicht 
veritebt er mich jet. (Laut) Er führt gleich auf, und 
brummt gleich wie ein alter Kater. 

Wilmer. 
Das thu’ ih auch, das wär nicht übel! 
| genden. 
Da wird er allemahl roth wie ein Piperhahn. 
Wilmer | 
(greift fih unwillkührlich in's Geficht). 
Lenchen (bemerkt es). 
Juſt fo roth! WieSie! — Aber das ftrokt vor Geſundheit. 


Wilmer. 
Und hom Wein. 
Senden. 
Sa aud ein Biffelvom Wein — aber das fteht ihm gut. 
Wilmer (etwas fpöttifh aber Taunigt). 
Das muß ein fohoner Mann ſeyn! 


genden. 
Reich ift er ſchrecklich. 

MWilmer. 
But für did. 

Lenchen. 


Ja, er wird aber glauben, ich nimm ihm wegen dem 
Geld! 

Wilmer. 

Kinderey, du kriegſt ja ſelbſt von mir ein Haus und 
20,000 Gulden. 

Lenchen. 

Freylich. Aber wenn ich und er auch nichts hätten, fo 
naͤhmet' ich ihn body. Er ift brav, brav fag’ich , gefchägt und 
geehrt von der ganzen Welt, kein. Hudriwudri, Fein Spring- 
insfeld,, wenn der einmahl bey einem Madel anbeift, fo ift 
das ein Ehemann wie's Eeinen gibt. | 

Wilmer. 

Hor du, du biſt in deinen alten Hechten curios ein— 
g'ſprengt. Nenn' mir doch den alten Eſel, der dich ſo damiſch 
gemacht hat. Sch denk’ ſchon bin und ber, Es liegt mir auf 
ber Zunge, der’s nach der Befchreibung feyn Fönnte, aber er 
fallt mir nicht ein. 

genden. 
Darf ich's fagen, werden’ nicht bös? 


Wilmer. 
Heraus damit! 
genden. 
Mu gut! (Sie nimmt ihr Fürtuch vor's Geficht und tritt 
in die eine Ede des Theaters.) Ste ſind's! 
Wilmer (fchrent auf). 
Mas, ich bin der alte Ejel! 
tenden. 
Ja, ja, Sie ſind's! (Will davon.) 
Wilmer (läuft ihr nad). 

Halt! halt! Mädel foppſt du mich ? Meinen jungen Vet⸗ 
— magſt du nicht, in mich biſt verliebt (Hält fie umfchlun: 
gen und fchaut ihr in’s Geſicht.) j 

N Lenchen. 

Ja, ja! und wenn's bös werden. Und keinen andern 
kann ich nicht heirathen, als Ihnen. Schaun's, ich kann ja 
nichts dafür. Aber wenn ich noch fo viel Männer mit — 
vergleich, es iſt halt Eein Kern! 

Wilmer. 

Bin ih ein Kern? Vielleicht ein Plußerkern ? 

genden. 

Nein, nein! Ein gefunder, tiegelfamer , luſtiger, gu⸗ 
ter und braver Mann. Man ſoll ſi ih keinen jungen verlan⸗ 
gen, hab' ich immer gehört; ſie ſind unbeſtändig. Aber ein 
geſetzter Mann treu und liebt ſein Weiberl ewig! 

Wilmer. 

Juhe! Jetzt werd' ich auf einmahl auch verliebt! Das 

Junggeſellenleben iſt fad! (Schreyt in die Coulliſſe.) Vetter, 

ich werde dich anders bedenken, ja Madel du ſollſt mein ſeyn! 
Schick mir nur gleich meinen Burſchen her. Alſo von Lieb' 
war gar nie die Red'! 


Lenchen. 
Gefoppt hätt’ er mich gern, 
Wilmer. - 
Darhaft meine Hand, du bift mein! 
enden (fpringt vor Freuden). 
MWenn mid nur nicht der Schlag trifft. 
 Wilmer. 
Jetzt fag’ du zu min — 
enden. | & 
Herzlih gern! O, du mein lieber, braver Mm! Ser 
Miegt ihm an den Hals.) 


uͤnfzehntie Scene 
Christl teitt vafh ein. Vorige. 


Christl (als fie die Gruppe fieht). 
Lieber Mann! O jemine, o jemine! Mas ift das? 
Lench en (fährt zurücd). 
* Schwabinn iſt's! Nu, was willſt du? 
| Chriſtl. | 

Sch kann nicht rede, ich weiß jetzt felfer nicht was ich 
will. Der Schrede hut mir die Ned’ a (Strampft 
mit den Süßen.) Kreuß divi Domini! 

| Milmer. 

Kt rihtig! die Chriſtl will auch mein Weib werden. 
Liebe Christl, mir iſt leid, mit ung zwey iſt nichts. Ich bin 
auf einmahl verſehen. 

Chriſtl. 

Hab’ nie darauf g'horcht. (Mit ſichtbarem Zorn.) Sind 
olle Männer wie mein Chriſtoph. Ich weiß ſchon, was ich jeßt 
thu', ich heirath gar nit, ich geh’ zum Theater und fpiel’ 
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die Maria Stuttgard und die Agnes Bernauerinn , das find 
zwey Landsmännine von mir g'weſe, bie werde mid) nicht in 
der Patſche ſitze laſſe. 

Lenchen. 

Was heißt das alles? 

Wilmer. 

Nichts, nichts! Geh' nur Weiberl, geh' nur, ſchau', 
daß mein Wilhelm kommt, und bleib' dann hier neben an, 
damit ich dich gleich hab', wenn ich dich brauche. 

Lenchen. 

Mann! du! du! du! Sch dein! O, mir brennt der Kopf 
vor lauter Freuden. Sag's noch einmahl, du wirft mein 
Mann nicht wahr? 

Wilmer. 

Sa, ja, meine liebe Lenerl, geb; jegt nur! - . 

| genden. 

O, wie glücklich werd’ ich feyn! Nein, nein, es ift 
kein Traum, Chriftl, auch dich) muß ich küſſen, du wirft 
Kranzeljungfer! Der befte aller Männer ift mein! Er iſt 
mein! (Läuft freudig ab.) 


Sechs zehnte Scene 
Chriſtlund Wilmer. 


Chriſtl | 
(mit Beuehung auf das Vorgefallene, ſtrampft wieder mit den 
Füßen, voll Zorn). 
Herr Gott von Manheim! 
Wilmer (bemerkt das ruhig und lacht). 
Pos taufend! die Schwabinn ift harb? 
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C 5 riſtl. 
Sch bitt' um meinen rückſtandigen Lohn, Herr, ich geh'. 
Wilmer. 

Sey ſo gut! Glaubſt denn, das iſt Ernſt geweſen, wie 
ich vom Heirathen gered't hab'. Die Schwabinn macht's gut, 
jetzt will's gehen. 

Ehriftl. .» 

Wenn Sie Spaß gemacht habe, fo war dieß ein 
graufamer Spaß! Derweil ih da mweggegange bin, hab’ 
ich ein Brief nah Haus gefchriebe, und (weint) mit dem 
nächften Schiff kommen ſchon meine 18 Brüder und 15 Schwe— 
ftern hieher. Wo follen die unterfommen, wenn ih Ste 
nun nicht zum Mann Erieg ? 

Wilmer (lad). 

Hör! du, wegen deiner Samilie fehreib gleich wieder 
ab. Du machſt jonft no eine neue Shwabenwandes 
rung. Einen Mann follit in meinem Haus ſchon noch bes 
kommen, deßwegen halt’ ich doch Wort, das fag’ ih bir 
noch einmahl. (Für fih) Das ift doch fatal, wenn nur die 
Meibsbilder nicht gar fo auf's Heirathenegingen! 

+ Ehriftl. ; 

Alſo ledig darf ich nicht ſterbe? | 
. | Wilmer. 

Mein, ich forg’ dafür, da ift die Hand! 

Chriſtl. 

RR ‚ taufend Dank! Ah, nun ift die Chriftl au 
nimmermehr barb, und kann ſchon wieder freundlih feyn. 
Mir ift auch gar nit, wenn ich aufridhtig feyn foll, um 
den Herre zu thun. Eine Frau wär’ ich halt gern, weil ich 
das Diene gnu' hab’. Nu (gibt ihm die Hand), bin ſchon 
wieder gut. Verzage Sie nicht, ich bleib’ wieder da — (treus 
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herzig) ich geh' nicht weg, aber einen jungen Mann muß ich 
kriege. Schaut's, jetzt fallt mir auf einmahl wieder: einz was 
id) da wolle hab’. Der Mehlfpeismacher fteht d'raus, wıe 
ein Palmefel aufgepust, laßt ſich um alles nicht abweiſe, 
und hat das Dringendfte von der Welt zu rede. 

Wilmer. | 

Der Mehlſpeismacher? Den Narren laß mir herein, 
den Eann ich gerad’ brauchen, du geb derweil zu meiner Le— 
nerl. Putzt euch fhön z'ſamm', vielleicht habt's alle zwey 
heut noch Hochzeit. 
Chriiſtl. 
Das wär eine Freud’, gern wollt’ ich auch ſpringe wie 

ein Hirſchle, und wenn ich ein’ Nachtwachter heirathe müßt, 
Väterle und Mutterle luget und guket vom Himmel herab, 
die Chriftl, ift unter der Haube, fie it Braut! (Hüpft ab.) 


Siebenzehnte Scene, 
MWilmer allein. 
Wer hätte das gedacht, daß ich noch heirathen foll! 
Doch, Glück und Weiber fommen im Schlaf. 


Achtzehnte Scene 


Zweckerl (tritt fchüchtern herein. Er ift komiſch carrifirt, 

feftlich gePleidet, Hat einen verfchnittenen fehmarzen Frad an, 

auffallende Perrüce mit Wuckerl, fhwarze Strümpfe, rothen 
Mantel mit bordirtem Kragen, dreyedigen Hut u. ſ. w.) 


Wilmer. 
Was der Teufel! Wie ſehen Sie aus? 


Zweder!. 

Mie ein Bräutigam in Gallakleidern. Das ift auch 
mein Hochzeitskleid, und ich nah’ mich ſchon wieder in er: 
gebenfter Demuth als Bittwerber. Ä 

Wilmer. | 
Haben’s gewiß wieder Fein Geld? und ich foll Ihnen 
zum zwey und fiebenzigften Mahl aus ber a. helfen ? 
Zweckerl. Zr \ 
Ka, Freund. 
MWilmer. 

Ey, gehen Cie zum Teufel! Punctum einmahl, Sie 
kommen zu oft! 

Zweder . 

In meiner heutigen Angelegenheit komm’ ich nur zum 
eriten Mahl. Bloß Geld kann mir heute nicht helfen, ich 
bin nicht nur Bräutigam gewefen und jetzt Gatte, (meint 
und wifcht fih mit feinem Mantel die Augen, fpricht mit ſü— 
fer Rührung) auch die WVaterfreuden find mir heute Nacht zu 
Theil geworden , ich komme, demüthig zu Gevatter zu bitten, 

Wilmer. 
Was? zu Gevatter? Was Teufel! find Sie denn ver: 
beirathet ? 
2 Zweckerl. 
Ja, ſchon über acht Wochen. Wiſſen Sie denn das nicht? 
Wilmer. 

Über acht Wochen ? 

Zweckerl (corrigirt fi). 

uͤber acht Jahre, will ich ſagen. 

Wilmer. 

Acht Jahre! das iſt das neueſte, was ich hör'. Warum 

haben's denn das immer ſo geheim gehalten? 
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Zwederk . J 

Weil meine Gattinn eine Schönheit iſt, und nichts 
euegen hat, alſo gar nie unter die Leut' kommen darf. 

er Wilmer.“ | 

Sa fo! Nu, und was iſt's denn für eine Geborne? 

Zweckerl (befinnt ſich kurz, raſch). 

Sie iſt gar nicht geboren. 

| Wilmer. 
Was? (lacht.) 
Zweckerl. 

Das heißt, nicht vornehm geboren. Sie iſt bloß von 
hoher Geburt und niederer Abkunft. | 
Wilmer. 

Wie dumm ! Sit fie jung? 

3weckerl. 

Jünger als ih und älter als Gie, (Bermwirrt.) Dech 
bitte ich gehorſamſt, fragen Sie nicht ſo viel. Die Sach' iſt 
dringend, ich bitte um Gehör und geneigte Gewährung mei: 
ner Bitte, feyn Sie mein gnädiger Gevatter! 

Wilmer. 

In Gottes Nahmen! Allein, Sie wiſſen oder werden 
vielleicht [hom gehört haben, daß ich ſelbſt nie dieſes Amt 
verwalte. 

Zweder! (freudig). » ' 

Recht haben's. 
Wilmer (fährt fort). 

Daß ich mir's zum Geſetz gemacht habe, Fein Pathen— 
kind ſelbſt mehr zu heben, ſeitdem mir drey ſo kleine Weſen 
nach einander geftorben find. (Zieht feine Brieftaſche heraus.) 

Zweckerl (voll Freuden, fieht immer auf's Geld). 

Weiß fchon, weiß fhon ! Hat auch gar nichts zu fagen, 
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ich weiß fhon jemand andern, der ns in Ihrem Nahmen 
das gute Werk verübt — 

Wilmer. 

Sa, fhaun’s, da ift das Zettel mit dem Nahmen der 
drey Kinder (ſucht wieder in der Brieftafche) daß ich nicht Lüge! 
Zweckerl (glaubt, er fuht Geld). 

O, ich bitt' Shen, es muß ja nicht gleich feyn. (Macht 
eine Pantomime auf das Geld.) Indeß nur die Hälfte, 

Wilmer. 

Nein, fo was muß juft gleich ſeyn. Sehen Sie, da 
bab’ ih mir den Vorſatz zur beſſern Beftärkung felber auf: 
notirt. (Nimmt ein anderes Papier aus der Brieftafche, Tief) 
Vom ı2. May 1812 angefangen, hab’ idy mir vorgenom: 
men, Niemand mehr perfönfich zu Gevatter zu fteh’n, weil 
ic glaub’, daß ich mit meinen Pathen, feit drey nad) ein- 
ander itarben, nicht glücklich fey. Leopold Wilmer. (Sudt 

wieder in der Brieftafche.) 
Zweckerl (wieder getäufcht, für fid). 
Nu, wird body endlich s'Geld einmahl Eommen. 
- MWilmer 
(tappt fchnell in die Brieftafche, als wenn er recht viele Zetteln 
herausnehmen wollte). | 
Zweder! . 
(bemerkt dieß und Hält gefchwind den Hut — 
Gott ſey Dank, jetzt kommt's Geld! 
Wilmer (fieht ihn an). 

Da find auch alte Zetteln von Kindern, die ich heben 
ließ, und die bis Dato noch alle leben und gefund find. Ich 
bab’ mich alfo bisher nicht getäufcht. 

Zweckerl 
(ſcheint ſchon zu verzweifeln). 
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Wilmer. | 

Sch glaub’ aber doch, daß es ein Vorurtheil ift! (Stedt 

die Brieftafche rafch ein). Ben Ihnen mad’ ih nun die erite 

Ausnahme wieder. Gratulieren Sie fih , ic komm' ſelbſt zu 


Ihnen. Ich will perfonlih Gevatter ſeyn! 


| Zweckerl 
(wie vom Schlag gerührt, ſinkt völlig einem Lendloſen gleich 
zuſammen). | 
Was? 
Wilmer. 


Freut Sie das recht? (Reicht ihm die Hand.) Nu, fallen 
Sie nur nicht in Ohnmacht. Auch hab’ ich juft Zeit, kom— 
men ie, wir geben g'ſchwind mit einander. (Ruft zur Thür 
hinaus.) Die Schimmeln ın Wagen g’fhwind einfpannen ! 

Bweder! 
(retirirt fih in eine Ede des Theaters, fcheint faft zu vergehen). 

Das ift jetzt nicht übel, jetzt geht er und ich habe we— 
der ein Weib noch ein Kind. Das ift eine ſchöne Verlegen: 
beit! Was thu’ ih? Sch glaub’, wann’ heraus kommt, fo 
laßt er mich einfperren. 

MWilmer (Hat inzwifchen feinen Hut gehohlt). 

Sch werde doch fo fauber genug ausfehen ? Eine Galla 

wird doch nicht nöthig feyn ? 
| Zweckerl (ganz defperat). 

Gnädigfter Gönner und verehrtefter Herr Gevatter in 
ber Noth. Ih muß doch depreciren,, Sie felbft werden doch 
nicht gehen können, fintemalen und alldieweilen es Eein Bub, 
fondern was Maßen e8 ein Mädel ift. 

| .  Bilmer. | 
Ein Mäbdel 3 das ift noch fhöner! Holle, da Fann meine 


46 
Lenerl aushelfen. (Nuft zur Thür ie ) Kenerl, gefhwind, 
komm' heraus! 

Zweckerl (für ſich). 

Seine Lenerl, was iſt das? (zieht dem Wilmer am Rode 
ſchößel zurück). Verehrteſter Gönner! Halt! Ich bin — auch 
dieß kann nicht Statt finden. (Höchſt verwirrt.) Auch die Lenerl 
kann das Kind nicht heben. Ich bitte, es iſt auch kein Mädel, 

Wilmer (ftust). 
Auch Eein Mädel? Zum Teufel! was iſt eg denn? 
Zweckerl. 
dan weiß es noch nicht! 
Wilmer. 
Sie ſind ein Talk. Lenerl, komm' nur heraus! 


Neunzehnte Scene 


Lenchen. Chriſtl. Beyde ſehr geputzt, Letztere mit einem 
komiſchen Blumenſtrauß. 


Zweckerl 
(rennt gegen die eine Ecke des Theaters hart an die Lampen). 
O jegerl, jetzt iſt's noch ſchlechter, jetzt iſt das ſeine 
Lenerl, und der hab' ich's Heirathen verſprochen. 
Wilmer. 
Brav, Müdeln, daß ihr euch jo fauber zufamm’ geputzt 


habt's. Das ift juit recht zu einem Kindelmahl zu fahren. Le: 


ner, du bift G'vatterinn, da dem Herrn — hat der 
Storch ein Madel gebracht. 
Chriſtl (abnet- alles). 
‚Herr Mehlipeismacher, was iſt das! 


fi m 
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Lenerl. 

Was, Sie ſind verheirathet und haben mir die Eh' ver— 
ſprochen? 

Zweckerl (hält feinen Hut vor's Geſicht). 

Wenn ich mich nur dasmahl unſichtbar machen Eonnt. 
(Zieht den Mantel über den Kopf.) Ich bin nicht mehr da, ich 
hör' nichts. Erdbeben verſchling mich. (Guckt aus dem Man— 
tel heraus.) Es iſt kein Menſch zu Hauſe. 

Lenerl und Christl (geben auf ihn los). 

Jetzt heraus mer der Sprache, was ift das? Herr Zwe— 
ckerl, was foll das vorftellen ? (Sie reifen ihm Hut und Man: 
tel vom Geficht.) 

weder! 

(erwifcht ein Schnupftuch und wickelt fich darein, zieht aber ein 
Stüß davon in den Mind, damit man fein Geftcht fehen kann, 
ſinkt auf beyde Knie in der Mitte des Theaters und lallt). 
Mama, mama, mamamama! ich bin verloren! 

Wilmer 
(nimmt ihm dag Tuch von dem Kopf). 
Schöne Aufführung ! Was muß ich hören ? 
Zweckerl 
(ſinkt mit dem Kopf auf die Erde, richtet ſich aber wieder ko— 
miſch empor). 

Ach, Barmherzigkeit! Barmherzigleit! (Er nimmt die 
Perrücke ab.) Ich will alles geſtehen. Da die Schwabinn, 
meine Noth, Ihre Güte! Ich hab' weder eine Frau, noch 
ein Kind, noch eine Katz! Es war nur ein Einfall! Da auf 
dem Zettel ſteht alles, den hatt’ ich Ihnen gegeben, wenn 
Sie mir glaubt hätten. 

Wilmer (lief). 
‚Lieber Gevatter, verzeihen Sie meine Nothlug. Das 
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Pathengeld, was Sie mit heute gaben, gehört zu was ane 
dern. Wenn ich aber einmahl in den Stand komme, da ich 
ohnehin Brautigam bin, fo will ich's getreulich erſetzen, und 
zu gutem Zwede anwenden. Meined Herrn. Gevatters ge— 
borfamjter Knecht. Mehlſpeismacher Zwederl. (Lacht.) Sie 
find ein Ehinefer! Lauft Ihnen das Waſſer denn gar fo in’s 
Maul? Haben Sie denn nicht grad zu mir fommen können ? 
Zwederk. 
Die ea bat mich nicht laſſen. 
Chriſtl. 
Weil ich ſelber ein Anliege g'hatt han. 
Zweckerl (fpottet fie aus). 
Aa fie bat felber ein Anliege g’hatt han. 
Wilmer 
Sch will Ihnen beifen. Geben’s die Mehlſpeismacherey 
auf, Eie haben fein Glück dabey. Ih verpadt Shnen 
die Branntweinfhank in meinem Haus und da wird’s ſchon 
beifer gehen. Aber Eeinen ſolchen Spaß mehr. 
Zwedert. 
O, Sie rehtfhaffener, heber Freund! Sie wahrer 
Helfer in der Noth! | 
| -Wilmer. 
Sa, Sie müffen mir ſchon auch eine Oefäigeit er: 
weifen. | 


Zwanzigſte Scene. 
Wilhelm. Vorige. | 
t 


| Wilhelm. 
Ich komm' doch nicht zur Unzeit, lieber Herr Vetter $ 


a 


“ 
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Wilmer. 

Bewahre! Sappermenr, jebt kommt erſt die Haupt: 
ſach'. (Zu Lenchen.) Du, wenn und der Eeine Sprüng’ madt, 
mein Wort bat er. 

Lenerl. 

Sch glaub’8 mein Leben nicht, * er mich im Eenſt 
hat heirathen wollen. 

Wilmer. 

Vetter! was wir verabredet haben, dabey bleibt's. Al— 
les it dir verzieh'n, auch ziehit du verjorgt und glücklich 
hinaus auf das Land, allein — (für fi) der Teufel! jett 
werd’ ich vor feiner fo verlegen, wie er zuvor vor mir. (Laut.) 
Ja, lieber Vetter, alfo wegen Lenhen. Er will fie heira- 
then? ft das wirklich fein unabanderliher Entfhluß ? 

Wilhelm. 

Ich hab's gefagt. 

Wilmer. 

Geſagt, aber nicht gefühlt, und vielleicht auch nicht 
gedacht. Ich hab' indeß mit Lenchen geſprochen; ſie liebt 
einen ganzandern, zwar feinen jungen Mann, fon 
dern einen Bedachten. 

Zweckerl (für fid). 

Das bin ih! Nun verfteht fih, d'rum krieg' ich's 
Branntweinergemwerb! | 
| MWilmer. 

Sie liedt einen geſetzten Mann in feinen beiten Jah— 
ven. Nur den wird fie heirathen. Er kann fie affo nicht bes 
ven; ‚ lieber Netter. 

3Zweckerl (für fid). 

Wie glücklich bin ih! Bravo! jegt g’hört der Ring 
auch fhon mein. 

D. Fr. in d. Noth. | 4 


Wilmer. Ä 

Vetter, wenn er alfo in Lenchen nicht recht fo aus dem 
Herzen, wie ein DVerziveifelter, verliebt ift, fo tret' er ald 
beſcheidener Mann lieber zurüd. Er wird mich dabey verbin- 
den, und foll mich fodann erſt recht als guter Vater kennen 
lernen. | 

Ä Zwe & erf. | 

Wie der Mann für mich ſpricht, das iſt ſhen ein Gu⸗ 
fo zuzuhören. 

Wilhelm. 

Ich muß geſtehen, es war nur eine Aufwallung. Sie 
können mich nicht lieben, Lenchen, gut, es ſey, bleiben 
Sie meine Freundinn. 

Chriſtl (ür ſich). 
Bravo, jetzt krieg' ich den jungen Wilmer! 
Zweckerl (naht fih Wilhelm ehrerbiethig). 
— Ich komm', meine Wette in Erinnerung zu bringen, 
ich bitt' um den Ring. 
Wilhelm (willig, aber raſch). 
ga ‚ ja, Sie follen ihn haben. 
Zwederk: 
(Stedt den Ring an den Finger, fieht fih wie ein nn 
an, kokettirt mit Lenchen, endlich ſagt er:)- | 

Sie lieben den bedachten Mann, darf 7 diefer bes 
— Mann anitzo nähern? | 
. Lenchen. 

9 ja, er ftebt ja ſchon bey mir! — dem alten Wir 
mer um ben ae) Da fteht mein Bruutigon 


Alle. — 
Was? Herr Wilmer ſelbſt? | oo ' 


dr: 
Zweckerl. 
Da UNE man ſich in einen Bugelhupf verwandeln ! 
Wilmer. 

Wundert euch nicht, Kinder, ja, ja, fo iſt es. Lens 
hen bat mi felbft freywillig gewählt, und fo gebt dent 
ein alter Junggeſell in's Koch! Ich werde glücklich — 

Wilhelm 


(reißt Zweckerl den Ring vom Finger). 
So haben wir nicht gewettet. 


| 3m eckerl (ganz conſternirt). 
Ja, wie denn? Alſo bin ich doch der Gefoppte? 
Wilmer. 

Nein, das follen Sie nicht feyn. Damit Sie lan, y 
daß ih ein wahrer Freund in der Moth bin, kommen Sie 
ber. (Führt ihn in eine. Ede des Theaters.) Nehmen Sie die 
Chriſtl. Ich fhen? ihr das Branntweinergewerb zur Aus: 
feuer. Aber Sie müſſen Ihre Sachen ordentlih machen, 
Sie müſſen fie auf eine honette Art begehren, daß fie. Ihr 
nen zum Mann nimmt. Es kommt nur auf Sie an, daß, 
Mädel jeßt zu bereden; daß fie fauber ift, das fehen Sie; 
weiß Gott, fie ift mir fo lieb, wie die Lenerl. 

Zweckerl. x 

Ich dank Ihnen, das iſt alles zut, aber — (dalb für 
ſich) das Haus in Erdberg und 20,000 fl. (Laut.) Lieber 
Herr von Wilmer, Sie haben gut reden, aber. Frauen— 
zimmer wechfelt man nicht jo leicht wie ein Paar Handſchuh. 
Mein Herz, die fchweren Zeiten, und 20,000 fl., dann 
das Haus! (Zutraulich,) Wär’s denn nicht möglich, daß wir 
taufhten, fchaun’s die Schwabinn, fhawn. Sie's; recht anz 
fie ift ein Mordmädel! 


x 


MWilmer. 

Es bleibt ſchon beym Alten! 

Zweckerl. 
Ich kann mich weich finden laſſen. Ich ließ das Haus 
in Erdberg zurück. Ich nimm nur die 20,000 fl. und — 
Wilmer (lade). 
Geben’s Ihnen Feine Müh’! (Will fort). 
Zwecdert (hält ihn). 

Warten's, wir kommen noch z'ſammen bey dem Hans 
del. Wollen Sie jegt noch fo viel Mehlipeis auf, daß Sie 
in Shrem ganzen Eheſtand genug haben? Das it aber al: 
led, was ich thun kann, mehr um feinen Kreutzer, das ift 
das Außerfte. 

Wilmer. 

Jetzt halten Sie's Maul, fonft werd’ ich böf! Da iſt 
die Schwabinn, machen's Ihren Mann und verfcherzen Cie 
meine Freundfchaft nicht. (Reit fih los, zur Gefellfchaft.) 
Du, Senden und Wilhelm, kommt indeß mit mir. Herr 
Zweckerl hat mit der Chrifil allein zu reden. Wenn alles in 
Ordnung ift, fo machen's nur ein rechtes Geſchrey, dann 
kommen wir wieder her! (Sie gehen.) 

Zweckerl (ruft ihm nad). 

Wollen Sie jest noch 2000 fl. und ein Recept zu ei: 
ner guten Mehlſpeis, das koſt's mic) aber meiner Seel' fel- 
ber? Fort iſt er, nu, es ift vet, er vennt in fein Unglüd. 
(Prahlend.) Die Schwabinn ift mir auf jeden Fall lieber, 
ift ja viel hübfcher, und weil ich der andern ihr Geld nicht 
Erieg’, fo hab’ ich ja einen Troſtſpruch: Reichthum macht 
nicht einmahl glücklich. Pah, ich brauch' kein reiches al | 
mein Kopf ift mein Reichthum! 


Gin und zwanzigfte Scene. 


Chriſtl. Zweckerl. — 


—F Chriſtl 7 
(die bisher immer ganz perblex da geſtanden, ein wenig ver— 
legen, aber den Vorgang ahnend). 

Was ſoll ich denn mit Ihnen, Herr Mehiſpeismacher? 

Zweckerl— 
Chriſtl! Chriſtiana! Chriſtine! du Bug 2 
Chriſtl. 
Ahnen? Was ſoll ich denn ahnde? 
 Bwederl. 

Ein lieber Mann bat fein Aug’ auf dich geworfen, frey⸗ 
lich kein großef, nur ein Eleiner, befheidener Mann, aber 
ein guter, angenehmer Mann, und wenn der Spiegel nicht 
— und die Welt nicht lügt, ein ſauberer Mann? 

Chriſtl. 

Was nutzt mich das, wern ſaubere Männer ihre Ängle 
auf mich werfe, und die Christl doch alleweil ledig bleiben muß. 
Zweckerl? 

Kommt Zeit, kommt Rath! Alles geht — und nach. 
Zuerſt ſchaut man ſich an, endlich thut man verliebt mit 
den Augen blinzeln, mach mir's einmahl nach, Chriſtl. 

Chriſtl (blidt ihm ebenfalls an). 

Iſt's a fo * 

Zwedert. 

Brave Ehwabinn, will ih fagen Sachſinn! — Her: 
nad druct man fo berzli die Hand, endlih nimmt man 
einem fo gefhmadig beym Geſicht — das Mädel wird bar 
über ganz 9 ſchamig wie du! 


Ehrifti. 
Das g'fallt mir! 
Zweckerl. | 

Schön Schwabinn, will ih fagen Sadfinn! Zuletzt 
nimmt man fi fo um die Mitte, und al ſich feft ın die 
Augen. So! a a 
— Chri ſti. 5 

So!.Nu hernach? | 

Zwedert. 

Ey, du machſt ja meifterlih Schwabinn, will id fagen 
Sachſinn! Hernady wagt man einen Heinen füßen Gekuß! 
(Küft fie.) 

Ehriftl (läßt es gefhehen und m u 

Nu, und bernad ? 

Zweckerl. 

An man fi vor dem Maͤdel nieder, und jagt (Eniet 
fi nieder): Liebe Chriſtl willft du mich heirathen, (Hau ich 
wir” ein Mann für dich. Luſtig, freundlich, höflich, ein— 
ſchmeichleriſch und gut wie ein Eibiſchteig. Gib mir deine 
Hand, es wird dich nicht reuen. | 

Chriſtl (verfhämt aber fehr erfreut). 

Das wär freylich herrlich. Wenn nur einer einmabl 

auch fo Fam’. und fo ſchwatzet mit mir. 
Zweckerl. | 

Keine Komödie Ehriftl, Ernit. Der — Mann, ber 
ein Aug’ auf dich geworfen bat, bin ich. Kannſt du dieſem 
Strahlenauge und diefer Adlernafe wiberftehen ? | Ä 

Ehriftl. en 

Nein , Cie g’fallen mir recht gut. Gwecerl il aufs 
fieh’n.) Ach bleiben Sie doch noch Enien, das ift ‚gar zu [hon, 
Sind Sie noch nie vor einem Mäpdle gekniet. 


* 
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Zweckerl (Tügend). 
Mein Lebtag no nicht! 
Chriſtl. 

Nu, ſtehen Sie auf. Alſo im Ernſt, wollen Sie mich 

unter die Hauben bringen? 
Zweckerl. 

Unter die Hauben, unter'n Hut und unter die Rn 

2 Chriſtl. 

Ich ſchlag' ein! Aber von was wollen Sie mich denn 
erhalten ? Sch hab’ gehört, wenn man in Wien heirathet, 
fo laßt man die Sorge dem Mann, und fahrt indeß fpaziere. 
Ich möcht auch ein ſolches Leben haben. 

Zweckerl. 

O Schwabinn du wirſt dich bald in Wien auskennen; 
dich ſeh' ich ſchon noch mit Florentinerhüt und echten Schwall 
— — Auch hat der Herr Wilmer für dich geſorgt, hör' 
zu! Er hat dir das Branntweinergewerb zur Ausſteuer be— 
ſtimmt, wir wirthſchaften ſodann mit einander, und der 
Himmel wird uns ſchon helfen ‚daß wir bald anders ausſe⸗ 
an werden. 

Chriſtl. 

Ein Mann und ein Gewerb! Da haft mich Männle, 
halt mid) feft. Juhe, die Sonne ſcheint im Schwabenland 
und Eis der Chriſtl ift.Kirchtag ! 

Zweckerl. 

Juhe, juhe! juhe! Wir ſind einig! (Sqreyt.) Herbey 
wer mein Rieſenglück betrachten will! He, Herr Gevatter! 
Frau Gevatterinn! Kommen Sie, alles’ ift richtig. 


teste Scene 
Wilmer Lenchen. Wilhelm. Vorige. 


MWilmer. 
Es ift gut gangen, und wie mir ſcheint, recht g’fhwind. 
Zwederl, 

Ya, ich hab’ ihr gleich die Freuden der Liebe verblümt bey= 

gebracht, und's Madel hat Feuer g'fangt, wieein — 
Wilmer. 

Chriſtl, im Ernſt? Noch eine Hochzeit in meinem Haus? ? 
Chriſtl. 

Ja, Herr Wilmer, der Mehlſpeismacher hat mein * 
verbandelt, tauſend Dank für die in das 
iſt eine gnädige Ausſteuer! 

Wilhelm und Lenchen. 
Nur wir wünſchen berzlih Stück! 
| Zweckerl. 

Dank ſchönſtens! Danke Herr Wilmer, dank auch für 
die Branntweinſchank und (auf Chriſtl) für dieſen guten Sli— 
bowiger! Apropos bey der Gevatterſchaft bleibt’s jetzt doch? 

Wilmer. 

Verſteht ſich, auf jeden Fall! Den erſten Buben heb' 
ich, er ſoll Stephan heißen, und ein braver Bürger werden. 
Seytd's alle recht glücklich fo wie ich, fo umarmt's mich herz⸗ 
lich und reiht mir eure Hände! Bleibt's gute Menfchen;, fo 
wird euch Gott fhon ſegnen, und verleiht er euch den höch— 
ften Wohlftand und Glück, fo denkt's auch an eure dürftigen 
Mitbürger, helft's den Gekränkten und Gebeugten, und ſeyd 
den Armen ftets ein Freund in der Noth. 


Ende 
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Vorwort. 


Die Bürger in Wien waren anfänglich ein Gelegenheits— 
ſtück. Nachdem der Charakter des Staberl überall und ſelbſt 
im nördlichen Deutſchland Glück machte, war ich bedacht, 
die analogen Beziehungen aus dem Stücke heraus zu neh— 
men, und das Ganze dem muntern Helden des Stückes un: 
terzuordnnen. Dadurch hat natürlich die Handlung fehr viel 
verloren, und eine beſſere für die verlegte anzubringen, lies 
fen die bereits gerne gefehenen und durd Staberl erhobenen 
Situationen nicht zu. Ich bitte alfo diefeg Stück für nichts 
anders zu betrachten, als für einen Schwank, bey dem ein 
durchaus Eomifcher Patron die Hauptrolle ju geben hat. Das 
Glück, welches diefes Stück übrigens überall gemacht hat, 
möge ihm ald Vorwort bey denjenigen dienen, welche es 
noch nicht Eennen, und vielleicht gat im Plane die Hebel eis 
ner vortheilhaften Wirkung ſuchen. 


Adolf Baͤuerle— 


Perfonen 


Joſeph Redlich, bürgerlicher Bindermeifter. 
Therefe, feine Frau. 

Serdinand, Soldat, 

Käthihen, pn si Kinder. 

Meifter Toloysky, ein Säwertfeger. 

Meifter Staberl, ein Parapluiemacher, 
Müller, ein Negoziant. 

Hans, ein Tproler, Hausknecht in einem a 
Earl Berg, ein junger Dichter, | 
Eiußommiffär 

Mehrere Bürger. Volk. Mehrere Bürgerinnen. 


—— Bürgerinn. 


Das Stüd fpielt in der Leopoldftadt und an der Donau unter. 
den Weißgärbern in Wien. 
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Erſter Aufzug. 





Erſte Scene. | 
Gemeinfchaftliches Zimmer im Haufe des Bindermeifters Redltch. 


Käthchen (allein am Fenſter). 


m zehn Uhr wollte er vorbeygeh'n, es ift viertel auf eilf, 
und noch iſt er nicht hier. Vielleicht iſt er verhindert. (Sie 
fieht neuerdings zum Fenfter hinaus.) Da ift er ja! (Sie ver- 
neigt ſich freundlich und horcht zum Fenſter hinunter.) Herauf 
kannſt du nicht Eommen, es ift alles zu Haufe! (Sie horcht 
wieder.) Nein, wag es nicht, man möchte dich ſehen! — 
Der Ungeftüm, ev Eommt doch / wenn ihm jemand bemerkt! 


3mwepte Scene. 
Carl. Kaäthchen. 


Carl (fliegt auf fie zu). 

©eliebtes Mädchen, ich muß dich fprechen, heute Eann . 

ich nicht bloß vorbeygehen — ich habe dir Dinge von ber 
größten Wichtigkeit zu. fagen. | | 

| Käthchen. | 

Wenn und aber jemand fieht, du weißt, wie geheim 

wir unfre Liebe halten müſſen — du kennſt die Abſichten mei⸗ 

ner Mutter. a Wal 


Karl. | 

Meine Lage bat fi plöglich geändert! So eben kom— 
me ich von dem Grafen Pfahl, er ift ganz für mich einges 
nommen, fein &ecretär ift geftorben, ich erhalte diefen Plag 
und 1000 fl. Befoldung. 

Käthchen. 

Ad lieber Carl, das iſt noch zu wenig. Meine Mutter 
hält zu viel auf bares Vermögen und Reichthümer, , als daß 
fie eine mäßige Befoldung und deine Talente vorziehen folls. 
te. Der reihe Müller fol mein Mann werden, da$ weißt 
du ja ! 

Carl. 
Was hab’ ich denn von deinem Mater zu erwarten? 
Käthchen. | 

Der wäre leichter zu gewinnen; aber — mein Bruber 
iſt Soldat, der Water will mich nicht fobald heirathen laf- 
fen. Ich Eann nicht meine beyben Kinder außer dem Haufe 

‚willen, fagte er erft neulih — 
Cart. 

Iſt das Alles? Frifhen Muths! Laß mid nur mit deis 
nen Ültern ſprechen, ich will fie fehon *für mid) gewinnen. 
. Dem Heren Müller will ich ſcharf zu Leibe geh'n, ein Paar 
feiner feinen Stückchen erzählen, ich wette, daß er von dir 

läßt, eb’ er mir gegenüber wie ein entlarvter Betrieger da: 
ſteht. | 
Ka thiche n. 
Übereile nichts. Noch iſt es nicht Zeit, laß mich erſt 


machen. 
Carl. 


Nun ſo will ich dir alles überlaſſen. Sag' deinen Ältern 
nur, daß wir uns innig lieben, ſag' ihnen dieß und noch 


7 
mehr, was dir dein Herz eingibt. — Jetzt lebe wohl! (Gr 
drüdt fie an fein Herz, in dieſem — tritt — her« 
ein, ae fahren aus einander.) - | 


L 


DELEHE Scene 


Redlich. — e. 


Redli 6 

Was ift das für ein Manöver t Nun, genirt euch nicht! 

—Käaäthchen. 

O — ! Mein Vater. (Will fort.) 
Redlich. 

Du bleibſt! | 

Cart 
(fchlägt die Augen nieder und ſieht zur 

Kedlich: 


(geht um ihn — ſieht ihn lange und ſtarr an, nimmt eine 
: Prife und: wartet ve =” 
Beliebt Ihnen? 
Cart (fehr Un) 
Sch danke — zn 
Redlich (zu feiner Toste). 
Du „was will denn der Herr? 
Kaäthchen. 
Ach! 
Redlich 
Ach! will er Ich habe ein Paar O Weh! m ihn. Soda: 3— 
ſchau! wer iſt er denn? | 
Earl. 
Ich bin ein Dichter. | 


Redlich. 

So? (Mit Beziehung auf die Umarmung.) Sie bichten 
kurios — und du meine liebe Tochter! Ich glaube, ihr macht 
‚Heramter oder wie man die Verſe heißt. Verhext bift du 
wenigftend. Jetzt geh’ vor die Thür hinaus, und ſchäm dic. 
Wenn du nimmer roth bift, werd’ ich dich rufen. 

Käthchen | 
(tritt mit fihtbarer Angſt zurüd, winkt jedoeh Carl'n, ald wenn 
fie fagen wollte, „es wird mir fhlimm ergehen”). 
Redlich (bemerkt dieß). 
Was iſt das wieder ? (Zu Carl.) Jetzt ſagen Sie, was 
wollen Sie bey meiner Tochter? 
— Carl. 
Sie anbethen, ſie lieben, ſie meinen Himmel nennen — 
Redlich. 

Hören Sie auf, und kommen Sie mir nicht mit dem 
Schnickſchnack. Dieſe Redensarten kann ich nicht leiden, ſo 
manches Mädel hat ſich dadurch bethören laſſen. Die lachende 
Liebe beſingen die Herrn in Verſen, und dann ie die 
Mädeln den Ehſtand in Profa. — 

| Carl. 

Ich mein' es ehrlich — 

Redlich. | 

Habe nichts dagegen ; find Sie meinem Katherl gut, 
fo werden Sie auch auf die Zukunft denken. 

. Karl. 
Ich * Hoffnungen — 
Redlich. 
Das iſt langweilig — 
Carl. 
Ich werde — 


9 
Redlich. 

Laſſen Sie mich ausreden. Ich bin keiner von den Vä⸗ 
tern, die ihre Kinder bloß reich verheirathen wollen, ich bin 
ein Bürger, und ſtolz, wenn meine Tochter einem ge: 
fheidten Menfhen gefällt, denn g'ſcheidte Leut' find bey 
mir mehr ald reiche Leut', und wer was gelernt bat, gebt 
- jedem voraus, der, wenn er aud in Gold fteckt, feinen Nah— 
men nicht ſchreiben kann — allein gefcheidte Leut’ follen auch 
darauf denken, wie man von der Wiffenfhaft leben Fann, 
von g’fheidten Leuten feh’ ich ed gern, wenn fie ihr Pfund 
gut anwenden, und ihre Talente auf Intereffe legen — da⸗ 
ber mein lieber Dichter , denken Ste auf Ihr Fortkommen, 
und Elopfen Sie einmahl wieder an, wird fid ſchon wer 
finden , der herein ! fast — | 

Earl. 
Herr Redlich, was hab’ ich wegen Käthchen — 
Redlich. 

Wegen Kaͤthchen haben Sie vor der Hand nichts zu hof⸗ 
. fen. Das Mädel ift noch jung — auch weiß ich nicht, ob nicht 
fhon ein Liebhaber in Petto ift — halten Sie fih nicht lans 
ger da auf; indeß hätten Sie ſchon wieder die fhönften Vers 
machen können — B'hüt Sie Gott! feyn Sie nicht Heinmüs. 
tbig — wenn wir ung wo feben, alle Achtung ; aber da bey 
meiner Katherl; Sie willen fhon — ein heimlicher Liebha— 
ber ift wie ein verfteckter Feind für die Altern. Man befommt 
öfters eine Bleſſur, die Eein Wundarzt heilen kann. — 

Karl, 

Herr Redlich ! 

Käthchen (Halb — 

O Gott! 


10 
Redlich (ficht Ah um). 

Das. wird mir zu viel! Bift du * da? Set geht, 
oder ich werde böfe-— | 
Käthchen (entfhfüpft). 

Cart. 
Kathchen (wirft ihr einen Kuß nach und eilt sie 


VDierte Scene 
Redlich allein. 


Das könnt’ ich brauchen, verliebte Zuſammenkünfte bier 
im Haus; da Eönnte zulegt der, Herr Dichter und. meine 
Tochter Werke mit einander herausgeben, die Fein Menfch 
kaufen möchte. Gott bewahre! Wer feine Kinder bewacht, 
bat ihr Glück beacht! das iſt ein altes Sprichwort ; ich werd's 
nicht vergeflen — 


Shnfte Scene. 
Staberl. Vorige. 


Staberl. 

Geborfamer Diener, Herr Redlich, g'horſamer Diener! 
Nu, was gibt's Neues, weil ich g'rad fo vorbey ſpring. — 
Hört man nichts von einem Krieg; mir ift die Zeit vollig 
lang vor lauter Frieden, Ich höre, wir werden gegen die 
Kalmukefen marfchieren — mir waͤr's recht; wenn ich nur 
was davon hätt’. 

Redlich. 
Iſt der Narr auch ſchon wieder da? 
Staberl. 
Ey! ich bin kein Narr, o nein, ich bin g'ſcheidt, überall 
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red't man von den g'ſcheidten Staberl, weit und breit werd’ 
ich gefucht, um meine politifhen Meinungen von mir zu ge: 
ben. Der Bratelbrater ba drüben fagt, ich. hätte ftudieren ſol⸗ 
Ien, und ein Redner im englifhen Parlament werden, we: 
gen meinem fhönen Vortrag und der Flüffigkeit meiner Spra— 
he, ich hätte durch meine Gedanken die Menſchheit beſchir— 
men können. Mein Vater hat aber dieß nicht eingefehen, und 
bat mich zur SlüffigEeit des Himmels auferzogen, ba 
befhirm ich denn auch die Menſchheit, aber bloß mit mei- 
nen Parapfuies! 

Redlich. 

Der Herr iſt verruckt? 

Staberl. 

So? Ja um ein Jahrhundert bin ih voraus ge— 
ruckt; ich Eenn’ alles, weiß alles, verfteh’ alles, begreif” alles, 
beurtheif' alles, wenn ich nur was davon hätte. (Hochdeutich 
und mit Beziehung.) Andere Leute find um fünfzig Jahre hin« 
ter mir — oder hab’ ich nicht alles voraus gefagt, was wir 
feit zwanzig Jahren erlebt haben ? Den ganzen Siegesgang 
von Kulm bid Paris, den Leipziger Befreyungstag, den Mar 
joratsherrn von allen Stegen, die wir gehabt haben? Weiß 
ich nicht, daf London übern Meer liegt, und daß Stocdholm 
und Stockerau zweyerley find? Hat nit ih jedem Krieg 
mein Herz .geblutet, wenn aud fonft mein Blut ganz rubig 
geblieben ift? O, mein befter Herr Redlich, ed ware eins 
mahl die höchſte Zeit, daß meine Verdienfte vergolten wür— 
den — daß es einmahl einen Krieg gäbe, wp man ſich mit 
meinen Porapluies vor. dem Kugelregen ſchützen konnte — 
den wollt! ich loben, warum ? Weil ich was davon hätte! — 
Aber fo, wie ed jeßt immer war, find mir die beften Rund: 
fhaften ohne Hand’ zurückkommen; wenn das fo fortging . 
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wird’ ich ein aufgelegter Bettler; nun ja, wenn ein Menſch 
Eeine Sand mehr hat, mit was foll er denn ein. Parapluie ' 
balten; man müßt ed nur auf ber Nafen balanziren, und 
das kann nicht ein jeder! | 
Redlich (ablenkend). 
Was bat denn der Herr Staberl Neues — 
Staberl. 
Nu; viel und wenig, wie man's nimmt; wenn ich nur 
was davon hätt’! — da war ich g'rad d'rüben bey der Käs— 
fteherinn, die hat ihrem Zimmerherrn ihr Parapluie gelie- 
ben, und der hat ihr einen ordentlihen Riß hinein gemadht ; 
{hauen Sienur ber. (Er zeigt ihm ein häßlich zerriffenes Pa— 


rapluie.) Weil halt fo ein junger Menfh nicht Acht gibt, und - . 


daß ich Eur; bin, lang bin ich fo nicht, fo hat fie mir’s mit: 
geben zum Flicken. — Da fteht ein galanter Herr, ber red’t 
von curiofen Sachen. — Sie werben den Herrn wahrfcein: 
lich Eennen , die Käsftecherinn verfichert mich , er hätt’ zwar 
nicht das Pulver aber den Haarbuder erfunden! Sch bleib be- 
fheiden rüdwärts ftehen, und hör’, wie der galante Herr 
fagt: Daß Warfhau und Potsdam dur den NMeuftäbter: 
Canal mit einander verbunden, Conftantinopel mit der Pfor⸗ 
te vereinigt, und Moskau nah Rußland verlegt werden fol. 
— Ah verfchlinge dieje Neuigkeiten ald ein echter Patriot 
und rühr mich nicht. Nun erzählt er, daß die Algierer endlich 
die Seeräuber gefhlagen haben, und das mittelländifhe Meer 
abermahls tie Dardanellen paffirt hätte. Ich laß nur einen 
Furgen Athem von mir. Der galante Herr bemerft mid, 
[haut fih um. — Aber Mufie Redlich, jebt war ed auch 
aus mit der Gefchichtez wer ſchnell abgebrochen hatte, war 
mein galanter Herr, nur noch verblümt hat er ſich hören 
laſſen. Sa, ja, fangt er an, fo ift es liebe Frau Käsfteches: 


1 
3 
rinn > auf: das, was ich Ihnen gefagt babe, hat ſich nichts 
weiter ereignet, als daß meine Wäfcherinn ſchon in der drit— 
ten Wochen mir hat meine zwey linken Fußfükel ausgelaffen, 
und hat mir zwey rechte bafür gebracht, und daß dieſer Um— 
ftand der legte feyn wird, ber die gegenmwärtigen Begeben- 
heiten leitet. — Verſteh's, hab’ich mir g’denft , der Staberl 
ift Eein Stock, nun wart galanter Herr, du follft mich fo: 
gleich veneriren. Sch tret' gefchwind vor ‚und ſag': — Sie re: 
den meinetwegen verblümt? Nehmen plögli in den Kriegs: 
affairen von den Seeräubern ihre Zuflucht zu: einer Wäfce- 
rinn und zwey Fußſäckeln $ Auch diefen Abfprung kenn' ich gut ; 
Sie haben von Moskau geſprochen, haben Warfhau und 
Potsdam berührt, Sie haben auf den Neuftäbter : Canal ges 
ftihelt und die Algierer tufhirt — ich weiß nun gut, was 
Sie fagen wollen. Sch foll den Ausgang der Begebenheiten 
nicht verfteben ? — Aber Staberl weiß alles. Ihre Strumpf: 
ſäkeln, die Ihnen ſchon zweymahl ausgelaffen wurden, be- 
deuten nichts als zwey unterfchlagene Depefchen ; die Wafche: 
rinn ftellt die Kriegserklärung vor — die Feinde werden ge— 
waſchen, das linke wird mit dem rechten verwechfelt und das 
Facit ift da. — Herr Redlich, jegt war es aus. — Er 
fhaut mid an, ih ſchau ihn an — die Käsfteherinn ſchaut 
uns alle zwey an; wir ſchauen die Käsftecherinn an; der ga— 
lante Herr ſchmunzelt; ich ſchmunzl auch; d’rauf lacht er laur; 
ic) lady’ fehr laut — er. macht ein politifches Geſicht, ich ein 
diplomatifhes; endlich fhaut er auf die Uhr und fagt, Sie 
Philoſoph — Sie Sternguder , Sie Herenmeifter oder wie 
ih Sie nennen fol! Wo haben Ste das her? Wer find Sie ? 
Wie heißen Sie? In welchem Cabinet arbeiten Sie? Ich 
fag’ gelaſſen alles‘ heraus, nenn’ meinen Tauf- und Zunah: 
‚men, wer mein Vater war und meine Mutter — und ald 
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ich darauf kam daß ich in keinem Cabinet arbeit ſondern 
in einem Bodenzimmerl im 4. Stock, da wollt er gar nicht 
mehr zu fi kommen. Gebogen, gebeutelt und geſchauert hat _ 
e8 ihn vor lauter Bewunderung: Die Käsftecherinn hat mir 
nur g'wunken, ich ſoll geh'n, weil er g’wiß umg ſchnappt 
wär’ vor lauter Rachen. Ä 
Redlich (acht auch). 
Sie kommen in's runde Haus — 
Staberl. 

Ja, wenn ich nur was davon hätt’! Um hundert Jahr 
bin ih voraus, fag’ ich Ihnen noch ——— Redlich/ 
ich ſeh' durch ein Bret — 

Rebdlich. 

Wenn's ein Loch hat. — 
Staber L “ 
| Wir werden noch reben von dem Gegenftand, wir wers 

den reden; 
Sechste Scene 
Thereſe. Vorige. 
Thereſe. | 

Das hab ich mir eingebild’t, daß bie: nofstifhert Bru⸗ 
der ſchon wieder beyſammen ſind; ey, da vergeht ja keine 
Stunde, wo hier nicht das Glück von Europa berathſchlagt 
wird; ſehnt ihr euch etwa ſchon wieder nach einen Krieg, 
oder er vielleicht gar ſchon geheime Nachtichten? 

Redlich. 

at! Alte , was ift das wieder für eine Med’, wer 
hat fih je nach einem Krieg gefehnt — was ift das von ben 
politifhen Brüdern? Der Herr Staberl ift Fein Bruder von 
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mir, das bitt' ich mir aus; — überhaupt leg' deine Zunge 
hübſch in Zaum, und erlaub' dir hier keine Bemerkungen — 


Staberl. 
Sa wohl! DAR 3) 
Redlich. 
Das Weib muß nicht hofmeiſtern wollen. 
Thereſe. | 
Verfteht fih, weil Ihr fo geſcheidt feyd. — 
Staberl. 
Darüber kann die Dummheit nicht urtheilen. 
Thereſe. 
Was? 
Redlich. 


Recht hat er. Überhaupt ftimm deinen Ton um, und 
mäßige ein Biffel dein Betragen, was bein Mann g’red’t 
bat, wird noch wenig Unheil ang’ftift haben, und wenn Un: 
fereing politifirt, fo ift das doch befler, au wenn man den 
Nädften die Ehr’ abſchneidt — 

Stabert. 

Allemahl — | 

| Redlich. 

Die Weltbegebenheiten find für einen jeden; defibalb 
kommen's in die Zeitungen, aber das Schickſal nachbarlicher 
Familien ift nicht für einen jeden, deßhalb mußt du’s Maul 
halten und ich Eann reden. Den türfifchen Kaifer fein Bart 
Fann ic heut’ in Gedanken abfchneiden, darüber krümmt fich 
kein Saar, aber mein Naͤchſten feine Ehr’ muß ich ganz laſ⸗ 
fen — fonft bin ih nichts wert — 

Staberl. 

Das iſt nicht dalkigt g'redt. 
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There ſe (fieht ibn — an). 
Sie; ſchweigen — 
Redli 6, 

Nimm dir da was heraus, du wirft [hen willen, was 
ich meine — 
Staberl. 

Ja ſuchen Sie ſich was aus — 

Thereſe (zu Redlich). 

Sey nur nicht gleich fo grantig *) — 

Redli db: 

Ich bin fhon wieder gut, aber meine Meinung mußt 
du hören — Ger 
Staberl. 

Ja ganz recht, und die meinige auch; auch ich Eönnt’ 
Ihnen, meine liebfte Madame Redlichinn, mebrere Grobhei=- 
ten unter der Hand mittheilen — aber ich hab’ g'rad einer 
norhwendigen Gang — Behüt Sie alfo Gott! mifhen Sie 
fi in unfre politifchen Gegenftände nicht mehr — Sie — 
ohne daß ich Ihnen zu nahe tritt, verftehen da nichts davon; 
— die Seilerſtadt ıft Ihre Feſtung und eine Heerd Gaͤns Ih— 
re Armee — wollen Sie noch ein Paar Anten dazu nehmen, 
undein Paar Pudeln, fo iſt der Krieg fertig — aber in das 
andere mifchen Sie fih nicht; — ed thut's nicht, werthgefhägte 
Madame Redlichinn — Sie können fi darauf verlaflen , 
's thut's nicht! (Will ab.) j 

Redlich (ruft Staberl wurüch— 

Apropos, Herr Staberl — Sie ſind bey mir eingela⸗ 
den, wir haben in ein Paar Stunden ein Eleines häusliches 
Feſt; bringen Sie alle guten Nachbarn mit, mein Sohn 
geht zu feinem Regiment — Sie fpeifen bey mir — 





*) Localer Ausdruck für empf indiic: 
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Staberl. | 

G'ſchaͤtzter Herr Redlich, Sie machen mir da eine Über: 
raſchung, die mir die Ned’ verfchlagt ; ich bin ohnehin ſchon 
lang nicht eingeladen g’wefen — nun, id werd’ mich aus— 
zeihnen — O, Madam Redlichinn, wenn ich da fpeif’, bin 
ih fhon wieder gut mit Ihnen — ich bitte, die Suppen 
nicht zu verfalzen, den Braten nicht zu verbrennen. Wann 
ich das Ding nur g'wußt hätt', fo hatt! ih acht Tage nichts 
gegeifen! Aber hat nichts zu fagen — audy ohne Anfagen 
g’winn ich die Parthie — ich-bitt! nur um altdeutfche Knö— 
deln wie mein Kopf, damit ich zeigen kann, daß ich ein Pit: 
triot bin! (Schnell ab.) . 


Siebente Scene 
Redlich. Therefe. 


’ | Redlich. 

Du haſt dich wieder ausgezeichnet, alleweil g'ſcheidt 
ſeyn wollen — nachher wirſt ausg'lacht; ich weiß aber ſchon, 
woher dein keckes Betragen gegen mich kommt: ſeit der 
ſuperkluge Herr Müller in's Haus ſchleicht, biſt du ſo 
ſchnippiſch mit mir. Aber nächſtens will ich über ihn kommen, 
und der zweyte Stock ſoll mir nicht zu hoch ſeyn! 

Thereſe. 

Laß du den Herrn Müller zufrieden; er iſt ein braver 
Mann. 

Redlich. 

O ja, Geld hat er wenigſtens genug, um brad zu 
ſeyn; auch hat er in Oſterreich hinlaͤnglich Glück gehabt, 
ehrlich zu denken, und Wien dankbar ſeine zweyte Vater— 
ſtadt nennen zu können. Doch, dazu iſt er nicht aufgelegt; 


on 


Die Bürger in Wien, 2 


ıB 
als ein armer Teufel Fam er hieher; in unferm fetten Land 
bat er fih aufgeholfen , jegt, weil er reich ft, fhimpft er 
und fagt ung Grobheiten um unfer Geld. O, es gibt ned 
mehr ſolche Hechten. I 
Thereſe. 
Hör' mich an! 
Redlich. 

Ich weiß, was du ſagen willſt. Er will mein Schwie— 
gerſohn werden; ich dank für die Ehr! — wer kein braver 
Unterthan ift, kann auch fein braver Ehmann werden. Er 
ſoll fi eine Braut über der Gränge fuchen, hier im Lande 
wachfen Eeine Mädeln für ihn. | 


j Therefe. | 
Haft du auf fein Vermögen vergefien ? 
Redlich. 


Haft du.auf dein Kind vergeflen ? Was ift mehr werth ? 
Meine Tochter hat nicht viel, aber jie iſt brav; er bat viel, 
iſt aber nichts nuß, das ift ein ungleiches Heirathsgut! Aus 
der Mariage wird nichts, das kannſt du ihm ausrichten. (Er 
geht ab.) 


Achte Scene 
Therefe allein. 
Das hab’ ich gut gemacht! ich will den guten Müller 
das Wort veden, und hab’ ihm nun alles verdorben. Ich 
glaube, ich höre Herrn Müller fhon; — mit einer beruhi— 


genten Antwort kann id ihn wenigſtens dießmahl nicht glück 
lich machen. | 
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Neunte Scene 
Müller Vorige 


Müller. 

Nun, Mama, was hab’ ich zu erwarten? Herr Ned: 
lich iſt mir begegnet, aber er war ganz mürrifh, und fah 
mich nicht an. Sind das vielleicht ſchlimme Vorbedeutungen ? 

Thereſe—. 

Ja, vor der Hand kann ich Ihnen meine Tochter nicht 
verſprechen. Mein Mann kann es Ihnen vergeſſen, daß 
Sie ſo e geſinnt ſind. 

Müller. 

Sonderbar geſinnt? Daß ich nicht wüßte! Ich bin ge— 
wiß ein guter Menſch, aber ich fchreye nicht fo laut; ich 
übe meine Pflichten im En und freue mid im Ver— 
borgenen. 

Iherefe 

Nun, das mögen Sie halten, wie Sie wollen, bar: 
ein mifche ich mich nicht. Wenn’s auf. mich allein anfame, - 
fo ſollten Sie meine Tochter augenblicklich haben. 

Muller. 

Sch verdiene fie auch, ich bin in meinen fehöniten Jah— 
ren; und an Freuden foll ed meiner Frau und Ihnen nicht 
fehlen. Sie werden Equipage haben , Eoitbare Kleider, 
Schmuck! — Mutter und Tochter find Herren meiner Caſſe! 

Therefe 
O, Sie Goldmenfh ! D’rum laffen Sie nur mich ma— 
hen. Sie follen mein Katherl doch befommen, 
i Muller | 
Da komme fie eben felbft; wie reitzend fie ausjieht. 
* 
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Zehbnte Scene 
Käthchen. Die Vorigen. 


Käthchen. 

Liebe Mutter, hier iſt ein Brief vom Herrn Vetter, 
er gehört an den Vater. Der Tyroler Hans hat ihn gebracht; 
er will Antwort, was ſoll ich ihm ſagen? 

Thereſe. 

Er ſoll warten. Gut, daß du da biſt! Tröſte nur den 
Herrn von Müller, er hat um dich angehalten, du ſollſt 
ſeine Frau werden. Der Vater nur willigt nicht ein. 

Käthchen. 

Wie? Herr Müller hält um mich an, und kennt doch 
meine Geſinnung. Habe ich Ihnen nicht erklaͤrt, daß ich 
nie die Ihrige werden will? Wie Eönnen Sie meine Hand 
begehren ? | 

Iherefe 
Wie? — Davon weiß ih ja nichts! 
Käthchen (zu Müller). 

Glauben Sie, weil Sie ein fo kurzes Gedachtniß ha— 
ben, ich denfe au nicht länger * Sie find Eein Mann für 
mid! Sch bin jung, Sie find alt, ich fehe auf das Herz, 
Sie auf das Geld, ich Tebe mit der ganzen Welt in Frie— 
den, Sie mit allen Leuten in Zank. Wir pajfen nicht für 
einander., . 

Müller. 

Larifari! Nedensarten! Sie ftellen ja alle Worte fo, 
als wenn fie Ihnen jemand eingelernt bitte! Worte Elingen 
gut, doch Geld Eingt beffer. Kennen Sie diefen Schmud ? 
— (Gt hohlt einen Schmuck aus der Taſche.) Er ift von der 


ehrſamen Zungfrau Fanny Stilfer, von Ihrer hochmüthigen 
Feindinn aus der Nachbarfchaft, fie hatte auch immer hobe 
Worte im Munde, verftieg fi ſtets hinauf in die Wolfen, 
aber der Papa Eonnte die Schulden da unten nicht bezahlen, 
deßhalb hab’ ich ihn ausgepfändet. — Hier ift der Schmuck 
der Demoifelle Fanny — ich Tege ihn in Ihre Hände, tra= 
gen Sie ihn! Sie follen mit den Kleinodien Ihrer Fein: 
dinn glänzen, Sie follen fie durch diefe Brillanten demü— 
tbigen. Nun, it das weniger als ſchöne Worte? 
Therefe. 
Kind, der Schmud ift taufend Gulden werth! 
Käthchen. 

Pfui, Herr Müller! Vorher haßte ich Sie, nun 
verachte ich Sie. Glauben Sie, ich ſey ſo elend, daß ich 
um einen Schmuck meine ehrlichen Geſinnungen verkaufen 
könnte? Denken Sie beſſer von mir; nehmen Sie Ihren 
Schmuck aͤugenblicklich zurück, und lernen Sie ehren, was 
für eine Wienerinn der größte Schmuck iſt, Tugend 
und Befheidenbeit! 

Müller (kalt). 
Ey, Sie declamiren ja allerdiebft! 
Therefe. 
Ich fpielte Komödie, wenn ich wie du wäre ! 
Käthchen. 

Liebe Mutter, dieſe Anmerkung habe ich nicht verdient. 
Ich muß Herrn Müller die reine Wahrheit ſagen, die = 
nen Stiche fühle er nicht. 

Müller. 

Mit einem Wort , es muß heraus: Diefe Phrafen 
kommen alle von dem faubern Dichter her, der ihr die Cur 
macht. Der Kerl hat Eeinen ganzen Groſchen im Sacke. 
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Käthchen. 

Er hat Herz und Kopf, und das iſt etwas, was Sie 

mit all ihrem Geld nme erkaufen Eonnen. 
Therefe. 

Das Mädel red’t wie ein Buch, aber ich wünſchte, ſie 
ſpräche doch lieber wie ich. (Haftig zu Käthchen.) Jetzt ſey 
mir gleich ſtill mit deinen Schwachheiten, oder ich laß mei— 
ne mätterlihe Hand auf dir ruhen. (Faßt ſich ſchnell.) Sie 
verzeihen fhon, Herr von Müller, daß ich einen Augenblick 
die ſchickliche Achtung verlekt hab’, aber wenn man fi) noch 
fo zufammen nimmt, fo gibt es doc Ereigniffe, wo man 
die feine Erziehung vergeffen muß, man mag wollen oder nicht. 


Sılfte Scene 
Redlid. Hans. Vorige. 


| Redlich. 

Warum laßt ihr denn den Menſchen da draußen ſte— 
hen? Er bat einen Brief an mid abgegeben, ſagt er. Wo 
ift der Brief? e 

Thereſe. 

Hier, er iſt von meinem Bruder! 

Redlich (bricht ihn auf und lieſt). 

Dein Herr will eine ſchriftliche Antwort haben? Lieber 
Himmel! zum Schreiben bin ich nicht aufgelegt; kannſt du 
dir denn nichts Mündliches merken? 

Hans. 

Warum denn niht? Ich bin ja ein Tyroler und vier 

319 Jahr alt, hab’ alfo den Schnalzer ſchon g'hört! 
Redlich. 
Nun, ſo ſag' deinem Herrn, was et in den Brief bier 
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verlangt, das kann nicht gefhehen ; wir find quitt mit ein- 
ander, bag beweiſt meines Schwiegervaters Teſtament. Er 
bat das Seinige, mein Weib hat auch das Ihrige. Vom 
Herauszahlen ift keine Rede. 

Hans. 

Das wird meinem Herrn Eeine Freud’ feyn. Er hat auf 
das Geld ſchon gerechnet. | 

Redlich. 

Da bat er,  oöfhen er ſelbſt ein Wirth ift, doch bie 
Rechnung ohne Wirth gemacht Ich bezahle nichts mehr 
zurück. I 
Thereſe. 

Von was iſt denn die Rede? 

Redlich. 

Dein Bruder findet in ſeines Vaters Verlaſſenſchaft 
noch einen Schein über 500 fl., die uns der Selige vor 
ſechs Jahren geliehen hat. In ſeinem Teſtamente ſteht nun 
ausdrücklich, alles, was der Water während feinen Lebszei— 
ten feinen Kindern geliehen bat, foll nah feinem Tode als 
geſchenkt angefehen werden, und nun will dein Bruder die 
900 fl. zurück haben. Daraus wird nichts, fag’ ihm das, 
Hanſel, ich berufe mich auf das Zejtament ‚und zahle nichts 
zurück. 


ans. 
Ich will s ihm ſchon u... Ich bin halt übel d’ran. 
Redlich. 
wie fo denn du? 
Hans. 


— das Geld hätte er mir geſchenkt, weil * ehr⸗ 
lich bey ihm gedient hab'. Ä E 


Redlich. | 

So? Mein Schwager will alfo, wie’! Sprichwort 
fagt, den reichen Leuten das Leber ftehlen, um den Armen 
die Schuh daraus machen zu laffen? 

Hans. 

Mich gebt das nichts an! wenn ich nur wo anders ein 
Geld herbekäm'. Sch habe eine Eranfe Mutter in Linz, für 
die haͤtt' ich's g'braucht. | 

Redlich. 

Mir iſt leid, da mußt du dir ſchon anders helfen. — 
Weißt du was, vielleicht beſinnt ſich mein Schwager an— 
ders. — Sag ihm, er ſoll dich beſſer bedenken — und 
komm wieder her. 

Hans. 
Iſt recht. Nichts für ungut. B'hüt Gott indeß. (Geht ab,) 


zwölfte Scene. 
Vorige ohne Hans. 


Redlich (erdlidt Müllern). 

Servus! hätte bald nicht die Ehre gehabt, Sie auss 
zunehmen. Was fteht zu Dienften? Apropos, bald hätt ich 
vergeffen — aus der Heirath wird nichts , das wird Ihnen 
meine Frau vielleicht fhon gefagt haben. | 

Müller. 

Sa, nicht ohne Verdruß habe ich — inn 
erfahren. 

Redlich. 

Nicht Eigenſinn, ſondern eigenen Sinn, mein 
Herr; Sie müſſen mir's nicht übel nehmen, wenn ich ſo 
offenherzig bin, aber Sie gefallen mir nicht. Sie ſind kein 
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guter Menſch, Eein guter Untertban — Bie find ein ſchlech— 
ter Patriot. | 
| Müller. 

Wer kann mir das beweifen ? 

Redlich. 

Beweiſen, nun beweiſen! das möchte ſchwer ſeyn! Ihr 
Herren wißt euch ſchon fo zu benehmen, daß man euch ei- 
gentlih nie etwas beweifen Eann. Aber ich habe fo meine 
gewiffen Kennzeichen, und’ brauche Eeinen Beweis. Mit Ih: 
nen bin ich im Klaren! 

Müller. 

Kommen Sie auf etwas anders ! 

Redlich. 

Auf meine Tochter ? Iſt mir auch recht. Alſo rund her— 
ausgefagt, die Eönnen Sie nicht haben, und wie mir ſcheint, 
macht fie gerade auch Eein Geſicht, ald wenn fie drüber trans 
tig wäre. 

Käthchen. 

O lieber Vater, nicht im geringſten. Ich hab' dieſem 

Herrn ſchon oft erklärt, daß ich ihn nicht leiden kann. 
Redlic (lächelt). 

&o? Und dennod find Sie noch fo keck, um fie anzu: 

halten? „ | 
. Müller 

Kinder haben ja Eeinen Willen — die Mama iſt mir gut. 

Redlich. 

Die Mama iſt Ihnen gut? — Nun ſo heirathen Sie 
die Mama, denn wenn ſie fortfährt, ſolchen Leuten, wie 
Sie find, gut zu ſeyn, fo wird fie mid) bald los bekom— 
men. 
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Müller. 
Sie find beute nicht gut difponirt. Eine Wolke des 
Mißmuths überzieht Ihr Geftcht. 
Redlich. 
Ja, Sie haben Recht, es iſt ein Ungewitter bey mir 
im Anzug; geben Sie Acht, daß es nicht einſchlagt. 
Müller. 
Sie wiſſen gar nicht, warum mich Ihre Mamſell Toch— 
ter — — 
R edlich. 
Iſt mir gleichgültig, ich will Ihre Bergen © Ei: 
genfhaften gar nicht Eennen lernen. 
Müller. | 
Sie liebt den faubern Dichter Berg. (Boshaft.) Der 
bat ihr nn die Liebe in Werfen beygebradht. 
Kaͤthchen. 
Laſſen Sie den Witz. Sie können doch dieſen Dichter 
nie erreichen. 


Müller. 
Freylich hab’ ich Feine Schulden. 
| Käthch en 
Piup! — 
Thereſe. u 


Recht ſo, Herr Müller , der arme ie ibr 
im Kopf — N: 
Redlich (leife zu Käthchen etwas fcherzhaft). 
Er meint dein’n heimlichen Poeten, den ich da gefehen 
habe — 
Käthchen. 
Ach ja! lieber Vater; er iſt ſo rechtſchaffen und gut — 
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Redlich. 
Mag ſeyn! ich kenn ihn nicht genug — auf jeden Fall 
iſt er mehr werth, als der da — Aber weder der Dichter 
noch der Negoziant; du haſt noch Zeit. 


Dreyzehnte Scene 
Staberl. Toloysky. Mehrere Nachbarn. Vorige. 


Staberl. 


Weil Sie's erlaubt haben, Herr Redlich, war ich ſo 
frey, und hab' gleich alles mitgenommen, was in dem Zim— 
mer Platz hat. Madame Redlichinn, iſt ſchon alles g’richt 2 

— die Köchinn hat ſchong lacht auf mich — ich hör’, wir“ 
kriegen einen eingebeitzten Vinderſchlegel; bravo — bravo! 
Ich eſſe alles, was mich nicht ißt — 

Toloysky 
(gibt Redlich die Hand und grüßt die Frau). 

Sie verzeihen ſchon, aber der Herr Staberl bat mir 
gefagt — 

Redlich. 

Bitte, Herr Toloysky, alle find mir willkommen. — 
Nur cofmmod gemacht, Herr Staberl — ich bin fo frey — 
Sie Eennen den Hausbrauh, fhaun’s, daß's bald vom 
Fleck gebt — Alte, rühr did — — ſchau zum Kel⸗ 
fer, (Gibt ihr die Schlüſſel.) 

Staberl. 

Da werd' ich Sie überheben. (Nimmt die Schlüſſel). 
Die Tyroler Dudler hab' ich auch beſtellt — daß wir eine 
Muſik haben — | 


2b 
Redlich. 
Das war 'g'ſcheidt — nur gute Menſchen können ſin— 
gen — 
Toloysky. 
Muri im Srieden kann man fröhlich feyn — 
Müller (beifend). 

Nun, über den Frieden follte g’rad Eein Schwertfeger 
jubeln — i 
Redlich. 

Iſt der Herr auch noch da? Was ſoll's denn noch geben? 

Müller (Hämifd). 
Ich möchte gern Zeuge Ihrer Freuden ſeyn. — 
Redlich. 

Kann geſchehen — aber unſere Freuden werden — 

lich mit den Ihrigen zuſammen treffen. 
Staberl. | 

Der bat nur ein Freud, wenn ein Menfd) ftirbt, und 
ihn in's Teftament fest. — Victoria! da kommt ſchon der 
Mufie Ferdinand — und die Iuftigen Tyroler. 


Vierzehnte Scene. 
Ferdinand. Vorige Hans und vier Tyroler. 


Ferdinand. 

Schön willkommen beyſammen! Es iſt geſchehen, ich 
habe nun bey allen Bekannten Abſchied genommen, nun 
geh' ich mit leichten Herzen fort; Vater, Mutter, Ihren 
Segen — 

Staberl. 
Ich werde meinen auch dazu geben, daß's ausgibt — 
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Redlich. 
Geh her, mein Sohn, laß dich an's Herz drücken ; 
Gott fey mit dir — fo wird's dir an nichts fehlen — 
| Thereſe. 
Führ dich gut auf; ein Geld werd’ ich dir ſchon ſchicken — 
Staberl. 
Das iſt der wahre Ton. 
Redlich. 

Jetzt laß dich umarmen — umarmt ihn alle, meine 
Freunde! Mad mir Freuden, Ferdinand, mach deinem bie“ 
dern Nahmen Ehre — | 

Ferdinand. 

Mit ganzem Herzen — 

Staberl (befühlt Ferdinands Uniform), 

Das ift ein feines Tuch — 

Ferdinand. 


Waſſerdicht! 
Staberl. 

Nun, fo brauchen's kein Parapluie — 
Redlich. 


Iſt's jetzt gefällig — im großen Zimmer iws aufge: 
det — allons, meine Herren, wir wollen nun geben. 
(Er eröffnet den Zug mit feinem Sohn und Therefe.) 

Alle (folgen). 
Staberl. 
Liebes Käthchen, darf der neue Kellermeiſter ſeinen 
Arm anbiethen? 
Kaͤthchen (hängt ſich ein). 
Mit Vergnügen! Gie beſchließen den Zug.) 
Müller (mil vortreten).. 


do | 
Staberl (läßt es nicht gefchehen). 

Halt, mein Freund, hier gebe ich voraus. — Unge: 

bethene Säfte gehören hinter die Thür. (Alle ab.) 


.. Sünfzebnte Scene 


Ein fehr tiefes Zimmer. Ein großer, gedeckter Tiſch, feftlich 
aufgeftugt. Die fämmtlihen Perfonen aus der vorigen Scene 
treten ein. 


Redlich. 

Stellt euch in Ordnung um den Tiſch herum. Du ge— 
börft heute in die Mitte, mein -Tieber Sohn, du bift Sof: 
dat, du haft den Ehrenplag — Ihr alle ftelt euch um ihn 
ber. — Jetzt wird feine Gefundheit getrunken. Nehmt al: 
le Stäfer zur Hand — Heda, Herr Staberl , Ordnung! — 


Staberl. 
Ich hab' ſchon mein Glas. 
Redlich. 
Hoch lebe mein Ferdinand! 
Alle. 
Vivat! | 
Redlich. J 
Hoch lebe * Ehrenmann! 
Alle. 
Vivat! F 
Redlich. 


Hoch leben die Soldaten, ſie ſchützen unſer Gut und 
Blut — 


Al te. 
Vivat! | 
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Hans (geht auf Staber! los). 
Sag’ du mir einmahl, warum ſchreyſt denn Du nicht? 


Staberl. 
Gleich per du, — das iſt grob! 
Hans. 
Warum du nicht ſchreyſt? Hab’ ih g'fragt — 
Staberl. 


Nu, nu, nur nicht gleich ſo hitzig — ich kann ja 
nicht trinken und ſchreyen zugleich — (er ſchreyt) Vivat! 
Vivat! Vivat! Alle Leut ſollen leben! 

Hans. 

Ich hab’ dich nur fragen wollen, ob du etwa eine ans 

dere Meinung haft, wenn du unter ehrlichen Leuten ftehit. 
— (Droht mit der Hand.) 
Staberl. | 

Sey fo gut, flag’ mich nieder, dann lieg ich unter 
den ehrlichen Leuten — 
| Hans. 

Merk dir's, wenn man rectfchaffenen Männern ihre 
Geſundheit trinkt — da mußt d' Vivat ſchreyen, ſonſt kriegſt 
eine auf's Dach — 

© t aberl. 
Bedank' mich gar fhön! eh’ ich von dem Knopf eine 
Ohrfeige aushait‘, ſchrey ich lieber einen ganzen Tag Bivat! — 
Redlich. 

Jetzt, eh' die Suppen kommt, hab' ich noch einen gu— 
ten und ehrlichen Einfall. Wir ſind hier vergnügt beyſam— 
men, laßt uns auch auf die denken, die wegen Armuth und 
Noth traurig ſind. — Ich bin ein Wiener Bürger, und 
mach fir die Nothleidenden eine Collecte — hier ſind 100 
Gulden, wer foigt — 
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Mehrere. 
Wir alle! 
Staberl. 
Sch bin zwar ein guter Menſch, aber das iſt kein gu— 
ter Spaß! | 
Ein Bürger. 
Hier find 10 fl. — 
Ein Anderer. 
Hier ſind 5 fl. — 
Ein Dritter. 
Hier find nod 10 fl. — 
—Toloysky. 
Hier find noch 5 fl. — 
Hans. 
Da habt Ihr ein Zweyerl von mir — 
Ein vierter Bürger. 
Jeder nad) feinen Kräften, hier find aud zwey — 
Staberl (für fid). 
Mach meinen Kräften geb’ ich gar nichts - — (ucht in 
ben Taſchen.) 
Hans. | 
Nun, wie iſt's, Parapluiemaher — 
Staberl. 
Nun, ſo wart' nur; ich ſchrey wieder Vivat, wenn's 
recht iſt — | 
Hans. 
Nein, nichts da, — hergeben mußt was — ich hab’ 
auch was g’geben — 
Staberl. 
Bald könnt’ ich mich giften! Ich find g'rad et — 
mein Geld verſteckt ſich immer, wenn ich's brauch; g'rad 
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fo, wie die Kinder vor dem Krampus. (Sucht noch immer.) 
Weißt was, Tyroler, ich erzähle eine fhöne, rührende Ger 
fhichte von einem Menfhen, der gern was geben hätte, 
aber er nichts 9 habt hat! 

Hans. 

Nichts da! — (Droht ihm.) 

Staberl. | 

Nun, da it ein einfpänniges Guldenzettel. Aber 
wenn die Nothleidenden wieder zu -. fommen, fo muß 
ed mir erfegt werden. 

| Redlich (zu grillen), 
Iſt's Ihnen auch gefällig — Herr von — 
Staberl. 

Apropos, Sie ſind reich — geben Sie ein Paar brei⸗ 

te Einloſungsſcheinl her — 
Müller. 

Ohne Umftände gefagt, ich brauch mein Geld zu etwas 
andern! — 

Hans. 

Bar nichts will der Herr — ‚ und bat bech a 
trunfen % 

Redlich. 
Wie, Sie könnten mir dieſen kleinen Wunſch verſa— 
gen? Ich bitte ja nur um eine Kleinigkeit für Dürftige. 
Müller. 

Wenn Sie bitten?! — Nu, ic Eann ja, um Ihnen 

einen Nahmen zu madhen, etwas thun — 
Redlich. 

Was, mir einen Nahmen zu machen? — Jetzt — 
mir in allen Gliedern — Herr, jetzt behalten Sie Ihr 
Sündengeld, oder — 

Die Bürger in Wien. > 
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Müller. | 
“Eine alferliebfte Einladung, wo jeder bezahlen muß ! 
Redlich. 

Frecher Menſch! der Teufel bat dich eingeladen. — 
Jetzt zieh aus wie Schafleder, oder ich vergreife mich an dir! 
Staberl (zu Hans). 

— ‚ den werfen wir 'naus! 
., Dans und Xlle- 
‚ binaus mit ihm! hinaus! (Sie packen ihm.) 
-Btaberl 
(flüchtet fih auf einen Stuhl, Müller wird hinaus geworfen , 
. Staber! trinkt und ſchreyt:) 
. RBivat!.Zprolert hörft du, Vivat! 
Redlich. 
Jetzt iſt die Luft rein — jetzt bringt die Suppen. Und 
ihr Dudler, macht eine Tafelmuſik. 
(Es wird aufgetragen. Staberl bleibt im Vordergrund ne— 
ben Käthchen mit einem Glaſe. Die andern ordnen ſich. 
Die vier Tyroler ſtehen an der rechten Ecke und ſingen. 
Staberl wird während des Geſangs immer luſtiger und 
da ſelbſt mit.) | 


Jodler— ee 
Melodie: est kommt g’rad Die angenöhind Feühlingszeitic, 


u 1, 

Wenn brave Leut beyfammen feyn, 
Da lebt ſich's froh und gut, r 

Biel beſſer Schmeckt ein Glafel Rein 
Und raſcher wallt das Shut. 


Vivat ! Tyroler! 


2. 
Ein ehrlich's Herz, ein braves Weib, 
Und recht ein heit’rer Sinn, 
Das bringt gewiß zu jeder Zeit 
Den herrlihften Gewinn. 


3. 

Ben uns auf Hohen Bergen iſt 
Das wahre Glüd allein, 
Der Menſch wie Gottes Felfen feft, 

Und wie Die Luft fo rein. 


4. | 
D’rum Fommt’s zu uns in’s Alpenland 
Wo d’Senn’rinn freundlich lacht, 
Und lernts bey engern Überfluß, 
- Daß 's Herz nur glüdlich madt: 


Staberl. 


Ende des erſten Aufzugs. 
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DUIOIY III DIDI III ID DI > CE Et tete 


Zweyter Aufzug. 





Erie- Scene 
„Zimmer wie im erſten Act. 
Redlich tritt mürrife herein. 


Mir fo den heutigen Tag zu verderben, das ift doch zu 
arg! Mein eigener Schwager! Mein eigener Schwager ! 
Aber nur zu! Er folk mich Hagen; den Gerichten will ich es 
befannt machen, und dann ou er fi ch ſchämen müſſen /daß 
er fo handeln konnte. 


Zweyte Scene 
Staberl. Redlich. 


Staberl. 

Lieber Herr Redlich, ich dank' für alles, was ich ge— 
noſſen habe. Jetzt aber muß ich fort. Stellen Sie ſich vor, 
was auf einmahl ausgekommen iſt. Die Bürger müſſen die 
Wachpoſten wieder übernehmen, man ſagt nur auf ein Paar 
Tage. — Aber was ſeh' ich? Sie ſind ja ganz erhitzt. 

Redlich. 

Sa wohl bin ich das. Haben Sie je fo etwas gehört? 
Mein eigener Schwager will mich Elagen, und zwar unge: 
rechter Weife, weil ich eine alte Schuld, die laut Teftament 
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meined Schwiegervaters, langt geſchenkt iſt, au bezah⸗ 
len will. | 

©ta b erl. 

Ihr Herr Schwager? Der Herr Bleyer? Nu das iſt 
ſchon der Nechte! Mich hat er einmahl um einen alten Taff't 
belangt, den ich ihm zu einem neuen Parapluie genommen 
habe. Und der Taffet war doch friſch Rt Eein böſes Aug” 
hätte ibn anfdauen dürfen. 

Redlich. 
Ich gebe einmahl nicht nach. (Er wird nachdenkend.) 
Staberl. | 

Ich auch nicht — wenn ich nur etwas davon hätte. 
Der Here Bleyer iſt aber fhon fo ein Menfh! O ich könnte 
noch mehrere Schlechtigkeiten von ihm erzählen ! Zutrau⸗ 
ih.) Schauen Sie, voriges Jahr im Winter bin ich alle 
Nacht in feinem Wirthshaus g’wefen, und wie man da im 
Discurs oft viel red't, fo bin ich durftig worden, und hab’ 
viel getrunken; Geld ift viel aufgegangen, ich muß es fa: 
gen, aber glauben Sie, es war erfennt? — &o oft ich be: 
foffen war, bat er mich in den Schnee binauswerfen laffen 
— &ie, das thut weh! Der Mann bat mich gekränkt! 
Zum Gluͤck hab’ ich's im Rauſch niemahls gemerkt, und bin 
durch ſechs Wochen hinter einander glücklich alle Tag hinaus: 
geworfen worden, aber einmahl bat mir’s ein ———— ent⸗ 
deckt, da bin ich ausgeblieben! 

Redlich (der nicht aufrihn gemerkt En 
SH muß meiner Alten do den Vorfall fagen. 1 
Staberl (erzählt fort). | 
Ein anderer Wirth hätte nach mir gefchickt, als nach einem 
täglichen Gaſt, aber er war fchlecht genug, und hat nichts 
mehr vergleichen gethan. Aber fchon gut! Sch väche mich doch . 
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noch an ihm! ich mad’, ein. Puſchkawil MPas quille) auf ihn, 
und ſchlag's an ſein Thor an. 
Redlich (für fid). 
Ob ich ihn nicht ein Paar Zeilen fehreiben ont 
| Stabert! (fährt fort). I 

Seine ſchwarze Katz hab' ich ihm mit einem Parapluie⸗ 
ftaber! todt geſchlagen, jetzt weiß ich nicht, wer auf dem 
Faſſel ſitzen wird! Aber meine Rach' iſt noch nicht aus! 

Redlich. 

Ich will ſelbſt zu ihm — Hagen kann ich mich doch nicht 
laſſen. 
| | Staberl. 

Mein, hören Sie, da find Sie einer irrigen Meinung, 
das ift juft ſchön! laſſen Sie fi nur Elagen, der Richter 
muß auch leben! Schau'n Sie, id bin ſchon oft geklagt 
worden, und lebe doch noch! ed wird Sie aud nicht um— 
— en | | 

| Redlich. 

Mir iſt nur um die Schande, einem jeden kann ich's 

doch nicht auf die Nafe binden, wie. oder wann! 
Srtaberl. | 

Sit Ihnen wer was ? Kein Menfch ! Ich ſete den gzau, 
ed ſpringt Ihnen heute als Bindermeiſter ein Reif vom Geld⸗ 
beutel, ſo lacht Ihnen alle Welt aus, und kein Menſch 
ſagt, da füll' dein Fäſſel von meinem Geld! Schau'n Sie 
mich an, ich bin jetzt dreyßig Jahr Parapluiemacher, bin 
wenigſtens zwanzigmahl alle Jahr bey Gericht geweſen, und 
habe mich nie vor die Leute genirt, ja, wenn ich was da— 
von hätte! O, ich hab’ gar ein hartes Brot! wenn andre Leut' 
fhöne Zeiten haben, kann id verhungern, wo ih will. Ich 
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muß, fo zu fagen, von Negen und Schnee leben — Sie, 
da=dazu gehört eine Viehnatur ! 

Redlich. | 
Adieu Here Staberl, ih muß auch for. Mir fallt fo 
eben ein, daß ich auch noch heute aufziehen muß — auch 
ih muß auf die Wade! Adieu ! 
Staberl, 
Sie find j ja noch gar nicht gerichtet! 
Reddlich. 
Das iſt gleich geſchehen! Adieu! Zuerſt zu meinem 
Schwager, dann auf die Wache. (Er geht ab.) 


Dritte Scene 
Staberl allein, 


Wenn er "wos gefagt hätte, fo wär ich vieleicht hatt 
feiner auf die Made gezogen Ich hätte es ja einrichten kön⸗ 
nen, für meine Perfon wär’ ich krank gewefen, und für fei- 
ne gefund. Aufrichtig gefagt, mir iſt's alles eins, ob ih 
den anſchmir oder den, das ift mirtout megol *) ‚wenn ich 
nur was davon hätte! 


Bierte Scene 
Hans. Staberl. 


Hans. | 
Behüt di Bott! Parapluiemacher, ich geh’ jest. 
Mein Herr ift ſchon fort, und das legte Glas hab’ ich ge: 
trunfen! — Behüt' dich Gott, fhau mir nad! 


*) Tout &gal will er fagen. 
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2 Staberl. 
Sag’ er mir einmahl, wie kann Er denn fo grobe *) 
ſeyn/ und du zu mir ſagen? 
Hans. | 
. Wie 0 ? Was ift denn das übles? 
Staberl. 
uͤbel iſt es ſtark, und fogar gemein. Ich bin kein gemei⸗ 
ner Menſch, nicht feines gleihen, ich bin mit Nefpect zu 
melden, ein Parapluie: und Parafol : Fabrifant, und will 
mir das verbeten haben. Bey'm Gefundheittrinfen war ich 
fhon aufgebracht, doch ich habe geſchwiegen wegen der Ge: 


ſellſchaft. 
Hans. 


Was bild'ſt du dir denn ein? Ein Tyroler darf zu allen 
Leuten du ſagen; willſt du beſſer ſeyn? Glaubſt du, dein 
Er, was du zu mir ſagſt, iſt — Glaubſt du, das 
darf ich leiden? 

Staberl. 

Alſo Sie — damit Sie's wiſſen, Sie mögen ſeyn, 

wer Sie wollen, ſo leide ich kein du von Sie! | 
Hans. 
Was gefhieht mir benn, wenn ich mich nicht daran 
kehre? | 
Staberl. 
O, id werde mir Reſpect verſchaffen! z 
Hans (geht auf ihn zu). | 
Mie denn? - 





*) Wenn der Lefer hen Staberl und anderen fomifchen Charakteren öfs 
ters Worte findet, die durchaus nicht deutſch, oft nicht einmahl vers 
ſtandlich find, z. B. megol, grobe, Schnupfetub ac. , fo find das 
entweder affeetirte Worte des Plebs oder fperıhafte Localis men u. f. w. 


Staberl (zieht ſich zurüd). 

Ich werde Sie züchtigen. 

Hand. 

Seh’ > und laß dich anſchau'n, du Zahnftocher! du 
einen Tyroler züdhtigen ? Du Parapluievon einem Menfchen ! 
geh’, und fuch’ dir ein Fenfter aus, bey welchem du 'naus⸗ 
fliegen willft, der Eleine Finger da foll dir den u thun! 
F jagt ihn um den Tifh.) ' 

Staberl 
- (flüchtet fih und poftirt fi hinter einen Stuhl). 
Das ift ein ftarked Stud! 
Han. 

Ich hab' dich noch nie beleidigt , aber du beleidigſt die 
ganze Welt. Ein Kerl, der wie du fo zudringlich und keck 
ift, wenn ber zu und nach Tyrol kommt, fo kriegt er Prü- 
gel , daß er nicht gehen kann! 

Staberl. 

O, mein lieber Tyroler, was das betrifft, reif ich nicht 
von Wien nad Klofterneuburg, denn ich habe auch ſchon hier 
von anonymen guten Kreunden die fhönften Schläg' unbe: 
kannter Weife erhalten, und J ſie nicht erſucht. Das weiß 
der Himmel! 

Hans. 


Alſo mußt du nicht ſo hoperdaſig ſeyn! du kennſt den 
Hanſel nicht — fein du wird dich nicht ſchandten! Ich bin 
ein ehrlicher Kerl, mit mir darfft du fhon Bruderfhaft ma⸗ 
hen; bey mir z'Haus iſt's nicht fo wie hier, wo man ſich 
duzt in's Geſicht und rückwärts verfolgt — du und du, ein 
Herz und ein Sinn! 

Staberl für ſich). 

Er zieht gute Saiten auf; ja, mir ſoll er trauen! 


AR 
| Sant. 

Ich weiß wohl, wo dein Zorn herkommt ich habe dich 
vorigen Winter ein Paar mahl aus meines Deren Wirthir 
haus hinaustragen müſſen — | | 

Staber!. 

Wie? Dad war Er? Siet Du? 

a Hans. | 

Aber du warft felber Schuld, denn du haft, wenn bw 
befoffen warft, mit ben beften Leuten Handel angefangt. 


Staberl. 0000 =. 
Da ſchaut's her! Aber was ich vor Stücel von mir hör! 
ans. 


Drum fey gut, und gib mir die Hand, id) kin nur 
ein ‚gemeiner Hausknecht, aber ih bin ein. rechtfchnffener 
Kerl, und bin fo viel werth, als ein Parapluiemacher! Laß 
und gute Freunde ſeyn — in ein Paar Tagen befuch’ ich 
meine Mütter in Linz, ann ih dir vielleicht. was beftellen, 
fo will ich's gern thu . u 

Stabert. 

Du bift ja gar freundlich, weißt. was, (hie mir ein 

Paar Linzertorten in einem Brief. | 


Hank. 
Kommt mich. auch nicht d'rauf an! Alfo Allianz - 
 GStabert. @ 


B'hüt dich Gott Tyroler, ey wenn du artig biſt, daß’ 
ich ſchon gern! — Er gibt ihm die Hand.) 
Han s. 
B'hüt dich auch Gott! (Er drückt ihm derb und kraͤftig 
die Hand und geht ab.) 


14 
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Süunfte Scene. 


Staberl allein. 2 


(Schreyt.) Auweh! das war grob! ey das war. tyrofe: 


riſch! kann doch ohne Grobheit nicht feyn, fo ein Menſch. — 
Nun, ich bin froh, daß er wegreift. Sch kann ſolche Socie⸗ 
täten. *) nicht leiden. Auweh! aumeh! (Er bläft fih in die 
Finger und midelt fih die Hand in ein blaues Schnupftug.) 


Sechste Scene 
Therefe. Vorige, 


| Therefe . 
Barum haben Sie denn fo gefhrien?. 
Staberl. 

Der Grobian! Der Tyroler! Da ſchau'n Si⸗ her, wie 
er mich gedruckt hat, meine ganze Hand iſt blau. 

Thereſe. 
Warum haben Sie ſich mit ihm — 
Staberl. 

Wollt' ih denn? Ich wär gern ſchon lange fort, da 
fangt er mit mir zu discuriren an, und druckt mich i in die 
Hand, daß ich gar nicht gehen kann. — 

Thereſe. 

D ja, grob iſt er, darum kann ihn — mein Mann 
ſo gut leiden. Doch machen br EN ch nichts d'raus, es iſt nur 
— — — 


) Societäten, im Localen ſteht es für Grobhelten, weil der Öfterreis 
der unter Socius einen derben Menſchen, oft einen Flegel verſteht. 


Ak 
Staberl.- 

Sie haben gut reden, meine Singer fhauen aus, als 

wenn Sie in der Gerviettenpreffe gewefen wären. 
Thereſe. 

Ein Mannsbild muß nicht ſo wehleidig ſeyn⸗ und am 

wenigſten ein Junggeſelle. | 
Stabert(ladt). 

Ka, wenn ic nur was davon hätte! Jetzt ſetzt mid) 
meine Sunggefellenfhaft fhon bald in Verlegenheit; tif 
fen Sie keine, die mit meinen Schwachheiten Nachſicht hätte? 

Therefe - 
Vor der Hand nicht — aber ich werde mich umfehen. 
Staberl. 

Sie braucht nicht ſauber zu ſeyn, wenn ſie auch wilder 
iſt, als Sie ſind, thut nichts, wenn ſie nur brav Geld hat 
und ein Haus; meinetwegen ein altes Haus — auch ſind 
mir 4 Stöck nicht zu hoch. | 

Iherefe. 

Nun, wenn id was höre, fo will ich mein ii 
fies thun. | 

©ta 6 er!. 

Ja a bitte, laſſen Sie mid recommandirt ſeyn. 

Thereſe. 
Aber, N propos; mas id) von will! Wollen Sie ‚mir 
wohl einen —— erweifen? 
| Staberl. — 
Warum denn nicht? Wenn ich nur was davon. hätte, 
Therefe. 

Darauf foll e8 mich auch nicht — ich will ei⸗ 
nen Balſam auf ihre zerquetſchten Finger legen — So 
Maß guten Wein Eonnen Sie abhohlen. Ä 
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Staberl.. 

Bar befeblen Sie denn? 

E eo —Shereſe—. 

Sie werden bemerkt haben, welche Grobheiten den 
charmanten Herrn Müller widerfahren find? 

Staberl. | 

Ich weiß Alles, der Schliffel von einem n Tyroler bat 

ihm zur Thür hinausgeworfen. 
Thereſe. 

Leider! und an dieſem ſchlechten Betragen iſt mein 
Mann Schuld daher möchte ih mich gerne bey ihm entſchul⸗ 
digen. Ich werde ihm ein kleines Briefchen ſchreiben, wol- 
fen Sie ihm das zuftedden? Staberl, aber heimlich, daß es 
nur niemand bemerkt. 

Stabert. 

Das will ih, und zwar auf eine fehr eine Kr. Ich 
muß ihm gerad' ſein Parapluie zurückbringen, er hat den 
Stiel abgebrochen, nun iſt's aber wieder gemacht — da hab' 
ich eine gute — | 
‚There ef e. 

Gut, ich gehe den Brief zu ſchreiben; warten Siei in⸗ 
deſſen hier — F 
— Sta be erl, 

Warten kann ich nicht, denn ich muß in meine a 

da aber ih komme wieder ber. _ 
Therefe 
Gut, fo eilen Sie; dann erhalten Sie gi I 


Douceur — 
Staberl. 


Die Maß Wein? Das iſt charmant Hören Sie, das 
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ift meine ſchwache Seite, der Wein ift mein guter Freund, 
und wenn’s Wein regnete, fo war! ich. noch einmahl fo gern 
ein Parapluiemacer ; aber ich machte die Parapluie alle ums 
gekehrt ; damit Fein Tropfen auf die Seiten ginge. (Er geht.) 
A revoir,, id) bin gleich wieder da. (Ab.) 
Therefe (allein). 

So Eann es gehen; ; ich darf nicht verzagen — ber heu— 
tige Tag foll zu meinem Vergnügen enden, und Weiberlift 
foll alle Hinderniffe befi iegen. (Sie geht in ihr Binmer.) 


Siesente ONE, 


R edli 5 tritt ein und erblickt feine Frau noch. von maawatts. 
u — — — Vorige. 
R ed li ch. 
Du Frau, auf ein Wort! 
Thereſe (kehrt um). | 
| Nun, was willft du? Gehft du noch nicht? 3% er 
geglaubt, du mußt heute auf die Wache ? 


Redlich. 
Bſt! die eZunge im Zaum gehalten! 
Thereſe. 
Alſo was gibts? 
Redlich. 


Ich muß dir nur ſagen, daß dein Bruder auf der For— 
derung beſteht — und ich ſie nicht bezahle. | 


Iherefe 
Nun ich will ihm alles ausrichten, wenn er zu mir Fom- 
men follte. (Paufe.) Bift noch harb? ie a 
Redlich. 


Ich war's nie, und wenn ich's auch einen Augenblick 
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geweſen ſeyn ſollte, ſo wäre der fu Müller Schuld. Doch 
von dem kein Wort mehr. 

Thereſe. 

Gut, ich will nicht mehr von ihm reden, aber das muß 
ich dir doch fagen, daß du ein uUnmenſch BR, weil du mich 
ald Mutter unglücklich madft. 

Re dii u 

Was? 

Theref e. 

Ja, du raubſt mir das Recht auf meine Kinder, und 
das iſt entſetzlich. 

Redlich. 
Was der Taufend! 
Thereſe. 

uͤter die Buben. ift der Water Herr, das. ift eine alte 
Kegel ‚ aber. die Mädeln gehören der Mutter. 
| ‚Re d Line 

sob bir — 

Therefe e. 

Der Mann muß den Kopf haben, dad Weib bat. das 
— — ſo ut, einmabl ganz DIRURED, reden hören. 
Redlich. 

Siehſt du's! 

Thereſe. 

Wenn du mich nicht verſtehſt, ſo hab' ich tauben Ohren 
gepredigt; ich weiß dir nichts mehr zu ſagen, aber ein Un⸗ 
menſch bleibſt du — dent. nur an unfre und ihr 
Glück! | 

Redlich. 
Sag' mir, wer hat mich zu deinem Mann erwihle 
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Therefe 


- Das find alte Geſchichten! 
Redlich. 
Antworte! 
— Thereſe—. 
Nun, ich ſelber, was ſoll das heißen? 
Redlich. 
Pat deine Mutter mid ausgeſucht, oder du? 
Therefe _ 
Ich ſelber ‚ was willſt du damit: 
Redlich. 


Nichts anders, als daß unſer Käthchen ſich auch ſelber 
einen Mann ausſuchen wird, wenn ſie keine alte Jungfer 
werden will. 

Thereſe. 

Wegen der alten Jungfer iſt keine Sorge, das wird 
ſie wohl verhüten! Aber die jungen Madeln ſind unüberkegt. 
Es ſind jetzt keine Zeiten mehr, wo das Geſicht, oder ein 
ſauberes Geſtell den Menſchen macht; jetzt braucht man mehr, 
fünf Sinne find zu wenig; man. muß 4 echs a und 
ber fe ch fte iſt das Geld. 

Redtich 
Ey der Zaufend,. ift etwa der Herr Mäfler der Den, 
der ſechs Sinne hat? 
Iherefe. 
Allerdings — das ift ein Ehrenmann! 4 
Redlich (außer fi). 

Ein Ehrenmann! Kreutz taufend Sapperment! diefer 
ſchlecht gefinnte Lumpenhund — ein Ehrenmann? Ich ved’ 
nicht mehr auf dich — Gott verzeih' dir deine Sünde! (Sr 


geht raſch ab.) 


Achte Scene 
Therefe allein. 


Da haben wir's; nun fteh’ ich frifch! Aber es ift doch 
aud) recht ärgerlich, daß diefer verbammte Müller mit feinem 
vielen Gelde ein folder zweydeutiger Menſch ift! — 


Neunte Scene‘ 
Staberl. Therefe. 


Staberl (in Uniform). 

Da bin ich fhon! Der Herr Gemahl ift mir fo eben 
begegnet; wir kommen auf einen Poſten zufammen; zum 
Meblmagazin unter die Weißgärber ; alfo geben Sie gefhwind - 
den Brief und die Flaſche her, font verſaum ich zu viel! 

Iherefe. 

Gleich ſoll der Brief geſchrieben ſeyn, es ſind nur ein 
Paar Zeilen — aber machen Sie ſodann Ihre Sache klug, 
damit ich nicht in's Waſſer gerathe. (Sie geht ab.) 


Zehnte Scene 
Staberl allein. 


Warum nicht gar in's Waſſer? Ja, wenn ich nur et— 
was davon hätte! Vor allen Waſſern kann ein Parapluie— 
macher nicht ſchützen. Das, was von oben fommt, können 
wir ableiten, aber das von unten geht uns nichts an. (Ruft 
ihe nach.) Tummelns Ihnen lieber mit dem Wein, Frau Red— 
lichinn, dag it g’fcheidter. (Kleine Paufe.) Jetzt bin ich nur 
curios, was fir für ein Gewäds bringen wird! En, ich bin 
ein Kenner, wenn ich nur was davon hätt’! Nun, wenn ich 

Die Bürger in Wien. A 


do 

einmahl in einem Keller völlig eingraben war, jo werb’ ich 
doch den Nebenfaft ftudiert haben. Wartens, die Geſchicht' 
muß ich Ihnen doch erzählen. — Es war im vorigen Herbit 
an einem ſchönen Srühlingstag, der Pfingitfonntag ift an 
einen Mittwoch g’fallen, ald mid mein Herr Better von 
Klofterneuburg zu ſich einfad’t auf eine Weinfoft. Ich ſteh 
vor Tags auf, war um halber zwey Uhr nah dem Eſſen, 
zieb mich fauber an, altdeutfh mit einer, Haargeigen und 
einem dreyedigen Hut, nimm mein Wanderftaberl, unb 
kam glücklich den dritten Tag in Klofterneuburg an. Mein 
Vetter beym goldenen Simandel, der ftatt dem Hausſchild 
immer beym Fenſter berausg’fhaut hat, fieht mich. gleich 
von weiten, umarmt mic, laßt die Hund aus, und führt 
mich im Triumph in fein Haus. Grüß Ihnen Gott, wie 
geht’s Ihnen? Ich dank Ihnen, muß gleich gut feyn! Se—⸗ 
tzen's Ihnen nieder, 's Boft ein Geld! tragen Sie mir den 
Schlaf nicht aus; heut ift ein fhöner Tag; kurz, Nedens- 
arten , die einem gebildeten Menfchen nie entfallen, wechfeln 
ab; er wart mir mit einem Tabak auf, ic ihm entgegen — 
wo fauft ihn der Herr Vetter? Beym rothen Apfel; Eurz, 
daß ich Fur; bin, der Abend rückt unter lauter Bonmot her: 
an. Endlich nimmt er mich, feheppert mit den Schlüſſeln; 
Herr Vetter, wegen der Weinkoſt, fagter, ah ja, ſag' 
ih, ſchon recht, mach mich auf und flölpere mit ihm zum 
Hausthor hinaus. Wif kommen im Keller zur erften Thür, 
fuperbe Lage, Keller auf die Donau hinaus; göttlidye Aus— 
fiht — Waffer über Waſſer! etwas Präctiges für einen 
Weinhandler ; wir Eommen zur zweyten Thür, ein ganzes 
Bergwerk vol Schwefel, ich glaub, ich bin in Baden beym 
Urfprung ; endlid bey der dritten Thür, neben einem Eleis 
nen Bleyzuckergebirg, war der Wein einlogirt. Herr Vet— 
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ter, fagt mein Vetter, wir find an Ort und Stell ,. legen 
Sie ab; vier andere Herrn, bie auch eingeladen wären , 
kamen nach. Endlich nimmt mem Herr Vetter feinen Heber, 
und ſagt: meine Herrn, jetzt werd' ich Sie mit einem Wein 
bekannt machen, dev hundert Jahr alt iſt; Reſpect! — 
Gold, pures Gold! mit Silber beſchlagen. Ich reiß meinen 
Hut herunter, lang. nad dem Glas — ich ſpitz' ſogleich⸗ 
den Mund, riech am Glaſel, ſchnuppere, und gieß ihn ſach⸗ 
te hinab. — Jetzt abermahls den Hut herunter, ſchreyt mein 
Vetter, hier aus dieſem Faß windet ſich ein reſpectabler 
64ger, ein Kaltenberger auf Zibebenlager. — Süßeres bat 
noch kein Zuckerbaͤcker in ſeinem Gewolb gehabt — ich halt 
abermahl mein Glaſel hin, trink etwas geſchwinder — merk. 
erit was ich trinke beym zweyten Glaſel, entfcheide erft beym 
dritten. Herr Gott von Simmering! lind und lebendig; wie: 
Mid und Butter. Jetzt commandirt' mein Vetter: Athem 
geihöpft; jest kommt mein Magenwein, ein g7ger, Tro— 
pfen für alle Zuftänd’ in dev Welt. Ich ſetz den g7ger ſtark 
zu — natürlich, vom Aufgeboth hab’ ih ihm gekannt ,. find 
damahls alle zwey auf der Ölacis geftanden; alle gute Ding 
fag’ ich find 97, und trink beyläufig 97 Glaͤſer glücklich. hin— 
unter. (Paufe.) Das war gus bis daher — (ev geht aufund ab) 
bis daher war ed gut! — (Paufe.) Aber jest kommt's! — 
Die Hüt’ aufgfest , fagt mein Herr Better, jetzt fommt 
ein rabiater Bruder, der Cometwein von Anno Elfe; 
da3 ift ein Kerl mit juchtenen Sriefeln und eifernen Sporn, 
wer diefem Meiſter wird, den will ich Toben. — Ich, der ich 
die Schwachheit .hab!, mich gern loben zu laſſen, begeh’ 
die Zwepdeutiakeit, und trink den Eifer aus dem Wein: 
amper — trink, daß ih gar nicht. mehr geſehen hab’, und 
daß, wie ich den eriten Dieb über'n Kopf g'ſpürt hab - — daß 
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ich auch ſchon allein im Keller war, denn die andern ſeyn alle 
wahrſcheinlich hinausgetarkelt, und haben mich, weil. fie 
auch ſchön zugedeckt waren, vergeſſen. Gerechter Himmel, 
ſag' ich zu mir, was iſt das in meinem. Körper für eine Re⸗ 
volution? Der Eifer mit feinen juchtenen Stiefeln und eis 
fenen Sporn tritt auf den hundertjährigen Greifen herum , 
der griährige Süngling , der. 64iährige; Mann wehren fi 
— und mein Magen ift das Schlachtfeld, wo die Bataille 
vorgeht! — Bums, ftoßt mich dev g7ger auf den bager, 
haſt du's nicht g’fehen , flieg ich wieder auf den: Eifer" hin; 
diefer, ein junger, ftarker Kerl, gibt mir eineh Riß in die 
Seiten, und ich fall nach aller Fänge unter den Fäffern zur 
fammen! Was von da ang’fangt mit mir. noch alles gefchehen 
ft, das weiß ich nicht, mit einem Wort, wie ich erwacht bin — 
wie ich erwacht bin, ich bitt' Ihnen, ift der Schimmel hand⸗ 
hoch auf mir gewachſen, und mein Herr Vetter, der mic) 
acht Tage im Keller vergeilen hatte, ſteht mit einer Latern 
vor mir — und fragt mich mit dem nähmfichen Geficht vom 
Simandel-Hausſchild — Nun, was machen's denn? Le— 
ben’d noch? O mein Herr Better, ſag' ich, mir ift recht 
üdel — ja, ſagt er, auch iſt ſchon ein Doctor da. Der Doc⸗ 
tor, ein galanter Herr, ſagt, Freund, Sie haben einen 
Weinprozeß im Leib, die vier Parteyen müſſen wir nun 
einzeln heraus kriegen, ſonſt ſpringen Sie aus einander wie 
ein Pulverfaß. Ich glaube, der Schlag trifft mid. In Got⸗ 
tes Nahmen, fag’ ih, Herr Doctor, thun Sie mit mir, 
was Sie wollen. — Er zieht gleich dem Rock aus, kniet 
ſich auf mich, und ſagt: Der Elfer iſt der größte Unruh⸗ 
ſtifter, den müſſen wir durch's Schröpfen herauskrie⸗ 
gen; der gyger, der muß beſcheiden angepackt werden, 
der muf durch's Schwiken fich verlieven — den b4ger, 
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fagt er, der muß ſich als guter Wein durch's Weinen ver- 
tieren; endli der bundertjährige Wein, fagt er, der muß 
— doch, da bin ich aufgefprungen, und hab den Doctor über'n 
Haufen g’worfen — nein, mein Herr, hab’ ich. g’fagt, den 
Hundertjährigen behalt’ ich bey mir — das Alter muß man eh⸗ 
ren! — Den will ic) als Effenz behalten, damit ich den Wein: 
panfd ber jegigen Wirth in Zukunft beifer vertragen Fann ! 


Eılftr Scene 


Müller. Staber!. 


Müller. 

Lieber Staberl, ift die Frau Nedlich zu Haufe ? & 
eben babe ich ihren groben Flegel von Ehemann aus dem 
Haufe geben fehen, ich möchte fie fo gerne fpreden, deun 
das Mädel kann ich nicht laffen, und wenn ed mein halbes 
Vermögen Eoften follte. 

Staber!. 

Juſt ift die Madam bineingegangen, einen Brief an 
Sie zu Schreiben, den fie wegen ber heutigen Hinauswer— 
fung als geborfamfte Ercufation nothwendig findet. Sie 
wird gleih kommen. | 

Müller. 

But, fo will ich warten. 

Staberl. 

Setzen Sie ſich indeß nieder; Sie werden noch müde 

ſeyn — der Tyroler war grob! *) 


P, 
{ 





?) Ben der Seene mit dem Tyroler hat Staberl in der Ungftden Stupt, 
hinter welchen er fich verbergen wollte, auf den Zifch geftellt, diefer - 
ftept noch da, und diefen biethet er auch ohne ibn herab su nehmen, 
dem Müller zum Niederfigen an. | 
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— 

Ich —— 

Btabert. 

Sagen Ste mir — (er nimmt die Dofe heraus und wars 
tet Müllern mit Tabak auf, als diefer ſchnupfen will, zieht er 
die Dofe zurüd.) Es ift wahr, Sie fchnupfen nicht! — Sa⸗ 
gen Sie mir — was hab' ich ſagen wollen? — Ja, ſagen 
Sie mir, ſind Sie denn gar ſo in die Mamfell Katherl 
verliebt? 

Müller. 
uͤber alle Beſchreibung. 
Staberl. 
Hören Sie auf! in Ihren Jahren? Sie ſind ja ſchon 
über die Geſchichten hinaus. 
Müller. 
Das glauben Sie nur, ich fühle es beſſer, auch ſehe 
ich älter aus, als ich bin. 
Staberl. 

Kann ſeyn! Sie haben einen brunetten Humor die 
Leute ſehen immer älter aus. Jungfer Katherl iſt ein hüb— 
ſches Mädchen, ja, wenn ih nur was davon hätte! fie ge: 
fiel mir felber, (ev wid aber heirathen möchte ich fie doch 
nicht. 

Müller. 

Warum? 

| Stabert. 

Ey gehen Sie, fo ein junges Gefhöpf, mir würde ja 
völlig Angft bey ihr, und was fo ein Mädel alles braucht. 
Die Marſchandemode kommt ja nie aus dem — 

Müller. 
O, mein Kaͤthchen iſt ſehr eingezogen. J 
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Staberl. 

Ja, aber als Frau! Meines ſeligen Bruders Frau war 
auch als Braut ſehr eingezogen, und nach der Hochzeit hat 
ſie ihm's Kraut eingebrennt. 
Müller. 

Er wird ein Mann darnach geweſen ſeyn. 

Staberl. 

Nein, er war ſauber, g'rad fo wie ih, ein bluthüb— 
fher Menih. Was meinen Sie, was Sie ihm gethan hat? 
— Dier Wohen waren fie verheiratbet, da bat fie ihm 
fhon geohrfeigt, und im dritten Monath bin ich einmahl 
mit ihm nach Haufe gelommen, g’rad an feinem Nahmens: 
tag, er bat Hiefel g’heißen, weßhalb er fih einen Eleinen 
Habemus getrunken bat — gebt das Weib ber, und hat 
ihm ordentlich geprügelt. — Ic wollte d’rein reden — was 
thut fie? Sie gebt noch einmahl ber, und prügelt mich auch 
— damit ich und mein Bruder einander nichts vorwerfen 
follen, und wirft mich drauf hinaus. Mih, der ich gar 
nicht einmahl verhbeirathet war mit ihr — Sie, das iſt doch 
ein ftarkes Stud; das wird doc eine le ſeyn, 
ſpüren's was? 

Müller (acht). 

Das war arg! 

Staberl. 

Ich habe mir's aber gemerkt, und hab' ihr's empfinden 
laſſen. Heimgeſucht hätte ich ſie nimmer, und wenn fie mich 
gezwict hätten; ja, wenn ich was davon hätte! 

Müller. 

Grau Nedlich bleibt lange. 

Staberl. 
Da iſt fie ſchon. 


Zwölfte Scene 
Iherefe Vorige 


Therefe. 

Sie find ſelbſt fhon hier? Ey, da kann ih ja meinen 
Brief erfparen. Herr Staberl, da ift der Wein, aber rei= 
nen Mund. Ä 
| Staberl. 

Ich werde mir ihn ſchon auswaſchen; ich bedanke mich 
fhön. Aber jetzt muß ich fort, ſonſt komm ich erſt auf mei— 
nen Poften, wenn die andern ſchon abgelöft find. 

Therefe. 
Herr Miller, iſt's gefällig, herein zu Eommen? Ich 
habe dringend mit Ihnen zu reden — 
Müller. 
Ich bin zu Befehl. 
| | Staberl. 
Sie, dießmahl werden Sie nicht hinausgeworfen, denn 
weder der Tyroler noch der Bindermeiſter ſind zu Hauſe. 
Müller. 
Erinnern Sie mich nicht an die fatale Geſchichte — 
Thereſe. 

Laſſen Sie ihn reden — Bemühen Sie ſich nur herein. 

(Sie gehen ab.) 


Dreyzehnte Scene 
Staberl allein. 


Ich glaub’ ed gern, daf er nicht gut zu erinnern iſt, 
mir wäre auch fo. Warum ift er aber auch fo obftinat. Sch 
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Eönnte ja auch fo feyn. Aber ich bin viel klüger, wie ich, den 
Tproler gefehen hab’, war ich gleich ein Patriot; der ift 
weiter nicht grob; o du mein lieber Himmel, wenn ih nur 
was davon hätte! (Er will ab.) 


— 


Vierzehnte Scene. 
Käthchen. Staberl. 


Käthchen. 
2 bft! Herr Staberl! 
Staberl (fieht fih um). 
Ruft mich jemand? — Sie find es, Mamfell Katherl, 
was befehlen Sie denn? 
Käthchen. 
Herr Staberl, ich halte Sie für einen guten Mann — 
Staberl. 

Iſt nicht gefehlt, gut bin ich, fonft hätte ih nicht fo 
viele Fatalitäten. — 

Ze | Käaäthchen. 

Ich möchte Ihnen gerne etwas anvertrauen — (ſie ſieht 
fih um.) Niemand behorcht und, Herr Staberl, aber ent- 
deden Sie niemand, was ich Ihnen fagen werde. 

Staberl (neugierig). 
Keinen Menſchen, ſo lang ich nichts weiß! 
Käthchen. 

Ich liebe — Sie kennen doch den Gegenſtand meines 
Herzens? 

Staberl. 

Den Gegenſtand Einen Gegenſtand lieben Sie? (Für 
fih.) Ich glaube gar, fie meint mich — 


55 


58° \ 
| Käthchen. 

Ach, er iſt ſo gut, ei bieder — ein Herz wie es we⸗ 
nige gibt. 

& taberl. 
(Für fih,) Sa, ja, fie meint mich! (Laut) Nu, nu, 
der Gegenſtand liebt Sie auch wieder! Gott fey Dank, daß 
er noch ledig iſt. — 

Käthch en. 

Mas hilft mir das, meine Altern wollen doch ihre Ein⸗ 
willigung nicht geben — weil er arm iſt, aber Armuth iſt 
ja kein Verbrechen. 
| Stabert. 

Ich kann nichts dafür, ich habe mich felbft ſchon oft 
darüber geärgert — aber es nuße nichts; man darf heut 
zu 209 thun, was man will, ed gibt nicht aus — 

Ki thchen. 
Genügſame Menſchen brauchen doch wenig — 
Staberl. | 

Wenn nur der Wein nicht fo theuer wäre. Um einen 
Gulden ift er nicht mehr hinunter zu bringen — ich muß 
mich völlig auf ben Thalerwein verlegen. 

| Kaͤthchen. | | 

Iröften Sie ihn daher; fagen Sie ibm, was aud für 
Hinderniſſe fih zwifchen uns aufthürmen, ich weiche nicht ; 
ihn, fonit feinen andern — dem Müller werde ich meine 
Hand nie reihen, und follte auch geſchehen, was da wolle! 

Staberl. 

(Für fih.) Sie ift ordentlich in mich brennt ! Wenn ich 
nur was davon hätte! (Laut.) Aber wie kommts denn, lies 
be Katherl, daß ih noch gar nichts gemerkt habe — - 
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Käthchen. 

Muß denn die Liebe immer ſprechen? das Auge fagt 

oft mehr als der Mund — 
Staberl. 

Es iſt auch wahr, Sie haben mich oft bedeutend ans 
gefhaut — aber ich Zapperl hab’ einen fo curiofen Parapluies 
humor, wenn's mir nicht auf die Nafe regnet, fo merk' ich 
wiichts. (Er nimmt fie bey der Hand und Eüft ihre den Arm.) 
Sie Maufer! — nun, nun, feyn Sie nur getroft; nad 
Regen folgt Sonnenfhein — weil ih jet alles weiß, fo 
will ich mich ganz anders benehmen; Sie Eriegen ja heute 
oder morgen auch ein Paar taufend Gulden — damit Fann 
man ja, wenn man g’fcheidt ift, was anfangen — und ſchickt 
Gott ein Hafel, fo ſchickt er aud ein Graſel. 

Käthchen. 

Ich muß ihn heute noch ſprechen — ſagen Sie ihm, 

um ſieben Uhr ſoll er vorbey gehn — 
Staberl. 
Schatzerl das geht a an, um fieben Uhr bin ich 
ja en der Wache — 
Käthchen. 
© fagen Sie ihm's früher! 
| Staberl. 
Ich muß jetzt ſchon auf die Wache — 
Käthchen. 
Sie ſind aber gar ungefällig — 
Staberl (cſchmeichelt ihr). 

Nein, nein, mein Tauberl, aber Herrendienſt geht 
vor Frauendienſt — ich muß meine Schuldigkeit thun, fonft 
bin ich ein faumfeeliger Bürgersmann. 


Käthchen (drängt ihn zurüd). 
Laſſen Sig mich nur los! 
Staberl. 

im denn? Wir find ja allein — Weiberl, über: 
laß dich deinem Herzen, thu’ mir auch ſchmeicheln. 

Käthchen (fieht ihn an). 
Sch glaube, ber Wein operivt bey Ihnen. 
| Staberl. 

Sch babe noch keinen Tropfen getrunken. — Ja neu—⸗ 
lich einmahl in Kloſterneuburg — ah — Gochdeutſch.) Ein 
Gekuß wäre mir ſchon lieber als eine Maß Wein — (Er 
wird zudringlich.) J 

Kaͤthchen (ſtößt ihn zurück). 
In aaa babe ih mich auch geirrt — 
Staberl. 
Sch bitie Ihnen, ſtoßen Sie Ihren ei nicht fo 


berum ! 


Käthchen. 
Mein Carl! 
Staberl. 
Chriſoſtomus heiß ich mit dem Taufnahmen — 
Käthchen. 


So ſeyn Sie nur nicht fo einfältig; während Sie hier 
plaudern, haͤtten Sie meinen guten Berg Da längft ein 
Wort des Trofted fagen können. 

Staberl (reift die Augen auf). 

Wie? — Erlauben Sie, wen hätte ich ein Wort fa- 

gen können? | 
Käthchen. 
Meinem Earl! willen Sie denn . 
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Staberl. 
ı Den Carl Berg thun Sie lieben? Den jangen len— 
kelhaft gewachſenen Menſchen? 
Käthchen. | 

Nun ja, freylich! nur einen Eleinen Gang maden Sie 
zu ihm — er wird ohnehin auf Kohlen ſtehen; er wird wars 
ten und barren, und in Angft feyn, weil er mic) ſeit heute 
Morgens nicht gefehen hat. Lieber Herr Staberl, gehen Sie 
zu ihm; fagen Sie ihm, wie fehr ih ihm liebe! Tröſten 
Sie ihn! wollen Sie dad thun? 

Staberl (ganz verblüfft). 

Wo hab’ ic) meine Ohren ? 

Kathchen. 

Ich will es Ihnen tauſendfach vergelten, wenn ich Ih. 
nen einmahl wieder dienen kann! — Horch, ein Geräuſch, 
man fommt, alfo Herr Staberl — ich verlaffe mich ! Leben 
Sie wohl! (Sie geht Ihnell fort.) 


Fuͤnfzehnte Scene. 
Staberl allein. 


Ich bin nur froh, daß mir Fein Menſch jetzt zug'ſchaut 
bat, wie ih Ehrifoitomus Staberl, übrigens ein ganz ges 
ſcheidter Parapluiemacher, eine gute halbe viertel Stund' 
in der Einbildung gelebt hab’, und meinte, ed ſcheint die 
Sonne, während es regnete. D Zeiten! O Menfhen! Ei: 
nen andern liebt fie, und ich Waifer! glaube, fie thut mich 
lieben. Iſt das nicht ſchon wieder eine Fatalität? Wenn ich 
nur was davon hätt'! (Ex ſchleicht ganz beſtürzt ab.) 
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Sechszehnte Scene 
Gin anderes Zimmer mit einer Mittelthüre. 
Sherefe. Müller. 


Müller (im eifrigen Gefpräd). 

So hören Sie mid) nur ganz an. 

herefe. 

Nein, nein, mein Kind ift mir lieber, ich brauche Ih— 
ten Schmud nidt. 

Müller. 

Sie erhalten Ihre Tochter ja auch wieder, wenn dev 
Herr. Gemahl nur erft eingemilligt hat. — 

Thereſe. 

Die Sache iſt zu curios, wenn Sie nur die verwünſch⸗ 
te Flucht wegließen — ich kann mic nicht dazu verftehen ! 
Müller. 

Wie kindiſch Sie find! Sie wollen das Glück Shrer Toch— 
ter, aber es foll Ihnen mit offenen Armen entgegen kom: 
men. Wenn Sie die Welt ein wenig Eennen würden, fo 
müßten ©ie begreifen, daß man heut’ zu Tage gerade nicht 
viel Worte braucht, um gegen einen Schmuck von 10,000 fl. 
ein Mädchen zu befommen. | 

Thereſe. 

Nun, in Gottes Nahmen! ich hohl ſie! Baden Sie’ 

Flug, t denn das Mädchen ift nicht dumm. 
Muller. - 

Das weiß ih; forgen Sie nit, und fpielen nur auch 

Sie Ihre Nolle gut. 
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Therefe tfenfit). 
Nun gut, ich gebe mein armes Käthchen zu hohlen. 
(Sie geht ab.) 


Siebenzehnte Scene 
Müller allein. 
Das ift eine Ängſtlichkeit, daß einem übel wird. 
Achtzehnte Scene, 
Müller. Käthchen. Therefe. 


Thereſe. 

Mein Kind, komm' heraus, Herr von Müller will mit 

dir was reden, was dir nicht unangenehm ſeyn kann. 
Käthchen. 

Herr von Müller! O liebe Mutter, da iſt alles ver: 
gebens ! Herr von Müller kann mir nichts Angenehmes fagen, 
außer, daß er mich aufgibt, und Sie nit mehr um meine 
Hand quält. 

Thereſe. 
will er dir gerade ſagen. 
Müller. 
Deßhalb bin ich hieher gekommen. 
Kaͤthchen. 

Nun, fo freut es mich. Jetzt muß ich aber ie ger 

ben, ih muß — (Sie will gehen.) 
Müller. 

Bleiben Sie noch einen Augenblick. Ich muß meine Un: 
befonnenheit wieder gut maden, und niemand kann mir de: 
zu behülflich feyn, als Sie. 


» 
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Käthchen. 
Was ſoll ich denn thun? 
Müller. 

Ahr Herr Water ift heute auf der Wache naͤchſt den Weiß⸗ 
gärbern — in dem Kaffehhaus dafeldft babe ich für einige - 
Bürger ein Fleines Feft veranſtaltet. — Und dieſes Feft ſoll 
Ihren Herr Vater überzeugen, daß ich ein gutgeſinnter Mann 
bin. Dadurch verfohne ich ihn mit mir, und wenn er erführt, 
daß ich Ihre Hand aufgegeben habe, fo wird er meinem 
Verfahren Eeine eigennügigen Abfichten unterfhieben; Sie 
fommen mit mir, und fagen ibm das felbft. 

Käthchen. 
Ich mit Ihnen allein? 
Müller. 
Warum nicht — nicht wahr, Frau Mutter! 
Thereſe. 
O ja, warum nicht, meine Tochter. 
Müller. 

Die uͤberraſchung wird für den Papa um ſ größer ſeyn, 
als wir auf einem netten Schiffchen eine Spazierfahrt ma— 
hen. — — 

Kaͤthchen. 

Zu Schiffe? Warum nicht gar! über die Donau gibt 
es Brücken genug — 

Müller. 

Das weiß ih wohl, aber die Anftalten jind einmahl | 
fo, wollen Sie mir einen Spaß verderben ? Nicht wahr, 
Mama, Käthhen darf Eeinen Anftand nepmen? 

Käthchen.“ 

Soll ich liebe Mutter? 


Müller. 
Das bören Sie ja. 
Käthchen. 
Nun gut, ſo will ich folgen. (Sie gehen ab.) 


Neunzehnte Scene 
Therefe allein, 


Da hüpft fie fort, unbefangen und ſorglos, und weiß 
nicht, daß fie ihrem Feinde in den Nahen läuft. Ihrem 
Feind ? Herr Müller ift ein Eluger Mann, er wird jedes 
Ungluck verhüten! 


Zwanzigtte Scene 
Carl. Therefe: 


Earl (tritt raſch ein): 
Kaäthchen! 
| Therefe (fieht fih um.) 

Was wollen Sie? 
Earl (erfhridt). 
Verzeihen Sie, ich ſuchte — 
Thereſe. 
Meine Tochter? Was wollen Sie von ihr? 
Carl. 
Sie betrachten mich mit ſolchem Unwillen, 
Sherefe 
Mus ich das nicht? Ich Eenne Ihre a chten! 
Carl. 
Meine AÄbſichten? O wenn Sie bie — ſo tik 
Did Bürger in Wien, | 5 


66 
den Sie mich nicht ſo behendeln Ich will Kaäthchen beiras 
then — das ift ehrlid. - 
Thereſe. 
Kaͤthchen it ſchon Braut. 
Corl. 
Braut? DO nein, das iſt fie nicht. Wenn fie nicht die 
Meinige wird, fo reicht fie ihre Hand keinem andern, das 
bat fie mir verſprochen, und fie wird es halten. 
| Thereſe. 
Wenn fie kann. 
Carl. | . 

Liebe Madam Nedlich, fie wird können. Treue, herzliche 
Liebe Eann viel, wenn ſie in folhe Verfuchungen geführt 
wird, wie durch den faubern Müller, 

Iherefe. 

Er will fie ja heirathen. 

Carl | 

O, wehe der Frau, die diefen Schurken zum Manne 
bekommt ! Sie wird nur Zeuge feiner Schändlichkeiten werden. 

Thereſe. 

Hören Sie auf! Sie können ihn nicht leiden, weil er 
Ihr Nebenbuhler iſt, oder woher wiſſen Sie denn gar ſo— 
viel Schlechtes von ihm? 

Carl. 

Woher? Von ihm ſelbſt! ich ſah ſein Benehmen ‚ich 
babe dag Unglück, mit ihm in einem Hauſe zu wohnen, und 
Beobachter aller feiner häuslichen Niederträchtigkeiten zu ſeyn. 
Wiſſen Sie, woher er feinen Neichthum hat? Ich will es 
Shnen fagen: Witwen und Waifen bat er beftohlen! Ein 
Menſch, der ein ſchlechtes Herz beſitzt, Kann feine Br38 
glücklich machen, fühlen Sie das ua J 


Iherefe 
Dee iſt freylich wahr. 

Carl. 

* Sie zaudern, ihm Käthchen zu verſagen? Ihm, 
der fo elend iſt, daß die ganze Stadt von ihm mit Verach— 
tung fpridt. | 

Thereſe. 

Ach Gott, ja, es iſt zu ſpat. Mein Gott, was —* 

ich gethand 
Carl. 


Erſchrecken Sie mich nicht, was iſt geſchehen? 
Thereſe. 

Viel! ſchrecklich viel! Eilen Sie retten Sie Käthchen! 
Müller hat fie unter einem betriegerifchen Vorwand ents 
führe — ab Gott, ich felbit ließ mich bethören. 

Cart. 

Ich fliege. Käthchen, ich muß did retten. — (Eilt fort.) 

Iherefe (folgt ihm nad). 

Eilen Sie gegen die Franzbrücke zu, dort werden Sie 

beyde finden! Mein armes Kind! Mein armes Kind! | 


Fin und zwanzigfte Scene, 


Freyer Platz. Im Hintergrund ein Theil der Leopoldſtadt nächſt 
der Franzensbrücke. Die Donau. Im Vorgrunde rechts das 
Mehlmagazin nächſt den Weißgärbern, links das Kaſſehhaus. 
Staberl ſteht auf dem Poften, Einige Bürger ftehen im Bor: 
geunde und fprechen, mitunter Spaziergänger. 


Staberl (zu einem VBorübergehenden). 

Dir Pfeife aus dem Maul! bier ift nicht erlaubt zu 
tauchen. Das ift ein Kreug! alle Augenblicke gebt fo cin 
Marr mit einer Tabakspfeife vorbey, als wenn man ohne 

* 
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diefen Zeug nicht leben Eönnte. (Zu einem andern.) Die Pfei- 
fen weg! fieht der Herr die Wacht nie? Ich glaub, der 
Kerl thut mir's zu Fleif. Wenn ein Fener auskommt, ber= 
nach hat Unfereind die Schuld — ich wollte, daß alle Pfei⸗ 
fen in der Donau wären — wenn ich nur was davon hätt“. 


Zwey und zwanzigfte Scene. 
Zoloysfy als Wachteommandant. Vorige. 


Toloysky. 

Ich bitte Sie, geben Sie mir mehr auf das Tabak— 
rauchen Acht — alle Augenblicke ſehe ich brennende Pfeifen 
— was nützt die u wenn bem Unfug nit Ein= 
balt geſchieht — 

Staberl. 

Herr Wachtcommandant, ich bitt' unterthaͤnigſt; die 
Schildwache hat ſo eben gered't, das kann ich als ehrlicher 
Mann bezeugen, aber es nutzt nichts. Letzthin hat mich gar 
einer auf den Poſten um ein Feuer angered't — es iſt g'rad 
ſo, als wenn ich ſtatt des Teufels da ſtünd' — 

Toloysky. 
Und was haben Sie darauf geſagt? 
| Staberl. 
Ich hab' geſagt, er möcht' ſich ſelber eins ſchlagen — 
Toloysky. 
Das war gefehlt — 
Stabeerl. 

Nein, ich bitt' um Vergebung, ich hab’ —— er möcht’ 

fd ein anderd Mahl eins mitnehmen: — 
Toloysky. 
Das war wieder gefehlt. 
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Staberl. 

Nun, ſo weiß ich g'rad nicht, was ich geſagt hab' — 
ja richtig, ich bab geſagt, vielleicht bey mir zu Haus auf 
dem Herd brennt eins — 

Toloys Ey. 

Das iſt alles dummes Zeug. Sie haben hier keinen 
Discurs zu führen ; ; Sie ld Ieige Leute “one abzu⸗ 
weifen. — .. 

— ————— | * 

Best? . er iſt aber Pan gegangen 2 

Toloysky. | BE 

Das’ if aueh eins, Die Wade muß ſich nichts verges - 
ben ; der Poſten ift veiig; merken Sie ſich das und vaſſen 
Sie auf — 

| Staberl. 

Ganz gut, Herr Wachtcommandant. (Geht einige Schrit⸗ 

te auf und ab, dann ſchaut er auf feine Uhr.) Abg'löſt! 
Toloysky. 

Was fallt Ihnen ein, Sie find ja erſt aufgezogen. — 

(Toloysky zieht ſich in's Wachthaus.) 
Staberl. 

Ich bitt' um Vergebung — meine Uhr iſt ſtehen ges 
blieben. Ich bin halt gern puͤnctlich. — (Geht wieder auf 
und ab.) Was iſt denn dort für ein Auflauf? Eine Menge 
en jagt einem Schiffe nach! 

Earl (von innen). 

Kaͤthchen, du bift betrogen ! 

| Käthchen (von innen). 
Zu Hülfe! zu Hülfe! 


19 , 
Drey und zwanzigſte Scene 


Das Schiff eilt ſchnell auf die Bühne. K ich en windet fich 
aus Müllers Armen und fpringt in Die Donau. Carl ftürzt 
athemlos herein, und fpringt ihr nah. Das Schiff rudert fort, 
ein eleines Schiffchen rudert nad). Alles ſchreyt durch einander. 


Staberl (ruft in Angſt und Erſtaunen). 

Gewehr 'raus! (Stellt dann das Gewehr hin, und trom⸗ 
melt aus Leibeskraͤften/ wenn es dem Schauſpieler dünkt einen 
laärmerndern Effect zu machen, kann ihm auch das Gewehr los 
gehen, welches jedoch nicht wahrſcheinlich iſt, da ‚die Bürger 
in Wien nie mit geladenen Gewehren auf ihren Poſten ſtehen. 

Aus dem Wachthauſe kommen Redlich, Toloysky und die 
übrigen Bürger. Alles läuft durch einander. | 
Die Gortine fällt ſchnell. 


Ende des —— —— | 


EEE TEL U TET OUT 4444444⸗ 
Dritter Aufzug. 
— 


Erſte Scene 
Das Innere der Wachtſtube. 


Kaäthchen liegt auf einem Stuhle. Redlich, Tolohys— 
Ey ſtehen um fie herum. Carl Hält fie bey der Hand, Sta: 
berl fteht an der Seite. Mehrere Bürger. 


Staberl. 


e 


E⸗ war nur ein kaltes Bad, und weiter nichts! Sie kommt 
ſchon wieder zu ſich. Zum Glück, daß ſie ziemlich nahe am 
Ufer hineinſprang, fo konnte fie der junge Herr ‚gleich erwi⸗ 
ſchen. Aber Blig, Sie Eönnen ja (hwimmen, wie ein re 
Cart. 
Sie Schlägt die Augen auf! Kath en, ‚fünfte dich 
nicht mehr, du bift in Sicherheit. — 
Redlich. re 
Wenn nur e der Wagen Thon da wäre, — wir ſie 
nach Kaufe bringen koͤnnten. Armes — was haſt du ge⸗ 


litten! ! j 2 
——— zu 
en wär es, wenn fie dienaffen Kleider vom Leib Hättet 
Staberl. 


Die find fonaf noch nicht; ich. habe letthin ein Frauen⸗ 
zimmer ohne Parapluie im Wolkenbruch begegnet, die 
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war viel näffer — ift ihr aber recht geſchehen, ich habe eine 
heimliche Freude gehabt — warum trägt fie Fein Parapluie $ 
Für was wären denn die Parapluiemader ? 

Käthchen. 

Lieber Vater! Lieber Carl! Ich danke für dieſe Sorg, 
falt. Verzeiht mir, daß ich fo leichtgläubig war, dem Böſe⸗ 
wicht zu folgen. Verzeibt mir, daß ich fo unbefonnen feyn 
Tonnte, aus dem Schiffe zu ſpringen. Ich glaubte ein Floß 
erreichen zu können, und wäre beynahe ertrunken ‚id banf 
es bi, mein Carl, daß ich noch lebe! 

Redlich. 
Sie find der nähmliche, den ich heute ſchon ſprach? 
Staberl (halb laut). 

Sa, ja, das ift der Carl Berg, der mir einen Berg 

auf mein Herz gewälzt hat! 
Redlich. 

Seyn Sie mir tauſendmahl willkommen; nehmen Sie 
zum Voraus meine Freundſchaft an. Sie haben ſich meine 
Achtung erworben, ich ſchätze Sie hoch. (Er ſchüttelt ihm die 
Hand.) 

Staber! (chüttelt ihm auch die Band). 

Sagen wir du zu einander! ſchreiben Sie fi in mein 

Stammbud. | 
Carl, 

Ich wäre belohnt, ich wäre reichlich belohnt, wenn ich 
etwas Außerordentliches gethan hätte, aber ich muß es of: 
fenberzig geftehen, — was ich that gefhah aus Eigennuß. 

Redlich. 

Drehen Sie ed, wie Sie wollen, Ihre — 

ſe bleibt immer edel. 
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® t a b erl., 

Ja, drehen Sie es, wie Sie wollen. Sie en aus 
Eigennuß in’s Waſſer geſprungen, und das iſt edel — 

Cart, 
Käthchen, dich zu beſitzen — 
-Redlid. _ 
Laſſen Sie mid handeln, ich bin Menſch u * Vater — 
Staberrl. 
Ja, laſſen Sie uns handeln, ich bin ein menl- und 
er A ein Vater! : —- | 

Kit b he en. 

Mir war fo ängftlih, fo heiß — 
Staberl, 

Das glaub’ ih, die Donau hat weiter keine Hi — 

Redlich. 
Weiß niemand ‚ ob man den Schurken — hat? 
Staberl. 

Ja, die Schiffknechte von der Überfahrt find ruſtig hin ⸗ 
ter ihm d'rein; wenn fie ihn einhohlen, ie arretiren fie ihn 
fammt dem Schinakel. 

Toloysky (fieht zum Fenſter Hinass). .. 

Aha, da bringen fie ihn. fchon, 


Zweyte Scene 
Mehrere witervurie Bürger bringen Mülle r'herein Vorige. 
| Btaberl 
Aka} da — wir ſchon! Wie verriet, er ausfi ebt, 
wenn ih nur was davon hätte! 


Nedlid. 
Über Ihr — mein Herr, werden wir hoͤhern 
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Orts fprechen. Sch fordere Feine Nechenfchaft, aber das — 
an wird 1 Ihnen ſchon abforbern. 
“ic Müller 
Ras wii man alſo mit mir ® - 
Cart. 
| Nichts mehr und nichts weniger, als Sie ein Bißchen 
feſthalten bis die e Poligey Sie abho. 
| Müller. 

St Und mit weldhem Rechte? Bin id ein Verbre⸗ 
cher? Habe ich etwas gethan, was mir zum Vorwurf ge⸗ 
reicht? Die Mamſell ie mir mit ERIUNGUNG ihrer Mut: 
ter gefolgt. 

Ned ri i J 
Das werben wir ſchon hören. 
Staberl, 
Ja wohl, ‚ das wird ſchon hundgemadi werben. | 
Cart. J 

Sie —* die gute Frau betrogen, aber ich Babe ihr 
bie — sehfnet | 

en Müller 

9, ich weiß ſchon, vo ich um, aber © — es 
zu bereuen haben: 

Stäaberl, 
Still nicht räſonnirt! 
Müller 
Wir werden fhon noch zufammen san — 
Carl. 

Welche Sprache! Elender Menſch, was häft mid) ab, 
Sie zur Thüre hinauszumerfen: ill auf ihn zu.) 

Staberl (tritt dazwifchen). Bu 

Um alles i in der Welt nicht, das vor ihm ja juſt ud! 


4 
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| Redläſch. 

Keine Worte! — Sie bleiben hier. Meine Freunde 
werden Sie bewachen; ich führe jetzt mit dieſem Herrn (auf 
Garl zeigend) Käthchen nach Haufe, der Wagen wird ſchon 
da ſeyn, hernach eile ich, dieſe le bey. Gericht an⸗ 
zuzeigen. 

& taberl. ia 
Der Fiaker rollt ſchon daher. (Ruft Hin) Sa da, 
un E⸗ iſt der Anaded! m, 

Redlich. 

een! Käthehen , ftüße dich auf — Arm. SR 
du x flart genug, Käthchen? 

Kaͤthchen. 

Mir iſt nichts mehr. — Der Schreck iſt vorüber, ich 
bin wieder bey Ihnen, lieber Water, wieder. bey dir, lieber, 
Earl! Mir ift nun recht wohl! (Sie gehen ab.) 

j — Staberl (ruft ihnen nad). : 

Ich — wohl mach Haufe zu kommen! leben Sie 
wohl, Sie Tudanterl! Mir ift leid, daß ich nicht mitges 
ben kann, aber midy halt meine — zurück! Sobald ich 
kann, komm ich nad. * 


wor Dritte, Siena en 
Staberl. Toloysky. Müller. Einige Bürger. 


Müller 
(Für ſich) Eine dumme Geſchichte! — mir geſchieht 
recht! warum wagte ich ſo viel für dieſe Gans! Was nun 
zu thun? Die Sache kann doch fatal ausgehen, wenn ich 
nur entwifchen könnte. Ha, da ift Staberl! vieleicht gebt 
der mir an die Hand. (Laut.) Herr Staberl, auf ein Wort ! 
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Staberl. 
| was fteht zu weht, Herr Arreftantt 
Miürler.: 
PER Sie daber ich möchte Ionen. etwas im Der: 
trauen fagen. 
Stabe ri. 
A was ſoll's feyn ? 
Müller 
Laſſen Sie *— fort, ich kann das Aufſehen ‚möcht lei 
den; begehrt mid) die Behörde, fo weiß man mich ja zu 
finden. Laſſen Sie mid hinaus ‚wir trinken ein —_ 
mit einander. | Ben 
Staber g 
Mir diſt leid, das kommt nicht auf mich an, da iſt der 
Herr EDER ‚der hat. zu reden. a 
Muüllen: J Asa 
Wir — den nicht, laſſen Ste: mich unter einem 
Vorwand fort, und begleiten Sie mid. Wenn ih draußen 
bin, können Sie fagen, ich ſey Nnen — — mas 
konn man Ihnen thun © o. 
Stabe ct 
Was? Ich foll Ihnen einen Betegenpeitsmagper ie 
ben? Was fälkt Ihnen ein? Glauben Sie, ich bin ein fol- 
cherer?. Ja, wenn ich was davon hätte! | 
Müller. 
Sie follen etwas davon haben — bier find 50 fl., 
noch mehr fölgt nach! 
rn Staberk, 
Ey, beyleibe! | 
Ä Müller. 
Hier find 200 fl., nehmen Sie! 
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Staberl. 
Ich laß mich nicht beſtechen. 
| Müller. 
Sie Eönnen ſich nicht leichter 100 fl. werdienen. Neh— 
men Sie dieß ald eine Entfehädigung für die m 
die Sie auf Ihrem Wachtdienſt erleiden. 
Staberl (doc etwas wankelmüthig). 
Seen Sie mir nicht fo zu! ich weiß garnidt , was 
Sie wollen, mir hat noch mein Leben kein Menſch was ans 
getragen, und ich hab’ auch noch nichts genommen. Hören 
Sie — feyn Sie niht fo zudringlich! weich von mir, 
Satanas! 
M ü Uer. 
Wie viele Parapluie müſſen Sie machen, um 100 fl. 
zu profitiren — bier haben Sie fie auf einen Griff. 


Staber!. 
Es ift wahr! 100 fl. wären freylich nicht übel! 
Müller | , 


Yun alfo, führen Sie mich hinaus. (Laut) Herr Uns 
terofficier, ich gehe auf einen Augenblick mit Heren Sta⸗ 
ber! hinaus. 

Staberl. 

Mit mir! 

Toloysky. 

Mit Ihnen? Was haben Sie hier zu befehlen? Das 
iſt ein Arreſtant, der bleibt hier! Wollen Sie die Gerech⸗ 
tigkeit bintergehen ? 

Staberl. | 

Herr Wahtcommandant dieſer Menſch thut mich miß⸗ 

Brauchen ; ich habe Fein Wort gefagt. 
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| Toloysky (zu Müller). 

Sie bleiben bier, und werden die Suche abwarten. 

Müller 

Meine Herren, nehmen Sie Raifon an, und laſſen 
Cie mich fort — id verlange es vi nn hier find 
200 Gulden. 

2 Loroysty 
Steden Sie Ihr Geld ein, daraus wird nichts. 
Müller. | 

Sie wiffen ja, wo ic wohne; ich will ja nicht dem 
Gerichte, fondern nur dem Auffehen entgehen ’ ich bitte, 
‚meine Herren, theilen Sie dieſe Kleinigkeit, und retten 
Sie mich aus meiner fatalen Situation. 

Toloysky. 

Stecken S Sie Ihr Geld augenblicklich ein. Ein Wiener 
Bürger verkauft ſeine Pflicht um keinen Preis. 
| Staberl. 
Ja wohl‘, daran hab' ich auch ſchon gedacht. 

Müller. 

Herr ——— die Verantwottung nehme e auf 


mid! 
Tolo ysky. | # 
Reden Sie mit Kindern? Was Fonnen Sie verant⸗ 
worten ? (Zu Staberl lachend.) Er, der Arreſtant, will die 
Wache excuſiren! 
Staberl (acht auch). 
Nein, wie die Leute oft ſo dumm daher reden! 
Müller. 
Können Sie mir diefe Bitte abfhlagen ? 
Toloysky. 
Behhweigen Sie, oder Sie machen mich im "Em böfe: . 
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Glauben Sie, ein Wiener Bürger mißbraucht das Vers 
trauen, das Staat und Menſchen in ihm ſetzen, oder laͤßt 
ſich durch eitles Geſchwätz bethören ? Wir find da als Wa— 
chen, und wiſſen den Werth und die Nothwendigkeit als 
ſolche. Im Nahmen der Ordnung ſtehen wir hier, und da 
gilt es kein Geld, da gilt es bloß die Ehre unſeres Dien— 
ſtes. Aber wer konnte auch daxan zweifeln, als ein Menſch 
wie Sie; nur Sie! und nur Ihnen kann man dieſe Frech— 
heit verzeihen. | 

St taberl. 

Ja, der Herr Wachtcommandant hat Recht, und weil 
ſich's gerade ſchickt, ſo muß ich Ihnen auch meine Meinung 
ſagen. Warum haben Sie geſagt, ich müßte gar viele Pa— 
rapluie machen, bis ih zoofl. profitirte? Wie konnen Sie 
das ſagen? Verſtehen Sie mein Metier? Sind Sie ein Pa: 
rapluiemacher? Nichts verſtehen Sie; nichts ſind Sie; und 
nichts geht es Sie an, ob ich viel oder wenig bey meiner 
regneriſchen Kunſt gewinne! Schaut's, da müßte man ſich 
noch Grobheiten ſagen laſſen; ja, wenn ich nur etwas davon 
hätte. (Sehr böſe.) Sie könnten mir glei 1000 fl. und we— 
niger fhenfen, wenn ich diefe Grobheit noch einmahl anhö— 
ren follte — ich möchte fie nicht, ja, ſchau'n Sie mich nur 
an; ich möchte fie nicht. 

Müller (Hämifd). 

Nun, nun, id bitte ja um Verzeibung. 

Toloysky. 

Wir one von Ihnen weber Höflichkeiten noch Grob⸗ 
beiten — 

Staberl. 

Gar nichts brauchen wir — verſtanden, gar nichts; 
nicht das geringſte, verſtehen Sie mich, nicht einmahl fe 


Vo | 

viel, was auf eine Nähnadelfpig gehet. Überhaupt ift bier 
nicht der Ort, wo man fagen thut, daß das bahier geive: 
fen wäre, weder dießmahls, noch jemahls, noch daß ein 
Gedanken darauf zu machen wäre. Nein, au contrair, im Öe: 
gentheil. Das nehmen Sie ſich zur Richtſchnur, ein für als 
lemahl, zu jeder Zeit, und ohne Anftand. — Nicht wahr, 
Herr Wachtcommandant, ein für allemahl, zu jeder Zeit, 
und ohne Anftand — Segen Sie das in Ihren Rapport, 
daß ich es ihm ſchön gefagt habe, vielleicht findet mein hoch: 
betziged Benehmen Nacheiferung. | | 

. Müller. 

Sorgen Sie nit; doch belieben Sie nur einmahl ru: 
big zu feyn — weil Sie denn doch fo dumm find, Ihren 
Vortheil nicht einzufehen. 

Staberl (fpringt wüthend auf). 

Mas haben Sie gefagt? Herr frauen Sie mir nidt; 
wir find unfer Mehrere. Dumm! dumm! Ein Burgersmann 
und dumm, nein, jebt geht mir das dumm erſt im Kopf 
herum. Herr Wachtcommandant, ich bitte, halten Ste mich ! 


Toloysky. 
Rubig Freund! dieſer Menſch iſt keiner Antwort werth, 
wir überlaſſen ſeine Züchtigung andern. Pr 


Staberl (mil). 

Nein, Über das dumm muß id felbft Satisfaction 
haben! Pos Parapluie und Parafol, das leid’ ich nicht ! Sa⸗ 
tisfaction ! Satisfaction ! | 

Toloys ky⸗ 
Ruhig! Ich befehle es Ihnen. 
Staberl. 

Ich bin ein kleiner Menſch, ich bin ein guter Menſch/ 
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wenn ich aber anfang’, fo bin ich ein Vieh! So ein Menfd, 
der nicht einmahl'weiß, was ein grünes Parapluie für ei’ 
ne Farb’ bat, der kann mich nicht beleidigen. . 

Toloysky— 
Der Bahkcommandant befiehlt. 
ET Stabert. | 

Und wenn die ſchwere Cavallerie kommt, ſo weich ich 
nicht zurück. Dumm! dumm! Wer iſt dumm? Was iſt das 
für eine Rev’! So dumm als Sie find, bin ih auch, und. 
vieleicht noch dümmer. Ich bin etlihe Jahre allhier Para: 
pluiemacher — ich weiß Raifon dahier; ich habe ſelbſt ge- 
ſehen, was Menſch iſt dahier, allein darüber ſchweig ich 
nicht, wenn es mein Leben koſten ſollte! Dumm! dumm! 
das können Sie hier nicht prafticiren dahier — Sie ſind ein 
einfältiger Menſch in meinen Augen, und was Sie find, 
bin ich fhon lang gewefen. Ich hab’ Ihnen hier nichts zu ber 
fehlen ; gar nichts ! Einen folhen Menſchen, wie Sie find, 
bann ich auch noch vorfiellen, wenn ich Zeit hab’ — Lie 
können mir nichts Reputirliches nachſagen — und wenn Sie 
mir nichts Reputirliches nachſagen konnen, fo brauchen Sie 
ntih auch nicht vor allen Leuten dahier zu eſtimiren; das ha— 
ben Sie nicht noͤthig, denn ich zahle meinen Zins und Holz 
und Licht und laß-mir "nichts Reputirliches nachſagen. 


Toloys ky (ſehr ernſt und dominirend). 
Ich Ki Sie arretiren, wenn Sie nicht ſchweigen. 
Staberl. | 
Ra, wenn der Herr Wahtcommandant mir fo beffen 


wollen, dann muß icy leider! gehorchen. Er sin ſich gany 
ehauffirt zur Ruhe.) | A 


Die Bürger in Wien; 6 


82 Be. rd RE 
—Vierte Scene 
Redlich. Ein Commiffär. Vorige. 

0 Redlich. 
Hier, Herr Commiſſar, iſt der Denfh, ı von dem ih 
ann fagte. | 
e Commiſſär. en: 
Aha, das iſt ja fhon ein Bekannter. Wie lange if et, 
ie =. bey mir waren ! 
PR Müller 
(Für fih). Verdammt ! Eaut.) Ich bitte gehorſamſt/ es 
ift ein Mifverftändniß — 
Redlich. 
Ein Mißverſtaͤndniß? Nun, das wird F ch fon auf: 
klären. 
Commiſſär. 

Wie „Sie wären nicht der, der und vor einigen Jah: 
ren wegen Betriegeröyen in die Hände, ‚gefallen, und nad 
Überftandener Strafe entlaflen wurde! 

Müller | 
(Huftet, räufpert fi, und nieft). 
Stabert. 
Ser Gott „ es iſt wahr! 
Commiſſaͤr. 
Oder der, welcher wegen ſeinen ſchlechten Geſinnungen 
uns einige Mahle angezeigt wurde, und ſi ch immer herauszu⸗ 
— BE I 


Müller | 
Herr Eommiffar, ſchonen Sie mid vor biefen Leuten: 
Commiffar. - 
Was? welhen Tom nehmen Sie an! Unter welchen 
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Leuten ſtehen Cie? Willen ie, wo Sie ſind? Auf dieſem 
Ehrenplatz find Cie noch nie ‚geftanden ,- mitten unter den 
Bürgern von Wien, das ift eine- große Auszeihnung , die 
keinem Mann Ihrer Art zu Iheile werden darf. — Alfo marſch 
* von hier! — | 
Pälten az 

& behandelt man einen reihen Mann ? 

ı n s»Commiffin » . : 

Reichthum ſchützt nicht vor Niederträchtigkeit, wie ſo 
manche glauben: Meine Herren; escortiren Sie ihn! er hat 
dffentliches Scandal gemadt, er öffentlich gedemüthigt 
werden. (Ab.) 

2 Totoysig.. | 

Herr Staberl Sie nehmen ingieid —9— Dam, und 
führen den Arreftanten auf 3 Gerichtshaus Uübergeben ihn; 
ind Eommen fodann wieder bieber, - 

StaberL _ 

Ganz reht Herr Wachtcommandant. (Zum Mille) Die 
Tugend fiegts das Lafer unterliegti Ich habe Genugthuung: 
Herr Wachtcommandant/ befeblen @ie, daß man den Arre⸗ 
ftanten fließen fol? — 

| Toloys t * 

Warum nicht gar? Wozu? 

Staberl. 

Auch gut. So muß ihm befohlen werden, baß er mit⸗ 
geht, und es heißt, die Wachſamkeit vetdoppeln. (Ruft zur 
Thüre hinaus) Dreh Mann von den ſchönſten heraus! (Drey 
Mann erſcheinen, er zieht feinen Säbel.) Richt euch! den Ar: 
reſtanten in die Mitte. Drey Mann formiret ein viereckiges 

Duarree. Acht geben, daß der Maleficant nicht eſchappirt. Der 
Kerl ift vielleicht fo verwegen, und hängt fih auf, wenn wir 
a 


. — 
ihn über bie Brucken führen. Schultert! Marſch! — Halt! — 
— Wachtcommandant, haben Sie noch was zu erinnern 


Coloysky. 
Hein! — — 
—— ER 
Werd's ausrichten. Salutirt ihn.) Si Sie or! 
(Alle ab.) Ä 4342 


Sänfte Scene 


Tolo ys * Einige Bürger, die zurüd bleiben, ai dar⸗ 
un auf, Dans, J— 


Tolo ys ky. 

Geh' einer von weiten nad), 5 nit etwas vorfült, 

. der —— iſt alles zu ſchußlich. 

Ein Bürger (geht ad). 

Toloysty, 0 

Ha ha, da kommts Eſſen aus dem Wirthshaus! 

Hans (tritt ein). 

Der Staberl ift fort, und da being ich fein Eſen. — 
Toloysky. 

Nur indeß herſtellen, er wird gleich wieder kommen. 


Sechste Scene 


Vorige. Zwey Weiber treten ein. 


Toloysky. 
Servus! Servus! liebe Nachbarinnen, nur indeß her 
mit dem Eſſen, die Männer kommen gleich. 
* Erſte Bürgerinn. 
Wir wiſſen's ſchon, und wollen ARM: außen. Gi⸗ 
ramen alles heraus.) PER 
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Hans. | 
Da iſt ein gutes Glas Wein, den ſchickt der Herr Red⸗ 
lich für die fümmtlihen Bürger auf der Wacht. Wenn’s ab: 
gelöft find, möchten’s zu ihm Eommen. Hier ift derweil eine 
kleine Erkenntlikeit für die Mühe, die die Herrn gehabt 
baben, fagt er, bey der fatalen Geſchichte — 
Die Weiber, 
Was iſt denn geſchehen? 
Toloysky. | 
Da kommt ber Staberl wieder zurück, er ſoll's erzählen. 
Be Erfte Bürgerinn. 
Wenn ev nicht wieder mehr dazu fügt. 
Toloysky. 
Das kann ſchon ſeyn. Er macht gern aus einer Mücke 
einen Elephanten. 


Siebente Scene 


Vorige. Staberl(den Rapport im Patrontaſchenriem tra» 
gend, ſtellt ſich mit einem Dienſtgeſicht vor Toloysky hin und 
ſalutirt ihn). 


Toloysky 
Mimmt ihm den Rapport ab, —— ihn, und fagt ernft). 
Schon redet! | 
Stabert. - 
Hab’ noch gehorfamft zu melden, wasmaßen ber Des 
linquent flüchtiger Weife hat Reißaus nehmen wollen, jedoch 
an feiner Unternehmung durch die Unerfchrodenheit der Mann: 
ſchaft verhindert wurde, und wie der Blitz nun an Ort und 
Stelle gebracht ift: Auch hat derfelbe noch mit mehreren Dal: 
Een und Bäumſcheibeln herumgeworfen, wovon bey der Theis 
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kung ein ganzer Dalk und ein halber Baumfch.ibel * auf mich 
gekommen iſt. — 
Toloysky (acht). 
Gehen Sie zum — 
Staberl. 
uͤbrigens laͤßt ſich der Delinquent gehorſamſt empfeblen, 
und bittet feinen Handkuß an die Frau Gemahlinn — (Sa: 
Iutirt wieder, hohlt Athem.) Ach, da iſt ja der Hanfel, grüß’ 
dich Gott, wie geht’! dir denn — Grüß’ euch Gott Weir 
ber! Ihr bringt. das Eifen für die Maunfhaft ? — (Segt ſich.) 
Die Mannfhaft ißt ſchon. (Macht fih commod.) Apropos, 
habt's ſchon g’hört — (Trinkt.) Sapperment, das ift ein 
guter Wein für die Mannſchaft. Ißt.) Habt Ihr ſchon g'hört 
— Sapperment, die Suppen iſt heiß; die Mannſchaft hat 
fih g’brenne — Alſo habt Ihr ſchong hört, das Unglück — 
Die Weiber (neugierig). 
Nun? = | 
| Staberl. 
Nichts habt Ihr g'hört? Das Unglück nicht gehört — 
Ey, das ift ein Unglück, daß Ihr das ungfückfihe Unglück 
nicht g'hört habt. — (Trinkt). 
| Erſte Bürgerina. 
So erzähl der Herr Staberl nur — 
Staberl. 
Was ſoll ich erzaͤhlen; morgen kommt alles heraus. 
Morgen leſen wir's ſchon das Unglück: Ein Kreuzer die 
neue Beſchreibung von ber Katherl, die in's Waſſer geſprun—⸗ 





*) Baumſchabel, was Staberl bier verbeſſert mit Bäumſcheibel geben 
will, bedeutet im öfterreichifcpen fcherzhaften Schimpfleriton einen 
bornirten Kopf, einen ungeſchidten,ungelenkigen Menſchen— | 
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gen ift — und der Mufie, der's — hat, alle 
zwey um einen Kreuzer. 

Hans und die Weiber jugleich. 
Was? ? An’ Waſſer? 
Staberl 
(will juſt trinken, fie ſtoßen ihm den Wein aus der Hand). 

Freylich in's Waſſer! Brüllen wie die Ochfen, in's Waf- 
fer, und fhütten mir den Wein dabey aus — 
yo —Erſte Bürgerinn. 

Nur — gleich wie die Ochſen — 

Staberl. 
as ’ is * ſagen wollen, wie die Kühr — 
Dans. 

I jegt erzähl einmahl ausführlich, oder 
sch ſteck Dir wieder: eine Yaunzen, daß du es Tag nicht 
—— — — 

Staberl. 

Bedant mid ſchön— das wird Er bleiben fen. 

1 Dans. | 

Oder ic trag’ gleich den ganzen Bein wieder fort. - — 

Staberl. 

Das wär noch ärger! Ich erzähl (don. — Alſo, daß 
ih ſag — ein Unglück ohne gleichen. Allein, ich muß ars: 
führlich ſeyn. (Trinkt, wiſcht ſich den Mund ab, und ſteht auf.) 
Es werden jetzt gerade neunzehn Jahre ſeyn, daß dem Bin⸗ 
dermeiſter Joſeph Redlich eine Tochter —— worden — 

Hans. 

O weh, hörft auf — ber fangt gar vor neungepn ab: 
ven an — 

Staberl.⸗ 

Nur ausführlich! 


BB 
Die 8 eibe r. 
Da gehen wir — | 
Dans 
Syn nimm ben Wein — 
| Staberl 
Halt! Alſo kurz, daß dieſe Tochter geboren wurde, ich 
will kurz ſeyn, und nach und nach emporwuchs. Wie's ſo 
eine Weile wachſt, kommt einer daher, und entführt ſie mit 
der Mutter Einwilligung mitten im Wachſen, in einem 
Schiffel auf der Donau. Ich ſteh' gerad' auf dem Poſten, 
und zahl die Minuten wegen dem Ablöſen, als auf einmahl 
ein plötzliches Geſchrey ficy hören läßt. Sch als honette Schild: 
wadt fpige meine Obren fo lang als möglid. . Da: fommt 
das befagte Schiff. Katherl, du biſt verloren, ſchreyt ein 
junger Menſch — und kehr' eine Hand um ſpringt dad Ras 
therl in’d MWaffer, und ich ſchrey Gewehr aus, ftatt zu Hülf 
— lehn' mein Gewehr’an „und weil man gewöhnlich beym 
Feuer trommeln — ſo trommel ich * beym Waſſer 
aus Leibeskrüſten; FE I, gern 
6 an * 
Weitev! Weiter! a 
5 Ei &  viusud, ee —A— 
Der junge Menſch ſpringt in's Waſſer a6; zum — 
— er beſſer ſchwiinmen — als ich — und trägt fie‘ allzu 
Die Weiber, 
Iſt das alles auch fo wahr ? 
Staberl. 
Hab ich je mein Leben gelogen ? 
2 ans. 
Meiter! 
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Stabert. 

Traͤgt fie heraus, micht weiter, hätt’ er fie e wieder bin« 
einwerfen follen 2. Traͤgt fie heraus, und nun war die Kas 
tber! im Trocknen, und mein Hald auch, d’rum bin id da, 
daß ich lies kann — | 
— Hans. 

Weiter! 
Staberl(ſieht Hans an). 
ch weiß nicht, was der Tproler alleweil mit feinem 
Weiter will — geh weiter, wenn du immer weiter willft — 

: Erſte Bürgerinn 

Wer war-denn aber der junge Menſch? 

Ötaberl, 
Sch hör’, ein Dichter, andre fagen wieder.ein Schriftitel- 
[er — er muß fo was ſeyn, weil er's Waffer nicht [heut — 
Zweyte Bürgerinm. | 
Aber, wo iſt denn der Herr Redlich jetzt? 
Staberl. 

Zu Haus mit ſeiner Tochter — den Seren Müller, fo 
heißt der Entführer, den hab' ih an Ort und Stelle geführt 
— wie ich eben im Napport meldete. — Ich war Comman⸗ 
dant, über drey Mann umd einen Ärreftanten — das war ein 
Auffeben. In der Kumpfgaſſe haben die Leut' ein Fenfter 
um 25 fl. nn — ale find aber nicht vorbey g’fommen. 

Hans. 
Was wird dem fanbern Müller geſchehen — 
Staberl. 

Einige ſagen, er wird Zeitlebens frey Quartier krie⸗ 
gen, andere fagen wieder (macht die Pantomime des Aufhäns 
gend), er wird g’fteigert — So eine kleine Ehrenfaule könnt’ 
ihm gar nicht ſchaden, wenn ich nur was davon hätte ! 
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| | Hans. 


Staberl. | 

Rest laß * aut mit dem Weiter — ⸗zder ig werde 

tl — R n Ä Ä 
Erſte — erinn. 

Wir wollen nun gleich zum Nachbarn Redlich hin. Ein 
ſolcher Schlag thut weh — der Mann braudt Zroft — 

©taber!. 

Ja, geht's hin, wird ihm eine Ehre ſeyn, aber tröftet 
_ fieber d’Frau. Die ift an allem Schulo. Ich glaub immer, 
die wird ein ganz anderer Schlag treffen. 

(Man hört von außen: Abgelöſt 
Staberl. 

Ha, bravo — jetzt heißt's fort. Die neue Mannſchaft 
zieht auf. (Er nimmt fein Gewehr.) B'hüt euch Gott, Wei: 
ber — Hans, b'hüt dic; Gott — ich zieh’ hinaus in’s 
Weite — fall! ih, fo — heb’ mi auf — Adies ! (Will ab.) 

Die Weiber (Hälten ihn zurüd). 

Herr Staberl — Herr Staberl, noch “a eur — 

— Wo a denn unfere Männer ?' 
| Staberl. * 

Su ſß nd zum Arreſtanten — women- danit 

er eine Unterhaltung hat. ung ab.) 


Acht e Scene | 
Zimmer im Haufe des Bindermeiſters. 
Therefe tritt zu einer Thüre ein. Redlich zur — 


Redlide 
Was macht Käthchen? 


Weiter! 
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Thereſ e ( ſchluchzt). 
Es iſt ihr wohl. 
Redli 4. 
Warum weinſt du? 
— Thereſe. 

Soll ich nicht weinen? Du wendejt dein Herz von mir, 
du fiehit mich wie eine Fremde an; dein Auge iſt Bann ‚id 
erwarte Vorwürfe, ſoll ich nicht weinen? 

Redlich. 

Was haft du gethan, daß du Vorwürfe erwarten kannſt? 
Thereſe. 

Du weißt ohnehin ſchon Alles. 
Redlich. 

Alſo? kann ich freundlich ſeyn? Biſt du denn noch das 
Weib, das du warſt? Haft du deine Pflichten erfüllt? Mit 
einem ſchlechten Kerl im Bunde, warſt du die Verführerinn 
deiner rehtfhaff.nen Tochter, feinem Gelde haſt du deine 
Ehre geopfert. Tie Folgen waren ſchrecklich; ich borf nicht 
daran denken. Wo ift der Schmud ? 

Thereſe (Hoplt ihn aus einem Tifche). 

Hier ift er! _ | 
Redlich. 

Thörinn, Verblendete, da ſieh her (er eröffnet das Fut⸗ 
teral), da betrachte, was du gethan haft, um dieſen Schmuck 
konnteſt du dein Kind auf's Spiel ſetzen? Sieh her und 
ſtaune, dieß ſind böhmiſche Steine, die er dir für Brillan— 
ten verkaufte. 

Therefe. 
| Iſt es möglich! 
Redlich. 
fi Reiter! nur zu ſehr. — Du mufit nun daran venfen , 
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deine unüberlegte, herzloſe Handlung gut zu machen; was 
wirſt du thun? 

Thereſe. 

Ich will meiner Tochter an die Hand gehen, einen 
rechtſchaffenen Mann zu wählen. Ich will ihr rathen, den 
jungen Dichter zu heirathen; er hat ſich bey mir ausgewie— 
fen, daß er eine Frau ernähren Fann, er hat ihr die Ehre 
und das Reben gerettet, ich will ihe felbft den Bräutigam 
zuführen. | 

Redlich. 
Willſt du das? Nun, ſo laß dir den Vorfall zur Wi: 
tzigung dienen ſey wieder ein braves Weib, — 
Sherefe. 
Bit wieder gut, fo gib mir deine Hand. 
Redlich, 
Da haſt du ſie — S 
Thereſe (fällt ihm um den Hals). 

Ad Gott! wie war "ih fo verblendet, ich will alles gut 
machen. 

Redlich. 

Nun bin ich wieder verföhnt. (Er umarmt fie heftig.) 
Denk nun an das Glück deiner Kinder. 


Neunte Scene 
Vorige Staberl. 


Staberl. 
Bravo! bravo! das iſt mir ſo lieb, als wenn ich was 
davon hätte! Herr Redlich, Sie haben Ihrer Frau verzie— 
hen/ das iſt recht, man muß über die Schwächen feis 
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ner Nebenmenfhen das Parapluie der Seife Liebe 
fpannen. 
J Nedliq. on 

Ja, es iſt alles verziehen, es ift alles vergeſſen. Mei— 
ne Alte wird wieder ein.rehtfhaffenes Weib ſeyn. Sie gibt 
die Kinder —— — 

Staberl. 
Juhe! Mein Day: Bidet der Dichter, wird glücklich ! 


an Behnte Scene, 


Loloyskp. Die Bürger innen. Mehrere Bürger. 
Vorige 


R ed lich F 
Nur herein da, Nachbarn/ in meinem Haufe wird's 
luſtig ſeyn — | 
| Alte 
" Nun, mit gtatuliren -.. 
T p lo o y h 3 y. 
Aber wo ſind denn die Kinder? 
Redlich. 
Alles iſt hier im Hauſe verſammelt. Sie werden woht 
gleich kommen. 
Staberl. | 
Ih werde die Ordonanz machen, und alles jufammen 
treiben. (Er geht ab.) 
Toloysky. 
Darf man fragen, was mit dem ſaubern Herrn Mul⸗ 
fer geſchehen wird $ 


> 
* 


Redli ch. 
Man hat ihn an einen Ort gebracht, wo es ihm an 
nichts fehlt, als an der Gelegenheit Böſes zu thun. 


Eilfte Sctine 
Carl. Käthchen. Borige 


» % * 


Ne b lid. 
Hieher meine Kinder! Lieber Herr Berg, Sie find bis 
zu diefer Stunde no unbelohnt, ich hatte noch nicht Zeit, 
davon zu reden; ich weiß nun, daß Sie ein binfänglidet 
Auskommen haben, um eine Frau zu ernaͤhren. 
Cart. 
Sch habe vor der Hand einen Gehalt vor 2000 fl., 
und bin Secretär bey dem Grafen von Pfahl! 
Redlich. J — ER 
2000 fl. find genug für ein Paar genügſame Menſchen. 
Vermehrt fih Ihre Familie, ‚fo wird der Schwiegervater eh 
was beytragen. Lieben Sie meine Tochter recht innig? 
Th ete fe 
Kannft du noch fragen ? 
= Rebdblich. 
Still, vr will es von ihm feibft bören. 
Carl. 
Mehr als mid ſelbſt, höher als mein Leben. 
Redlich (zu Käthchen). 
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Und du —! 
| Käthchen. 
3% liebe ihn noch mehr, als er mich liebt, 


= 
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There f e. 
"Bft, Kathy, bas muß man ja nicht gleich ſo heraus 
ſagen. 
Redlich. 
Nrun, fo habt Euch, und heirathet wacker darauf los, 
damit ich bald Großvater werde. (Er gibt fie zufommen.) 


Bmslfte Scene 
Staberl. Mehrere Bürger. Hans. Vorige 


1,1% 


©Staberl. 

"Da bring’ ich den legten Transport! Ich hab’ gleich 
alles ſamm' g’nommen, was id auf der Galle gefunden 
hab'. — Meifter Redlich, heut könnten wir das Transpa- 
tent brauchen, was da hinter dein Vorhang ſteht — meine 
Idee — zur Ge er fröhlichen — — 

— RMedlich. I. 
Ich überlaf Shnen Alles!  - ze 
Staber!l (gebt ab und zu. 
| Redlid. 
Alles ift heute mein Saft, wer es gut mit den Wiener 
Bürgern meint. Kanfel, haſt du alles nn 
Hans. | 
Alles it. in Bereitfchaft. z 
Redlich. 
| Da gebt nun meinem Weib die Hand, und grüßt mei⸗ 
ne Tochter als Braut. In meiner Familie ift Eintracht und 
Frieden. Meine Kinder find glücklich, ich bin ein zufriede: 
ner Hausvater. Viva! 
Alle. 
Vivat! (Dan hört einen Tufh mit Trompeten und Pauken.) 


. 
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Redli ch. 

Ah, das iſt der Staberl. Wo iſt er denn d Her mit ibn. 

Er hat ſeine Sachen gar gut gemacht heute. Er ſoll leben — 
Staberl. | 

Da bin ich Bedank' mich gar fihön. Mich freut’s, wenn 
Sie zufrieden find. Sa’, es ift kein Spaß, was man aut: 
fteht. Der Poften ift gar fitzlich. Ich war heut' ſchon Schild⸗ 
wacht, Wachtcommandant und Grandprofoß. (Sieht ſich um.) 
Aber jetzt ſollten wir halt einen Wein haben. | 

Redlich 
Hanſel! Giſchwind! | 
Hand... 
(bringe Wein und. Gläfer auf einem Tifche mit Hülfe einigen 
Leute aus dem Seitenzimmer), | 
Staberl. 

O Victoria! Nun geht gar nichts über den. bentigen 
Zag. Du Dichter — nun, wir. find ja Brüdern von der 
Donau — Du Dichter, geb mad: jebt einen Vers — 

| . Earl. 
Darauf war ich nicht gefaßt: 
Staberl. 

Da war ich ſchon mehr g'faßt, ich hab’ aus — 
in der Wachtſtube auf einen alten Rapport Verſe gemacht. 
Ich ſing's vor — Aber die andern müſſen nachſingen. So 
einen Chor, das iſt ſchön, und die Leüt' glauben auf der 
Gaſſen, wenn wir recht ſchreyen, wir ſind da herin närrijch 
worden. Beym dritten G'ſetzel — du Tyroler — ziehft dort 
den Vorhang auf — Acht gegeben. Sch fang an! | 
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Auf, Brüder in fröplicher Runde, 

Singt jubelnd ein luſtiges Lied, 

Und feyert die Herrliche Stunde, 

Wo Kummer und Sorge entflieht. 
Wenn's draußen auch ſtürmet und bliget; 

Mir zagen und fürchten und nie; 

Uns ſchirmet und dedet und ſchützet, 
Der Gönner ihr Gunſtparapluie. 


Chor. 


Wenn's draußen auch ftürmet und blitzet, | 


Wir zager und fürchten une nie, 


Uns fchirmet und dedet und ſchützet, 


Der Gönner ihr Gunſtparapluie. 
Staberl. 
Reicht feſt euch die Haͤnde, und ſchwinget 
Das feſtliche Gläsſchen vol Wein, 
Und was euch der Staberl nun fingek 
Dem ftimmet von Herjen mit ein — 
-Die Gnade folch herrlicher Gönner, 
Macht nie einen Spieler Labet; 
Der Benfall ſolch gütiger Kenner, — 
D wenn ich nur fiets davon hätt’! 
C b ze 7 
Die Gnade folch herrlicher Gönner, 
Macht nie einen Spieler Labet; 
Der Beyfall ſolch gütiger Kenner — 
O wenn ich nur ſtets davon hätt’! 
Staberl. 


Sie wiſſen Verdienſte zu lohnen, 
Das zeiget ihr freundlicher Sinn; 
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Die Bürger in Wien: 
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Fa, Gnade und Liebe, fie wohnen 

Im fhönen erhabenen Wien. 

D’rum töne das Loblied dem Felle — 

Wir bringen’s mit dankbarem Sinn: 

Es Ieben die gnädigen Gäfte, 

Es leben die Bürger von Wien! - 

(Man fieht rückwärts ein großes glänzendes Transparent mie 
den Schlußworten des Gefanges:) 
Chor. 

D’rum töne das Loblied dem Fefte ; 

Wir bringen’s mit dankbarem Sinn: 

Es leben die gnädigen Gäfte, 

Es leben die Bürger von Wien! 


“ 


Der Vorhang fältt. 


Staberls Hochzeit 
|  pbdber E 5 
der Kourier. 

Poſſe 
in drey Acten. 
Als zweyter Theil 
yon den 


Bürgern in Wien. 
Bon Adolf Bäuerle. 
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-(Bum erſten Mahl auf dem Theater in der Leopofdftadt 
am 29. Jänner ı8ı4, fodann auf dem Theater an der 
Wien sum erfien Mahl am 1. Märg 1817 aufgeführt.) 
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Der zweyte Theil der Bürger in Wien it nad) der Dieges« 
fhlacht bey Leipzig geſchrieben worden. Gerne hätte der Ver: 
faffer bey einer neuen Bearbeitung die Öelegenheitsfcenen 
weggelaſſen, es bat fi jedoch wegen der. genauen Berbins ” 
bung mit dem Ganzen nice thun laſſen. Auch diefes Stück 
erfreute ſich einer ſehr günſtigen Aufnahme. Wenn es hier 
und da irgendwo zum erſten Mal gegeben werden ſollte, ſo 
iſt auf dem Theaterzettel anzumerken: „ſpielt kurze Zeit nach 
der großen Befreyungsſchlacht bey Leipzig.” Staberl hat 
übrigens wieder die Hauptrolle; daß fie eine dankbare ges 
nannt werden kann und gewiß originell ift, (in fo ferne 
von dem Gebiethe des Theaters die Rede ift, im Leben gibe 
es freylicy viele —) beweifet, daß nicht nur Ignaz Schufter, 
Küſtner, Korntheuer, Karl in Münden, Schmelka, fon: 
dern auch Eoftenoble (im nördlichen Deutfchland) fie allenthals 
ben bey ihren Gaſtdarſtellungen fpielten und damir überall 
Beyfall einernteten. 


Adolf Bäuerle 


Perfonen. 


Joſeph Redlich, Bindermeifter, 

Thereſe, ſeine Frau. 

Käthchen, ihre Tochter. 

Earl Berg, Secretär, ihr Mann. 

Hainifh, Bräumeifter. 

Lenchen, feine Tochter. 

Toloysky, Schwertfeger. » 
Staberl, Parapluiemadher. 

Urſula Duintel, eine Tandlerinn. 
. Baron Schollenau. 

Ein Rittmeifter. 

Andredl, Binderlehrjunge. 

Mehrere Bindergefellen. 

Mufici, Volk. 


Die Handlung geht, Furze Zeit nach der Befreyunasichlacht bey 
Leipzig und zwar wie im erfien Theil, in Wien, in der 
Leopoldftadt vor, und fpielt vom frühen Morgen an, bis 
Nahmittag um vier Uhr. 
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Erſter Aufzug. 


Erſte Scene. 
Binderwerkſtätte des Joſeph Redlich. 
Joſeph (arbeitet an einem großen Faße.) Therefe (ſrickt). 


Sofepb. | 
Das Maul halte, fage ich dir noch einmahl. Mein Ferdis 
nand iſt nicht todt. Mir ift fo wohl ums Herz! Gott hat 
mir einen Seelenbarometer verliehen — fo lange mir leicht 
und gut ift, gehts meinem Sohn au gut. 
Thereſe. 
So kann nur ein dummer Bindermeiſter reden, der 
noch ſo abergläubiſch iſt, wie die Bauernmädeln in der Spinn⸗ 
ſtuben. Ich glaube gar, du bauſt auf Ahnungen? Schämſt 
du dich nicht? Soll etwa der Todtenvogel ſchreyen? Oder 
ber fhwarze Hund heulen? Mein Ferdinand ift tobt, das 
laß ih mir gar nicht nehmen. 
Jo ſeph (Elopft auf die eifernen Reife bes Faffes). 
Nun warte, ih will dir dein einfältiged Reden bald 
vertreiben. 
® Therefe. Ä 
Aufbhöre zu , Hopfen! (Sie Hält ihm den Arm.) Laß mid 
ausreden. 
Joſeph. 
Nur nichts dummes, das ſag ich dir. 


Therefe. . 
Geblieben ift unfer Ferdinand, das ſag ich noch ein- 
mahl. Warum fchreibt er nicht ? 
Sofepb. 
Daß er geblieben ift? 
Thereſe. 
Nein, daß er noch lebt. 
Joſeph. 
Vielleicht iſt er krank, oder verhindert mit und zu cor⸗ 
reſpondiren, oder die Briefe ſind verloren gegangen. 
Thereſe. 
Lauter leere Worte! Ach, ich glaube das Schlimmſte, 
(fie trocknet ſich die Augen) ich ſeh meinen Ferdinand nims 
mermehr! 
Joſeph (fängt wieder an haſtig zu klopfen). 
Thereſe. 

Klopfe dir nur die Grillen aus dem Kopfe, ich wette, 
du glaubſt es ſelbſt (ſchreyt). Ja, ja du glaubſt es ſelbſt, aber 
du willſt dein Gewiſſen beſtechen, daß es ſchweigen ſoll. 

Jo ſeph (Hört auf zu klopfen und ſieht fie an). a 

Was hat mein Gewiffen mit Ferdinand zu ſchaffen? 

| | Iherefe | | 

O! fehr viel! fein Tod kommt über did. Du haſt ihn 
zum Soldaten perſchwadirt. Jetzt haben wirs! Jetzt haben 
wir keinen Sohn und keine Tochter. Jetzt hab ich gar kein 
Kind mehr; das iſt doch ſchmerzlich! 

| | Joſeph. 
Wo iſt denn die Katherl. 

Thereſe. 

Die iſt nicht mein Kind mehr, die gehört ihrem Manne. 


7 

In der Schrift ſteht: „Du ſollſt Water und Mutter ver- 

(affen , und deinem Manne folgen,” ich hab es felbft gelefen. 
Joſeph. 

Haſt du das geleſen? nun das freut mich; weiſt du 
was, ſo folg' mir alſo auch, und halt' dein Maul. 

Thereſe. 

O ſo tedet der Versmacher accurat zu meiner Tochter. 
Kaum war ſie drey Tage ſein Weib, ſo hat er ihr ſchon 
das Reden abgewöhnt. Wenn ich zu ihr komme, und bin 
ein wenig laut, ſo ſagt ſie gleich: liebe Mutter, ſprechen 
ſie leiſe.“ — Iſt das nicht ſchmerzlich? — Ich ſoll leiſe ſpre— 
den, etwa gar ſtill ſeyn, etwa gar nichts reden? Wozu 
bat ı mir denn Gott mein Maul gegeben?! _ 

Sofepb. 

Meinen Ohren zur Strafe. 

x Thereſe. 

Ihr Männer haltet zuſammen, wie Stein und Bein. 
Unſer eins ſoll gar nichts reden. Ihr habt ein Complot ger 
— aber wir reden doch, und juſtament reden wir. 

Joſeph. 

Rede zu; ich fahre indeſſen mit meinen Faſſern nach 
Srinzig. Wenn du fertia bift, Eomm ich wieder nach Haufe. 
Thereſe. 

Da bleib', ſag ich, und höre mich an. 

Joſeph. 

Gott bewahre! Ich bin ja nicht zum Plauſchen auf der 
Welt (er geht). Geſellen ordentlich fortarbeiten! Die zwey 
Zehneimer, die in der großen Werkſtatt ſtehen, müſſen 
heute noch fertig werden, ſonſt red ich auf gut binderiſch 
mit euch. Behüt ug Gott (er geht zur Thüre), 


Therefe (voll Born). 
Bleibſt du nicht Du! Du — (eaſch und unbefonnen) 
Meine Tochter will ſich feheiden laffen. 
Joſeph (kömmt zurüd). 


Thereſe. 

Ja, ja, ſie will ſich ſcheiden laſſen, ich hab ihr ſelbſt den 
Math gegeben, weil ihr Mann ein jo eiferſüchtiger Narr iſt. 
Joſeph (kommt zurüd). 

Daber zieht der Wind? Da muß ich fhon feldft zu 
meiner Tochter geben. Du bift mir aus lauter Zartlih= 
keit gar zu zärtlich. Gib dir Feine Mühe; oder ich ved’ 
wie ich g’fagt hab — handgreiflih mit dir! (er geht ab). 


Zweyte Scene 


Iherefe. Die Gefellen arbeiten ohne Geräuſch. 
Thereſe. | 

Geh nur, altes Eſſigfaß! Es geſchieht doch, was ih 
will! Ein Dichter und eine Binderstochter! Es ift nur gut, 
daß ich gleich wider dieſe Heirath war; ja Weiberrath iſt 
Himmelsrath, das iſt ein altes Sprichwort! (zu den Geſel— 
len) Hier habt ihr doch nichts mehr zu thun; die zehn Ei. 
merfäffer fteben ja in der großen Werkitatt! ſchert euch fort! 
(die Gefellen gehen ab.) 


Dritte Scene 
Staberl. Vorige. 


Stabert. 
Gehorſamer Diener, Madame Redlich, Sie haben ih⸗ 
ren Lehrjungen zu mir geſchickt und mir fagen laſſen, ich 


Was? 
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möchte zu Ihnen Fommen. Ich hab gleich alles Tiegen und 
ſtehen laffen, und bin geloffen, daß ich nicht ſchnaufen kann. 
Wenn ih nur was davon hätte! 

Thereſe. 

Setzen Sie ſich daher, Monſieur Staberl, auf bie 
Hanſelbank, weil Eein Seffel da ift. Sch muß Shnen etwas 
erzählen. — Sie haben mir vor ungeführ einem balben 
Sahr die Commiffion gegeben, ich fol Ihnen eine Braut 
ſuchen — eine ſolche Perfon hat fi gefunden. 

m. Staberl. 
Was der Tauſend! 
Thereſe. 

Eine ſcharmante Perſon, eine Jugendfreundinn von 
mir, ſie iſt eine Witwe, hat ein Tandlergewerb und ſteht 
ſich prächtig. | 
| Staberl, 

Kenn ich fie nicht? 

Thereſe. 
Ich glaube ſchwerlich, denn ich a babe fie zwanzig 
Sabre nicht gefeben. 
- Staberl. 
Alfo ift fie fhon über die zwanzig ?. 
Thereſe. 
Wenn Sie erlauben, über die vierzig auch. Sie wird 
Ihnen doch nicht zu alt ſeyn? 
Staberl. 
Iſt ſie reich? 
There ef e. 
Das will ich meinen, Ihnen kauft ſie —— aus. 
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u Staberl. 

Nu da wär’ fie mir ſchon lieber, wenn fie Älter wäre. 
Therefe 

Wird ihraud nicht darauf ankommen, fagen wir fechzig. 
Staber!l. 

Ka nehmen wir's an. — Wo fteht'$ denn ? 
Therefe 

Sie wird berfommen. Ich habe fie beftellt. Sie mülfen 
fi nichts daraus machen, fie hat ein wenig eine räſche 
Stimme; ift vor ihr leben gern grob, aber fonft ein feelen- 
gutes Weib. 

Staberl. 
Die groben Leute gefallen mir, fie find fo ungenirt, 
wie die liebe Natur. — 
Therefe, 
Sie würden gerade ihr vierter Mann. 
Staberl (fteht auf). 
Hören Sie auf, fo ein Reißz'ſamm ift fie? 
Thereſe. 

Bleiben Sie nur ſitzen; deßhalb dürfen Sie ſich ja 
nicht fürchten. 

Staberl. 

Ich ſoll ihr vierter Mann werden? Alſo drey ſind 
ſchon bey die andern? Nein, meine liebe Madame Redlich, 
da bedank ich mich — da iſt mir mein junges Leben lieber. 

Thereſe. 

Wer jagt denn, daß Sie auch ſterben ſollen? Wenn: 
drey geben, iſt der vierte willfommen. 

Staberl (fpielt mit der Hanfelbank und zwickt fid). 

Au weh! Was ift denn das? 
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Thexeſe. 
Ungeſchickt waren Sie, und haben’fidy gezwickt. 
Staberl 
(bläſt ſeine Finger an). 
Thereſe. 
Weil Sie immer ſchauen was fliegt, und Ben 
was kriecht. 
Staberl. 


Hören Sie, das iſt eine ſchlimme Vorbedeutung. est 
babe ich mich gezwickt. Wer weiß, wie oft mich meine zu— 
Fünftige ——— zwicken könnte. 

Thereſe. 

Sie ſind ein Haſpel. 

Staberl. 

In Gottes Nahmen! Es gibt Zeiten, wo man ſich auch 

"als Haſpel gut befinden Eann. 
Thereſe. 

Alſo wollen Sie meine Jugendfreundinn nicht hei— 
rathen? 

Staberl. 

Nur pomali! Ich kann ja die Katz nicht im Sad kau— 
fen. Noch weiß ich ja nicht einmahl, wie fie ausſieht, wie 
fie I benimmt, ja nicht einmahl ihren Nahmen. 

; Thereſe. 

Madame Quintel, Geraͤthſchaftenhändlerinn zu 

deutfh : Tandlerinn vom Spitelberg. 
Staberl. 

Alſo eine Auslanderinn? Eine Leopoldſtädterinn wäre 

mir lieber geweſen. — 
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Thereſe. 
Zum Ausſuchen habe ich die Parthien nicht. Sey'n 
Sie froh , daß nody eine für Sie übrig iſt. 
Staberl. 
Wenn ich nur was davon hätte! 


Vierte Scene 


Lenchen. Vorige. 


Lenchen. 

Liebe Madame Redlich, mich bringt ein ſchweres An— 
liegen zu Ihnen. — Haben Sie noch Rn von Ferdi⸗ 
nand gehört? 

T b ereſe. 

Kind, kein Wort. Mein armer Sohn lebt vielleicht 
nicht mehr. 

Lenchen. 

Sie erſchrecken mich! Wäre es möglich, Ferdinand 
wäre todt? 

Th ereſe. 

Es kann wohl ſeyn. So viel man hört fon ed wieder 
drunter und drüber gegangen feyn. Mein Sohn war gewiß 
bey der großen Schlacht ? 

Staberl. - | 

Da iſt's ſchon möglich, daf er fi eine Kugel ausge: 
ſucht bat. ‚ 


genden. 
Aber Sie find fo gleichgültig , liebe Mutter. 
Thereſe. . 


Sreiggütigt ? Wärft du früher — mein zu 
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cerl, fo haͤtteſt du einer Bataille beygewohnt, die ich mit 

meinem Mann gehabt habe. — Indeß habe ich aber noch 

keine Gewißheit — höre ich aber, daß Ferdinand wirklich 

todt ift, dann ſteh Gott meinem Mann bey — zuerſt will 

ich meinem Mund Luft machen und ſchimpfen, dann aber 

mein Herz erleichtern und weinen. I 
| Lenchen. 

Ach! ich bin doch recht unglücklich! 

| Staberl. 

Ich habe mirs gedacht. Es iſt aber auch gottlos, daß 
der Monſieur Ferdinand gar nichts von ſich hören laͤßt. Iſt 
er geſtorben, ſo ſoll ers in die Zeitung ſetzen laſſen, es ſtehen 
ja alle Todten drin; und lebt er noch, ſo ſoll er ein Paar 
Zeilen ſchicken. Aber ich weiß wohl, was es ſeyn wird. Er 
wird in Hülle und Fülle leben, iſt vielleicht fhon Officier, 
hat eine ſchöne Uniform an, fieht allerley fremde Geſichter 
— ein anderes Stadel, ein anderes Madel — id weiß ja, 
wie ichs gemacht habe. | 

Therefe 

Nur nicht auffhneiden, Herr Staberl, Sie waren 
ja noch nicht einmahl vor der Linie. 

Staberl. | 

&0? Nun Sie Eennen mid recht! War ich nicht drey 
Wochen in Penzing, und hernach wiederum vierzehn Tage 
in Breitenfee? Wo ih hingefommen bin, habe ih mic) 
bey den Miädeln herumgethan. ‘a, ih war ein rechter 
Haſtihnnichtg'ſehn. Der Ferdinand wird es auch nicht beſſer 
machen — ſauber iſt ev auch. 
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genden. 

Dann wär” ih noch unglücklicher, ald wenn er gar 

nicht mehr lebte. | 
Staberl. 

Was ſagt denn der Herr Vater? 

Lenchen. | 

Das ift ed eben, was mich noch beftürzter macht. Er 
will, ich foll heirathen. — Da ift der Baron Schollenau , 
der mich früh und fpät verfolgt; er fol Geld haben, von 
großer Familie feyn, was weiß ich! Eein Ferdinand ift er 
doch nid! 

Staberl. 
Ein Baron? nehmen Sie mirs nicht übel, Jungfer 
Godel, die Baronen wachſen nicht auf den Baͤumen, einen 
Baron heirathete ih auf der Stelle. 
Therefe. 
Sie find ein fauberer Hausfreund. 
Staberl. 

Warum? Sch meine es ja gut, wenn ich nur was das 
von hätte! wer weiß, thue ih dem guten Ferdinand. nicht 
einen Liebesdienit. Wenn er zurückkommt, Eann er vielleicht 
gar nicht mehr heirathen; er darf nur eine ſtarke Bleſſur 
haben, oder ein Mädchen gefunden, das ihm das Herz vers 
wundet hat, dann iſts ſchon aus mit ihm. Ein Mädel ift 
oft ärger als eine Bleſſur. 

Lenchen (weint). 


Hier wollt ih Troſt fuhen, und din nun unrubiger 
als vorber, 
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Therefe. - 

Nicht verzagt, mein Kind, Staberl ift ein Schwäͤ— 

ger, ders nicht fo meint, als er fpricht. 
Staberl. 

Ey beyleibe! Ich meine es ſchon ſo. Ein halbes Jahr 
iſt lang auf. — 

Thereſe. | 

Bertrane auf Gott, meine Tochter, und folge deinem 
Herzen. 

enden. 

Sa, das will ich, liebe Mutter, deu Baron Scholle 
nau fol heute nad feinen Korb erhalten. Draußen fteht er, 
der Zudringliche, und wartet bis ich nach Haufe gehe. Ad! 
wenn ich ihm nur gar nicht mehr ſehen dürfte. 

Thereſe. 

Wie, der Baron wartet auf dich! 

Staberl. 

Das iſt eine ſtarke Liebe! ich wäre indeß vor der Hause 
thüre angefroren. Lajfen wir ihn hereingehen. 
. Lenchen. 

Um keinen Preis! Machen Sie lieber, daß ich fort— 
komme, ohne daß er mich ſieht. 

Thereſe. 

Wie iſt das möglich? ich habe ja kein Quartier nach 

der Mod' mit mehreren Ausgängen. 
Staberl. 

Wiſſens wag, verſtecken Sie ſich hier in der Werkſtatt, 
und ich rufe ihn herein, dann entwiſchen Sie, und ich hals 
te ihn noch ein wenig auf, damit er Jonen nicht nachkommt. 
Ihnen zu lieb kann ich ſchon dieſen Baron auffigen laſſen. 
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Lenchen. 

Ja, ja, thun Sie das; ich verberge mich in dieſes 
Zimmer. Liebe Mutter, ich küſſe Ihnen die Hand. Lieber 
Herr Staberl, tauſend Dank! 

Staberl. 

Glauben Sie, Jungfer Godel, ein Parapluiemacher hat 
fein point d'honneur ? Ja, wenn ich nur was davon hätte ! 
genden 
(geht ins Kabinet). 

Staberl (geht zur Hinterthüre). 

Lieber Herr Baron, belieben Sie doch herein zu ſpatzie— 
ven; ed ift ja gar zu kalt (lad). En fol’8 ihnen wärmer 
werden. 


Sünfte Scene 
Baron Schollenau. Vorige. 


Baron (fieht ſich vornehm um). 
Wer wohnt denn bier? 
Therefe. . 
‚Ein Bindermeifter. 
Baron. 
Wo it denn das Frauenzimmer, das ih hieher be— 


gleitete? 
Staberl. 


Sie wird gleich kommen, ſie iſt nur ein wenig zu ih— 
rem zukünftigen Schwiegervater gegangen. Setzen ſich der 
Herr Baron indeß nieder. 

Baron. 

Mein lieber Freund, mach er ſich keinen Spaß, es iſt 

ja kein Stuhl da. — 
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Staberl. | 
Verzeihen Sie, ih bin ein Lehnlakey, daß Sie Er ’ 
zu mir jagen — übrigens können Sie auch auf diefem Zafferl 
Play nehmen... man muß aus ber Nord eine Tugend machen. 
Bar on. 
Ich kann dich ſtehen. 
Staber 
| Wie Sie wollen ! Es koſtet eih Geld ; aber nur nicht mehr 
Er fügen — ich bin’ein Bürgersmann. Apropos, was has 
ben Sie denn neues gehört? 
- Baron (mift ihn). 
Thereſe (u Staberl). we 
Das ift ein flolger Herrl | 
Staberl. 
Heut ift ein. ſchöner Tag. — 
| Baron. 
Geht an. —— 
| ®taberl, 
Bis auf den Mebel. 
Baron. 
Was fol das? 
| Staber L 
Das weiß ich nicht, das wird der Nebel wiſſen. 
Baron. 
Was fol ich hier? 
Staberl. 
Das weiß ich wieder nicht; Sie wollen ja die Mamfell 
Lenerl erwarten. 
Bar on. 
Kann ich das, ohne Sie "anzuhören ? 


Sigberlo Hochzeit, OR 


10 
Staberl. 

Iſt Ihnen mein Reden zuwider? Schaut's, ich hab's 
gut gemeint, und Sie ſind grob. Wenn ich das gewußt 
hätte, fo hätte ih Sie gewiß nicht hereingeholt, Sie hät⸗ 
tem meinetwegen angefrieren Eönnen. Nicht wahr, Madas 
me, diefes Betragen verdien ic nicht? 

| T h ereſe. 

Gewiß nicht, beſonders, da mein Sohn Lendens 
Bräutigam ift, und ich einem nnartigen Manne,, wie © — 
nur die Thüre weiſen daff. 

Baron ſ(ſehr ſtolg. 

Ich gehe ſchon ſelbſt. 

Lenchen | 

(entwiſcht, ohne von dem Baron gefehen ‘zu werden). 

Staberl (mit Eomifcher Beziehung). 

Mein, bleiben Sie jebt da, er Baron, es ’ gebt 
ſchon iemand anderer. 

Baron. Ä 

Lenchen hat mir fhon einige Male erzählt, daß eines 
Binders Sohn ihr Bräutigam’ ift- (er lacht hämiſch). Gut, 
daß ihr Vater anders ai und feine Tochter mir auge 
dacht hat. 

here r e. u. 

So? nu, ich dring ja meinen Sohn keinem Mädel 
‚auf, er iſt Gott ſey Dank nicht gemacht zum‘ uͤberbleiben 
(mit Beziehung). Der Wind wird ihn nicht vertragen. — 

Staberl (nimmt eine Peife ana, 

Das ift eine Prif, 


— 
mr 
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Baron, 
Sch Tiebe das Mädchen, weil es unverdorben it. Meis 
ne Geburt erhebt mich zwar über die Bürgerlichen. — 
| Staberl (fällt ein). | 
Sehoren bin ich auch, wenn ich nur was davon hätte! 
Baron. 
Aber ich ſuche ein Weib für mein Herz. 
Staberl. 
Das iſt's Wahre! 
Baron (ohne auf Staberl zu BERN 
Dieß fage ich Ihnen, Madame, zur Notiz, und fomit 
Gott befohlen L: (ei will-fort.) . 


Staberl. 
Bleiben Sie, Herr Baron, Sie gehen noch zu früh. 
Baron. 
O ich kann Lenchen auch draußen erwarten. 
Staberl. nn 
Iegt nimmer, denn fie iſt ſchon fort. 
Baron. 
Comment? | — 
Staberl. 


Kein Komma, Punctum! fie iſt fort. Während Sie. 
da waren, ift fie zur Thüre hinaus geſchlichen. Sie hat mich 
und die Madame da gebethen, Sie ein wenig zu papierln. 

Baron. 

Aue Teufel! Herr! Dieſen Spaß fon fie ı ie mir theuer 
bezahlen. . 

Staber L. F 

Verzeihen's, für einen Spaß von mir habe ic > 
nie einen Kreuger gegeben! 


Pe Ze? 


* 


, 


Baron (läuft fort). 

Gemeines Gefindel! 

Therefe 

Jetzt hat der Herr Seit, oder ich hol die Geſellen. 
Ey! der Srodian! 

beit, 

Der wird fi doch ſchön zürnen ! jegt wird er nicht 
mehr Er zu mir fagen. Jetzt wird er verfciedene Farben 
ſpielen vor Grimm, wie ein Luſterglas, wenn ich nur 
was davon hätte! . 


Sechste N 


Andredl. Vorige 
Andredl. | 

Grau Meifterinn, meine Commiſſion abe ih ausges 
richtet. Die Madame Quintel wird gleich Eommen. "Aber 
ich bitte Sie, das iſt gar Feine Üble Frau, fie ift nicht fo 
grob, ald ich mir vorgeftellt habe. Zwey Gulden hat fie mir 
geſchenkt, wie ich ihr geſagt habe, daß ſie ihr Bräutigam 
erwartet, und wie ich ihr ihn befchrieben habe, bat fie mir 
mit einem Slibowißer aufgewartet, und hat mir noch zwey 
Gulden verehrt. 

s taberl. 

Was, für meine Beſchreibung zvey Gulben ? Das 
freut mich; ich hätte nicht geglaubt, * ich ſelber ſo viel 
werth bin. 

4 ndredf. 

Ey, wie fie wirklich ausfehen, babe ih ihr nicht ger 
fagt. Sie bat mich gefragt, ob fie ein großer, anſehnlicher 
Dann find $ ich habe ja gefagt; ob Sie ſich nach der Mode 





| 21 
tragen? ich babe ja geſagt; ob Die noch riegelfam feyen ? 
ich babe wieder ja geſagt. — 
Staberl. 
Nu, es trifft ja alles zu! wenn ich nur was davon 
hätte! 
Andredl. 
Was faͤllt Ihnen ein! Sie ind ja gerade dag Gegen⸗ 
theil. 


Staberl. | | 
Das Eann Eeiner behaupten (dieß fprtcht er hochdeutſch). 
Thereſe. 


Seyn Sie nur nicht ſo eitel, Herr Staberl, groß 
ſind Sie nicht, nach der Mode auch nicht, und weiter will 
ich nichts unterſuchen. 

Staberl (wieder hochdeutſch). 

Wird ſich zeigen, Madame Redlich, wird ſich zeigen! 
(mit gewöhnlicher Sprache) Doch wenn mid meine Braut 
mad) den Kleidern beurtheilen will, fo will ich Eein Ärger: 
niß geben. Ich babe von meinem Brubder,, der vor zwölf 
Jahren geftorben ift, noch einen rad zu Daufe, der gera= 
de nod in der Mode ift — den will ich anziehen. Der erfte 
Eindrud entſcheidet alle ; ich will nach Haufe geben, und 
mid in bie Gala verfegen. Ich bin gleich wieder da. Ma- 
dame, follte meine Lieb indeilen fommen, fo reden Sie gut 
von mir; ih mad Ihnen ein Parafol zum Prüfent, das 
ohnehin niemand Faufen will. Meine Braut verfchenkt vier 
Gulden, um mic zu feben; mas wird fie mir nicht alles , 
ſchenken, wenn fie mid wirklich ſieht. Ich Eomme glei 
wieder (ev geht ab). | 
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Sıebente Scene 


Vorige, ohne Staber!. 


Therefe 

Aber Andredl; du bift ja ein’ lofer Bube; was lügſt du 

denn die gute Frau fo an? Es ift ja alles nicht wahr. 
Andredl. 

Wenn ich ihr die Wahrheit gefagt hätte, fo wär jie 
gar nicht hieher .zu bewegen gewefen. Das hab ich gleich ger 
merkt, wie fie voll Begier fragte: „Iſt mein Bräuti- 
gam groß und ftarE?” Aus dem Ton habe ich's abges 
nommen. Ey, denk ich mir, du mußt ihn loben, vielleigt 
Eriegft du noch etwas. | 

Therefe.. 
Du haft fie alfo geprellt ? Yun warte, ſie e wird dich 
belohnen, wenn ſie kommt. 
Andredl. 
Was kann ſie mir denn thun? 
Thereſe. 
Sa ‚ trau ihr nicht. Sie iftwild! Sie ſchlaͤgt gleich zu. 
Andredl. 

So ? das könnt' ich nicht brauchen. Da muß die Mei— 
fterinn fhon das Beſte machen. Wilfen Sie was, machen 
&ie, daß fie gut bleibt, hernach theilen wir die zwey Gul⸗ 
ben (will ab). 

Thereſe. 
Wo willſt du denn hin? 
Andredl. 
Zur Arbeit. Ih muß meinem Cameraden einen Stie⸗ 


| 23 
felEnecht machen, hernach braucht mich der Meifter, wenn 
ich Zeit habe (er geht ab). 
” Ihereje. 
Nun warte, ber Meifter wird dich ſchon finden, 


Achte Scen“ 
| Therefe allein. 


Mein Mann bleibt lange aus. Mas gilts, ex bringt die 
jungen Eheleute wieder zufammen. Dod da kommt er fon. 


e | Neunte Scene 
Joſeph. Thereſe. 


Joſeph. | 
Du haſt faubere Gefhichten angefangen. Was fegt bu 
unſerm Kind alles in den Kopf? Was fhwägft du denn in 
den Tag? Sie eifert mit ihm, er eifert mit ihr — lauter 
dummes Zeug, bloß um fi das Leben zu verbittern. | 
Thereſe. | 
Nu, was hab ich denn gefagt ? Iſt denn heute zu Ta⸗ 
ge einem jungen Ehemann mehr zu trauen ? Haben wir 
nicht Bepfpiele ? Ich Eenne genug, bie die fhöniten Wei⸗ 
ber zu Haufe haben, und jedem Kuchelmenſch nachlaufen. 
Der Doctor, der über uns logirt, iſt der nicht gleich ein 
Exempel? Jetzt iſt er ein Jahr verheirathet, und keine Kö— 
chinn bat vor ihm Ruhe, ſogar mit miilr hat er ſchon an⸗ 
gebandelt, und ich bin doch nicht mehr jung. 
| Ä Jo ſe Ph 
Ich glaub es ſelbſt. Ä 
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Therefe. | 

Neulich hat er unferm Andredl mit feinem weißen Vor 
tuch im finftern Gangel verfolgt. .& hat geglaubt, es ift 
ein Srauenzimmer. Wenn der Bube nicht: zum Laden an 
fangt, fo druckt er ıhn sodr. 

Sofeph. 
Ein folder Narr ift mein Schwiegerfohn nicht, 
Therefe. 

Er ift ein Mannsbild,, und da hab ih ſchon genug. 
Nimm dich nur felber bey der Naſen. Du, vor vier und 
zwanzig Jahren wie warit denn du ? Wenn ich dir von dev 
Seite gehe, fo gibſt du dich für ledig aus, und verſprichſt 
den Maͤdeln das Heirathen bey einem Nachtmahl. Ihr Maͤn— 
ner ſeyd ſchon die wahren Hechten. 

Joſeph. 
Laß ed gehen Alte, aufs Jahr haben wir unfere ſilber⸗ 
ne Hochzeit. 
_ Therefe. 
Bon der Hochzeit fhweig nur ganz, und erinnere mic 
nicht an alte Sachen. Um zehn Uhr find wir kopulirt wor: 
- ben, und um eilf Uhr bift dur bey deiner alten Amour ger 
wefen, und Haft um Verzeihung gebethen, daß du fie haft 
J faflen - — und hernach ꝛc. — ich will nur abbreden. 
Ä Joſeph (acht Heimlid). 5, 
Mir kannſt du nichts beweifen. 
Iherefe. 

Nichte? — Ih mag dich nur nicht zu Scanden ma: 

den vor den Leuten — fonft wollt ich ſchon reden. 
Joſeph. 
Hör' auf; ich ſchäm' mich ohnehin ſchon. 
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Thereſe. 


Haſt auch Urſache (ſie nimmt eine Priſe Tabat). Schäm 


dich nur. 
| Joſeph (will auch ſchauple 
Mit Verlaub! 
Thereſe (ſchlägt ihn auf die Hand). 
Das ift meine Dofe, fhnupf der Herr, wo ber Herr 
will! Jetzt bin ich ſchon böfe. 
Joſeph. | 
Du, vom Böfefeyn laß mid reden. Aber ih Bin fhon 
wieder in einem zu guten Humor. Mein Schwiegerfohn 
meint, Ferdinand wird zu einem, andern Regiment gefom- 
men feyn, und alfo felber kommen ‚ wenn ev trandferirt 
wird. 


Behnte Stene 


Staberl (mit einem veralteten, rothen Rod, der ihm u groß 
ift, und einem Parafol mit einem langen Stiel). Vorige. 
Staberl. | 
Da bin ich fhon wieder. 
Zofepb. 
Was Zaufend! Wie haben's denn Ihnen enge 
Staberl -(befieht fi). 
Warum? die letzte Mode! 
Joſeph. 
Sie ſehen ja aus wie ein Affe. 
BStaberl. 
Nu, das iſt ja den Weibern recht! 
| Joſeph. 
Aber gar ſo dumm! 
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’ Stabert. 
Das find ich nicht. 
Hofens. 
Sind Ihnen die Buben nicht nachgeloffen? 
Staberl. | 
Da drauf iſt nicht zu gehen. Wiere find mir nachgelof⸗ 
len, aber wer weiß, was die wollen haben! 

Joſeph. 

Was wollen Sie denn. 
Staberl. 

age ‚ wie Sie mich anſchaun. 
 Sofeprh 

Sch wünſch' Glück, mag aber nicht babey feyn. 
Staberl. 

- Thun Sie mir das nicht an. Ich habe noch keinen Bey⸗ 
fand. Lieber Herr Redlich, Sie müffen mein Beyſtand 
feyn — ja das dürfen Sie mir nicht abfchlagen. 

Sofepb. 

Ich dank für die Ehre! 

Staberl. 

Gar keine Ehre, ich brauch einen der die Hochzeit 
aushalt — der hernach mit eſſen und neben der Braut 
figen. | 

Jofeph. 

Ich küſſe die Hand. 

Stabe et. 

Das bin ich nicht gewohnt; Eüffen Sie's meiner Braut 
— Madame, iſt Sie ſchon da geweſen? 

Thereſe. 
>” erwarte fie alle Minuten; freylich, ber Weg v vom 
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Cie in die Leopoldſtadt iſt weit. AN: nimmt ‚fie 
| ſich einen wagen. 
Staberl. | | 
Sie foll hinten aufſtehen, wenn ſie geiheib iſt, fo 
erfpart fie dad Gelb. Sch bin ſchon oft hinten aufgeftanden, 
das Ding laßt gut. 
Jofeph. 
Der — denn ihre Braut mit Reſpect zu reden? 
Staberl. 
Ich kenn ſie er gar nicht. Eine Madame Quintel, 
Prund ı oder Cenner was weiß ich, wie ſie heißt. 
| Therefe 
Die Zandlerinn vom Spitlberg. 
Joſe ph. 
Was? Die? Und die, kommt he — Da geh 


ie 
Staberl— 


Barum? bleiben Sie da. Es wird lintereſſant werden. 
| Joſeph. 
Ich merk's. Gott ſey Ihren Backen gnadig. 
Staberl. 
Ich hab es ſchon gehört, daß fie friſch — ſoll, 
aber id) JUNE mich nicht. | 
‘ Zofepb. 
Nicht? — Sie Eriegen Karbatſch fo oft fie Ihnen 
— 
Staberl. 
Das waͤr' mir nicht g'geben! 
| Joſeph. 
Ich wuͤnſch indeß guten Appetit, aber ſie werden auf 
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meine Neben kommen (er geht in den Hintergrund). Steht 
nnd alles da; wenn id zwey Minuten weg bin, fo iſt es 
gerade, als ob ih aus der’ Welt wäre. Die liederlichen Ges 
fellen ! (er geht ab.) 


FCilfte Scene 


Borige ohne Joſeph. 
Staberl. | | 
Madame, reden Sie jegt aufrichtig, iſt's wahr, ift 
- meine Zukünftige ein folder Satan? 
Thereſe. 
Luſtig iſt ſie halt, wie die reichen Weiber ſchon ſind. 
Staberl. 
— Das iſt's? Da taugen wir ſchon — Wenn ich 
Geld hab', bin ich auch luſtig. 
Thereſe. 

Sie möffen ſich nicht gleich ſchrecken laſſen, bis Sie ſie 
gewohnt ſind. 
Staberl. 

Wiſſen Sie was, damit ich ihr nicht ohne gute Vor⸗ 
bereitung in den Wurf komme, ſo will ich mich hier ver⸗ 
ſtecken. Ich ſchliefe in dieſes Faß, da kann ich alles hören. 

Thereſe. 

Das möchte ſie verdrießen. Es ſieht ja aus, als ob 
Sie ſich fürchteten. 

Staberl. 

Es iſt ja nur ein Spaß, und ſie wird DH wenn 
fie gern luſtig ift. 

herefe | 
Lebt Hi ich fie gerate kommen. 


f 
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Duintel (von außen). 

Geh mir aus den — dummer Kerl! Ich finde den 
Weg ſchon ſelber! 

Staberſ. 

Das iſt eine liebe Stimme. Ich ſehe ſchon, im Faß 
kann ed nicht ſchaden. — Aber nicht verrathen, ich bitte. — 
Nichts dergleichen thun! Wenn es Zeit iſt komm ich ſchon 
ſelber! (Er kriecht in das Faß.) 

Thereſe (öffnet die Thüre). 

Sit du ed wirklich, liebe Urfchel? 

Duintel (von außen). 
9a, ich bin's, freylich bin ichs! 


3wölfte Scene 


Quintel. Borige. Staberl im Falfe. 
— Quintel (umarmt Thereſe). 

Gruüß dich Gott! Reſel! Da bin ich alſo ganzer! Das 

iſt ein ſchlechter Weg, und weit vom Spittelberg in die 

Leopoldſtadt. Ich wollte einen Fiaker nehmen, aber die 

Kerls waren mir zu theuer. Fünf Gulden hat er begehrt, 

aber kaum hat er's ausgeſprochen, ſo hat er ſchon meine 
fünf Finger im Geſicht gehabt. 
Thereſe. 

Du biſt müd, und ich empfang dich in der Werkſtatt, 
das iſt unſchicklich (fie holt aus dem Seitenzimmer einen Stuhl). 
Setz dich nieder, du bift weit gegangen. | 

Duintel (fest fid). 

Wo iſt denn mein Braͤutigam? 

Thereſe. 
Er wird gleich hier ſeyn. 


30 
Quintel. 

&o? Laßt der Talk auf ſich warten? Das muß auch 
der Rechte ſeyn! Das ſag ich dir gleich, wie er mir nicht ge⸗ 
foͤllt, fo wird nichts aus der Mariage. Ein Weib mit mei— 
nem Geld Eann fih, was ausſuchen, und iſt der, den 
du mir vorfchlagft , fo keck mir unter die Augen; zu kommen, 
“ohne, daß ‚etwas an ihm iſt, I werde ich doch ſchön grob 
mit ihm ſeyn! 

Staberl Gin Fah). 

Das iſt ein n luſtiges Frauenzimmer. 

Quintel. 

Gerade geſtern habe ich einen Witiber zur Thüre bins 
austransportirt, der ſich mit feinen ſieben Kindern gern von 
mir erhalten laſſen wollte. Keinen Witiber heirath ich nidt, 
daß du’s weiße! 

Thercfe. 

_ Der Staberl ift Eein Witwer, fondern ein Jungge⸗ 
fele, ein guter Menſch, freundlich ‚ arbeitfam und bienfe 
fertig. 


Quintel. 

Du haft. mir gefagt, er ift ein freyer Künftler. 
Thereſe. 

Ja, ein Parapluiemacher. 
Quintel. 


Das geht an. Sauber ſoll er auch ſeyn, — ich ge⸗ 
hört. — 
Thereſe. 
Nicht übel! 
Staberl (im Faß). 
Wenn ich nur was davon hätte! 


* 


nr: „Auintel.: 
Wo bleibt er denn? | 
Thereſe. 
Sey nicht böſe, gleich wird er hier ſeyn. Er iſt ein 
wenig ſcheu, du mußt ihn nicht anfärepen. 
Quinte [Mi 
Scheu iſt er? das gefällt, mir. Die ſcheuen Männer 
kann man zu allem abrichten. Er 
‚Staberl dm. Faffe). 
Sch bin ja Eein Pudel! | 
Quinte 
Ich muß einen Mann haben, über den ich das Regi⸗ 
ment führen kann. Muckſen darf er ſich nicht, ſenſt gibt 
es Prügel. — 


t 


Stabert (im Zap). 
D weh! n, 
Au intel, 
Mit meinem. Geld muß; ich altes. durchſetzen. 34 * 
meinen Guſto büßen, oder ich heirathe gar nicht. 
Thereſe. 
Jetzt könnte der Herr Staberl ſchon kommen. 
Staberl (im Faſſe). 
Nein, er kommt nicht! © ::° 3. 


Dreyzehnte Scene 
Sofepb. Andredl. Mehrere Gefellen. Vorige. 


Joſeph. 
Dieſes Faß führt ihr geſchwind zum Kaufmann Sieb— 


92 
mann, zum goldenen Kranz, er —— es —— Es 
gehört zum Kaffeheinpacken. Ä 
Therefe: (Halb für fid). 
O weh! armer Staberl! 
JZoſeph. 
Servus! Frau Urſchel! 
Quingel (ganz troden). 
die , Here Sojeph ! | 
| Joſeph. 
Rührt euch, rührt euch! gafft nicht! 
* Staberl. 
Ic bitte, laſſen Sie mich eher heruus ! 
Quintel. 
Was iſt denn das? —2 
Staberl. 
Gehorſamer Diener „liebe Braͤut! 
Quintel. 
Das iſt mein Bräutigam ! mir" wird übel! (läuft fort.) 
(Staberl will’ aus dem Faß fleigen. Das Faß fällt mit ihm 
uns Die Gefellen — Die Cortine rain. 


Ende des erften Acts. 
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DU PIPPIIPIIIP II >>> >> > Eee Le tctectedececeeeite 
\ 


Zweyter Aufzug. 


Erſte Scene 
(Earl Berg’s Zimmer). 
Berg 
(aus dem Seitenzimmer, einen Brief in der Hand), 


Has ich denn auch recht gelefen ? (entfaltet den Brief noch 
einmal, und lief) „Mein Herz ſchlaͤgt nur für dih. Deine 
Abweſenheit ift mir unerträglich. Seit deinem Abfchiede ver: 
geht Eein Tag, an dem ich nicht an dich denke.” — 

Und damit endet der Brief; Eeine Adreffe, Eeine Über: 
fhrift , kein Namel nichts! — Es ift ein Liebhaber, an 
ben fie ſchreibt. Für wen follte denn fonft ihr Herz ſchlagen, 
an wen follte fie denn fonft alle Tage denken? Scollenau 
bat recht, die Weiber find alle fo. (Bitter böfe) Die befle 
iſt nichts werth! 


Zweyte Scene. 
Schollenau. Voriger. 


Schollenau. 
Sch bin am Ziele meines Unglücks. Lenchen verfchmäht 
mic), fo eben komm id) von einem Auftritt, der mein gan— 
zes Inneres empört. Sch begleitete Lenchen zu einer Binder— 


Staberls Hochzeit. | 3 
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werfftätte. Dort heißt fie mid auf fie warten, bleibt eine 
kurze Zeit, endlich ruft mich jemand hinein. Ein gemeiner 
Kerl fagt mir Grobheiten, die Bindersfrau ſpricht von der 
Thüre, indeß Lenchen mir entwifcht. Ich bin ganz außer mir 
vor Ärger. 


Berg. 
Du warft bey meiner Schwiegermutter ? 
Schollenau. 
Wie, ein Binder iſt der Vater deiner Frau? 
Berg. 
So iſt es. 
Schollenau. 
Quelle méẽsalliance! 
Berg. 


Traͤumſt du? Laufft du nice ſelbſt einem Bürgermaͤd— 

hen nad? Iſt Lenchen nicht eines Braͤumeiſters Tochter? 
Schollenau. 

Ey, ein Bräumeiſter iſt heute zu Tage ein kleiner Guts— 
herr. Da nimmt man’s nicht fo genau. 

| Berg. 

Schlage dir Lenhen aus dem Kopfe. Lieber Baron, 
nimm mir's nicht übel, du bift für Mädchen aus dem Bür— 
gerftande nicht gemacht, 

Schollenau. 

Sehr verbunden! , | 

ı Berg. 

Eine Freymüthigkeit für die andere, Da hab’ ich einen 
halb geendigten Brief meiner Frau erwiſcht; lies ihn und 
fage mir deine Meinung, 
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Shollenau (lief). 
Sch gratulive, Herr Bruder! 
Berg. 

Meint du wirklich ? 

Schollenau. | 

Du bift ein fauberer Menfchenkenner, Es ift mir ge: 
nug, daß du Dichter bift. Auf dem Papier wißt ihre Her: 
ven, wie die Menjchen find, und wie fie feyn follen ; aber 
in der Wirklichkeit habt ihr Feine Erfahrung. 

Berg. 

* machſt mich unruhig. 

Schollenau. 

Stauf ed gerne (lat). Die ehrfame Binderstochter , 
wie ſchön fie ihre Worte ſetzt. (left) „Mein Herz ſchlaͤgt nur 
für dich I” 

Berg. 

Das ift ein verwünfdter Streich ! Ben ih nur Ges 
wißbeit hätte. Wenn ih nur wüßte, wer ber Kerl ift, an 
Sen fie ſchreibt? Sch will meiner Frau gleich felber das Ges 
heimniß abdringen. 

Schollenau. 

Willſt du da bleiben 1 Wer wird mit der Thür ins Haus 
fallen ? Du mußt pfiffig feyn. Einem treuloſen Weibe Eann- 
man eher’ das Herz aus dem Leibe reißen, ald das Geſtänd— 
niß ihrer Liebe, 

| Berge. 

Weißt du was, ich laß dich machen. Sch ſchick dir mei⸗— 
ne Frau ber. Du bift ein gehetzter Fuchs, du wirft fie fhon 
in die Zalle locken. 

* 
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Schollenau (lade heimlich). 

Schick fie nur ber; ich werde bald mit ihr im Reinen 
feyn. 

Berg. 

Du bift ein wahrer Freund. An deiner Bekanntſchaft 
babe ich eine Zerne gemacht. Gleich foll meine Frau bier 
ſeyn, fie ift obrfehin neben an. — Du, lege ihr die Daum: 
fhrauben an, laß mich das Wahre wilfen (er geht ab). 


Dritte Scene 
Schollenau allein. | 


Das Wahre wirft bu ſchon erfahren. Das ift ein glüd: 
licher Zufall, mein Schußgeift führe mir fhon wieder ein 
ſchönes Weib ind Des. 


Vierte Scene 


Staberl. Voriger. 
Staberl (cchießt ſchnell herein). 

Das iſt nicht übel, jetzt iſt der da! (für ſich.) Viel 
leicht Eennt er mich nicht mehr, weil ich meinen Brudern 
feinen Frack anhabe! (laut) Gehorfamer Diener! Sft der 
Monſieur Berg nicht zu Haufe ? 

Schollenau (gudt ihn durchs Glas an). 

Das ift ja, glaube ich, der grobe Menſch aus der Bin: 

derwerkftatt ? 


Staberl. 


Ich bitte um Vergebung, ich bin kein Binder, ich bin 


ein Parapluiemacher, wenn ich nur was davon hätte! 
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Schollenau. 
Wir faben uns ja heute fchon ? | 
Staberl (verlegen). 

Mir ift auch fo! (verftellt fih.) Waren Sie nicht heute 

im Holzgewölbe und haben da Wein getrunken ? 
Schollenau. 

Ja, ja, ich war in einem Holzgewölbe, und habe da 
einen Klotz gefunden. Wir werden ſchon noch zuſammen 
kommen; bier iſt der Ort nicht. 

| Staberl. 

Verzeihen Sie mir, wenn ih in Gedanken vieleicht 
grob war. 

Schollenau. 

Sie waren es ohne Gedanken! Doch ſchon gut! Was 

wollen Sie hier? 
Staberl. 

Wenn Sie wieder gut ſind, ſo will ich es Ihnen ſa— 
gen. Gehens, machen Sie ein freundliches Geſicht, Herr 
Baron, ſchauns, der Menſch iſt fehlig! 

Schollenau. 

Ich reſpectire dieſes Haus, mein Herr, ſonſt ſollten 
Die übel weg kommen. 

Staberl. - 

Seyn Sie nicht fo bocbeinig *), Menſch ift Menſch! 

Schollenau. 
Was wollen Sie hier? 
Staberl. 
Wenn ih nur was davon hätte! Verliebt bin ih, und 


"\ Hartnädig. 
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weiß mir nicht zu helfen. Meine Braut mag mid nit, das 
möchte ich gerne anders maden. Ich habe ſchon Verſe auf 
“meine Geliebte gemacht, aber es geht mir nicht zufammen , 
ba möchte ich gern den Monfieur Berg bitten, weil er ein 
Dichter ift, daß er mir ein Paar Strophen corrigirte. 

Skhollenau. 
Sie J Verſe gemacht? 
Staberl. 

Ja, Sie ſchmunzeln? Viel müſſen Sie nicht begehren; 
es iſt ſchon lange, daß ich aus der Schul bin. Da leſen Sie. 
Schollenau. 

Ich kann kein ſolches Gekritzel leſen. 

Staberl. 

Nun warten Sie, ich leſe fie Ihnen vor. Mein, nein; 
feine Gefihter müflen Sie nicht ſchneiden. Ein Dun gute 
Gedanken find fhon drin. 

Schollenau. 

Ich will nichts hören. 

Staberl. 

Das wäre grob, und grob darf ſo ein feiner Herr nicht 
ſeyn. — Hören Sie zu! 

Schollenau (wendet ſich weg). 

Staberl. 
Glauben Sie etwa, es iſt keine Wahrheit drin? Die 
‚Dichter fagen nicht immer Lügen. Der Monfieur Berg hat 
mir einmal gefagt, die deutfchen Dichter hätten in ihren 
Erdichtungen oft mehr Wahrheit, als tie Sranzofen 
in ihren wirflihen Begebenheiten. 
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Schollenau. 

Das iſt mein Kummer nicht; ig will Rule Sqlechtes 
hören. 

Staberl. 

Da dürften Sie das ganze Jahr nicht mit ſich ſelber 
reden. | 

Sch ollenau (fährt auf). 
Bas ec Sie gefagt? 
Staberl. 

Ich habe mich geirrt, ich habe nicht gleich gewußt, mit 
wem ich rede, weil Sie immer mit den Rücken gegen mir 
ſtehen. Doch diſputiren wir nicht lange, hören Sie zu: 

„An meine Geliebte !” | 


Geliebte Seele fey nicht böſe, 
Daß ich dir nicht gefallen thu', 
Mein Herz made dir fonft ein Getöfe, 
Und hat bey Tag und Macht Fein Ruh. 
Sch Tiebe dich, dein will ih feyen, 
Zu jeder Zeit früh oder ſpät; 
Wenn du mich Tiebft, fol’s dich nicht reuen: 
Wenn ich nur etwas davon hätt’! 
Schollenau (acht unwillkührlich). 
Staberl. 
Nicht wahr, e8 thuts — aber die zweyte Strophe ift 
ar 
Zwar kennſt du mich noch nicht im Herzen, 
Warım? — Du faheft mich nicht an; 
Du liefft davon, o welhe Schmerzen, 
And ich war doch nicht Schuld daran. 
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ko a 
Du haft ein Haus, wie ich vernommen, 
Das ift es, was mein Wunfch erfleht ; 
Sch möcht” bey Dire unterfommen; 
Wenn ich nur etwas davon hätt’! 

Schollenau (ladet laut). 
Hören Sie auf! Das it ja um den Verſtand zu ver 
lieren. 

Staberl. 


Das iſt ſchon recht, meine Braut ſoll den Verſtand 
verlieren, ſonſt heirathet ſie mich nicht. (Er ſchickt ſich zum 
Leſen an.) Drittes und letztes Geſetzel: 

Ich möchte gern dein Ehmann heißen, 

Der ſtets um deine Liebe buhlt; F 

Du darfſt mich ſchlagen, zwicken, beißt, 

Sch trage alles mit Geduld! | 

Willſt mich mit deiner Hand beglüden, 

So ſchließ ih did) in mein Gebeth — 

Ich litt’ fo gerne deine Tüden, | 

Wenn ih nur etwas davon hätt”! 

Schollenau. 

Nun, die Verſe ſind ja gut. 

Staberl. 
3a} verſtehen Sie das auch wirklich? Sind Sie ein 
Dichter ?“, Haben Sie auch ſchon Verſe gemacht? | 
Schollenau. 
O ja, aber ſolche Verſe kann ich doch nicht machen. 
Staberl. 

Das iſt's, was ich wiſſen wollte. Glauben Sie alſo, 

daß ich meine Reime übergeben kann? 


= 
Schollenau. 
Ganz gewiß! Sie brauchen nun Herrn Verg nicht erſt 
unm Rath zu fragen. Er hat ohnehin keine Zeit. 
Staberl. 

Nein, nein, wenn Sief' loben, fo bin ich ſchon zus 

frieden. Sind Sie auch wieder zufrieden mit mir? 
Schollenau. | 

Mas will ih mahen, Sie find ja ein Poet, diefen 

ift Grobheit und Höflihkeit nur ein Gedicht. 
| Staberl. 

— Iſt gut geſagt — aber Poet bin ich nur nebenbey. (wich⸗ 
tig) Ich weiß nicht, ob ich es Ihnen ſchon geſagt habe, 
meine Hauptforce beſteht in Parapluiemachem Parapluie⸗ 
mache ich von einer ganz neuen Art. Parapluie auf Reiſen 
in die Brieftaſche zu legen, Parapluie als Tabakspfeifen, 
Parapluie für eine Feuersgefahr, damit kein Waſſer aus 
den Spritzen daneben geht. Suchen Sie ſich einmal etwas 
aus bey mir. Ich bin ein billiger Mann. Gehorſamſter Dies 
ner. Jetzt geb ich (Eehrt um). Nicht wahr, Sie find nicht 
mehr Höfe, fonft mach ich gleich ein Getofe. 

Schollenau. 
Nein, nein, ich bin ganz verſöhnt, gehen Sie nur. 
Staberl. 

Meine Zeit iſt ohnehin ſo kurz wie ich. Leben Sie 
wohl Serviteur (er geht und kehrt noch einmal um). Sie, 
das hätte ic) bald vergeffen. Sch Iogire in einem Haus, Nr. 
111 oder bey die drey Einfer in der Leopoldftadt. Su— 
hen Sie mich heim. Willen Sie was, wenn Sie beirathen, 
fo fagen Sie mirs ein Paar Tage vorher. Sch mache Ihnen 


a2 
‚fodann ein zweyſchläfriges Parapluie auf drey Ders 
fonen, wenn id nur davon hätte (geht ab). 


Fuͤnfte Scene 


Schollenau allein. (lacht). 
Das ift ein Narr, dem darf man nichts übel nehmen. 


Sechste Scene 


Kätchen. Schollenau. 
Kätchen. 

Ey, Here Baron, Sie ſind ſehr ſchlau. Meinen eifer— 
ſüchtigen Mann haben Sie bewogen, daß er mich mit Ih— 
nen — laͤßt. Er bittet mich ſogar, Sie zu un— 
terhalten er ſeine Geſchaͤfte geendet hat; das iſt doch 
alles, was man ſagen kann. | 

Schollenau. 

Ich ſchätze mich glücklich, ſchöne Frau, ſo viel Zu⸗ 
trauen von Ihrem Gemahl erhalten zu haben; es iſt wahr, 
er iſt ſehr eiferſüchtig. Freylich hat er dazu gute Urſache, 
Sie ſind Daphne, welcher ſchon Apoll die Cour machte. — 
Man darf nur ſolche Augen finden, um ſein Herz zu ver— 
lieren; göttliche Daphne, Sie ſollten es mir vergönnen, 
Sie anzubethen; Ihr Gemahl verdient doch ſo viel Glück 
nicht allein. 

Kätcen. 

Wenn es Ihnen Freude macht, Herr Baron, fo mit 
mir zu fpredhen , (launigt) nun fo bethen Sie mich in Ste 
tes Namen an. 

Schollenau. 
Scherz bey Seite, herilihe Frau, ftoßen Sie einen 
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Freund nidt zurüd. Ihr Mann gebt nicht gut mit Ihnen 
um. Was braudt er über Sie zu ſchmähen — er hat Sie im 
Verdacht; was braud ich das zu willen. | 
| Kätchen. 
Mein Mann ſchmaͤht über mich? daß ich nicht wüßte! 
Schollenau. 

Ja, ja; er hat einen Brief von Ihnen erhaſcht, der 
ziemlich einem Billet doux gleicht. Er iſt außer ſich, und 
ſpricht von Scheidung und Schande. 

Kätchen (empfindlich). 

Alſo, meinem Brudern darf ich auch nicht ſchreiben? 

Schollenau (verlegen). = 

An Shren Herren Bruder gehörten bdiefe gen? (faßt 

fih.) Wie lächerlich it Ihr Gemahl! Doc fo find die Eifer: 


fischtigen alle. — Sie müffen nun Genugthuung baden, 
fhöne Frau, ja, das müſſen Sie — 
Kätchen. 


Seine Beſchämung ſoll meine Genugthuung ſeyn; ich 

will ſogleich zu ihm, und ihm-die Augen öffnen. 
Schollenau. 

Das rathe ih Ihnen nicht. Sie haben noch Zeit ges 
nug. Correfpondiren Sie nur fort mit dem Herrn Bruder. 
Erft, wenn’s der Herr Gemahl übertreibt, überzeugen Sie 
ihn, und dann ift feine Schande deſto größer. 

Kätchen (gutmüthig). 

Es möchte ihn martern. 

Schollenau. 

Martert er Sie doch auch, und, was das Ärgfte iſt, 

ohne Grund. Folgen Sie meinem Rath, es wird gut werden. 
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Kärchen. 
Darf ich Ihnen trauen? 
Schollenau. 

Wie ſich ſelbſt! Glauben Sie ja nur, daß ic e8 ebr: 
(ih meine, daß ih Sie nie hintergehen werde. Ein Wefen, 
das man fo liebt, wie ih Sie — täuſcht man nidt. 

Kätchen. | 
Von Liebe darf zwifchen ung nicht die Rede * 
Schollenau. 

Warum nicht? Reine Liebe iſt Gott gefaͤllig. Men— 
ſchenverehrung iſt eine der ſchönſten chriſtlichen Pflichten, ich 
verehre Sie, ich ſchätze Sie hoch, das konnen Sie mir nicht 
übel nehmen. 

⸗ Kätchen. 

Ihnen nicht, aber mir, wenn ich ſo dächte wie Sie, 

oder Ihre Gefühle erwiederte. 
Schollenau. 
Alſo nennen Sie meine Liebe zu Ihnen — n d⸗ 
Ihaft. Freundſchaft dürfen Sie mir wohl ſchenken. 
Kätchen (ernſt). 
Ich achte Sie, Herr Baron, weil ich alles Gute von 
Ahnen ann 
Scho (le nau. 

Es fey alfo ein Bündniß zwifchen uns. Ih bin Ihr 
Freund. — Sie meine Freundinn, und ein Kuß befiegle 
diefen Bund - — (er will fie Füffen.) 

Kätchen 
(ſtößt ihn zurück und mißt ihn mit einem durrchdeingenben Blick). 

Das will ich vor der Hand meinem Mann verſchweigen 

(fie geht ab). | : 


Siebente Scene 


Schollenau allein (ganz verblüfft), 


Dummes Ding! Ih kann dich ja aufgeben. Doch fie 
ift erſt ſechs Monathe verheirathet, man muß den Muth, 
nicht finken laffen. Nun zu ihrem Mann und das Feuer ges 
fhürt. Wenn zwey ſich zanfen, freut fih der dritte! (er 
geht ab.) 


Achte Scene 
Binderwerkftätte aus dem erften Act. 
Hainiſch. Redlich (freten ein). 


Hainiſch. 

Jetzt kann ich nicht mehr warten, es dauert mir zu 
lang. Mit dir als Vater muß ich reden. Da hilft einmal 
nichts. Ich gib dir dein Wort zurück. Dein Sohn braucht 
meine Tochter nicht zu heirathen. Wer weiß, ob er noch 
lebt? und wann er lebt, ob er zurückkommt. Mein Kind 
kann wegen ihm keine alte Jungfer werden. Davon iſt haupt—⸗ 
ſächlich die Rede. Jetzt hat ſich ein Bräutigam gefunden, 
den ſoll ſie nehmen. 

Joſeph. 
So? Nun, ſo verheirathe dein Töchterl. Ich habe 
ſchon gehört, daß ein Baron dein Haus beſucht, und deine 
Tochter zur Frau begehrt hat. Ich habe auch ſchon meinen 
Sohn darauf vorbereitet, wenn ihm anders der Brief zu⸗ 
kommt. Mir ſetzeſt du keinen Stuhl vor die Thüre. Mein 
Ferdinand wird ſich auch nicht aufhängen. 


* 
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Hainiſch. 

Das glaube ich ſelber, ſonſt ließ er etwas von ſich hö— 
ven. Sechs Monathe find eine lange Probezeit für ein jun— 
ges Mädchen. Mein Lenchen bat nenug geweint , zwegs 
mahl ift er ihr fhon im Traum erfchienen, und nichts hat 
fie davon. E i 

| Joſeph. 

Mich freut es nur, daß du ſo aufrichtig biſt. Lange 
hinter dem Berge halten iſt nicht meine Sache. Mein Sohn 
hat ohnehin jetzt etwas nothwendigeres zu thun; wenn Deine 
Lenerl ihn ſo ſchnell vergißt, nun ſo hat er nichts verloren. 

Hainiſch. 

Das wird ſich machen. Er iſt an allem Schuld. Wäre 
er hier geblieben, ſo waͤre alles vorbey. Wenn Du nur nicht 
böſe biſt, daß iſt jetzt ſo handle. 

| Joſeph. | 

Ganz und gar nit. Wir find ja beyde Väter, beyde 
haben wir unfere Kinder lieb, und was wir für fie zu ihrem 
Stück thun, das kann niemand übel nehmen. 

Hainifd. 

Recht fo! Gib mir die Hand, wir bleiben die Alten. 
Jetzt geb’ ich, und bring alles in Ordnung; heute wird 
meine Tochter no eine Baroninn, verftehft du das! Es 
ift Eeine Kleinigkeit ! 

Sofepb. 

Verſteht ih, das iſt ganz etwas anders ald eine ge: 
meine Bürgersfrau. 

Hainiſch. 

Laß Dich's nicht reuen. Dein Sohn wird auch ned 
— werden. 
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Joſeph. | 

O ja, vielleicht heirathet er einmal eine Graͤfinn, ber- 

nad ift er ein Graf. 
J Hainiſch. 

Spotte nur, mein Baron iſt brav. Er ſagt, daß er 
unmenſchlich viel Geld hat; nach ſeiner Eavaliers » Parole 
zu reinen, geht fein Vermögen in die Millionen. 

Sofepb. 

Da feh ih noch ein Wappen auf deinem Brauhaus. 

| Hainiſch. 

O ich weiß wohl, daß dein Sohn auch nicht leer iſt. 
Aber beſſer iſt beſſer! Ein Ducaten iſt mir lieber, als ein 
harter Thaler. Jetzt muß ich fort; leb wohl, der Baron 
wartet auf mich. 

Joſeph. 

Alſo! Ihro Gnaden gehen ſchon? 

Hainiſch. 
Sey nur nicht kindiſch, und fopp mich nicht. Wir ſind 
doch gute Freunde. | 
Joſeph. 
Wirrd ſich nicht mehr ſchicken, Em, Gnaden, Herr 
Baron Schwiegervater. 
Hainifd. 

Spottenur, fpotte nur, es iſt halt doch jo. Leb wohl! 
(geht ab.) 

Joſeph. 

Ich wünſche wohl nach Hauſe zu kommen, Ew. Gnas 
ben (begleitet ihn zur Thüre und lacht). 
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Neunte Scene 
Joſeph allein. 


Joſeph. 
Iſt auch ein Narr, der gute Braͤumeiſter! gibt mir 
mein Wort zurück, als wenn mein Sohn kein braver Kerl 
ware. Sterben wird er nicht, mein Ferdinand! dafür ſteh 


id gut. 
Zehnte Scene 
Toloysky. Redlich. 


Toloysky. 

Gott zum Gruß, Herr Redlich, ich bringe gute 
Nachrichten. So eben komm ich vom Kriegs-Commiſſar, 
der meine Rechnungen über abgelieferte Klingen revidirte. 
Ich habe nah Ihrem Sohn gefragt, fogleih hat er nad- 
Schlagen laffen; er ıft nicht todt, nicht verwundet, ſondern 
kreuzwohl! 

Redlich. 

Was? Meiſter Toloysky, das haben Sie erfahren ? 
Yun, freu dih, Vater Joſeph! freu dich! das.ıft mehr als 
alles! Gott fey gedankt, Herr Toloysky, da muß ih Sie 
gleih umarmen. DO! ih glücklicher Water, was iſt das für 
eine Bochſchaft. Ä 
Toloysky. 

Er ſagte, Sie hätten ſchon zehn Mahl ſelbſt nach— 
ſchlagen laſſen, aber nie hätte er Auskunft geben können, 
weil Ferdinand zu einem andern Regiment gekommen iſt. 
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Redlich. 
Was, zu einem andern Regiment? 
Toloysky. 


Sa, und zwar zu einem Cavallerie-Regiment, zu 
welchem ihm fein Oberfter verholfen bat. Er fol fih da au- 
ferordentlich ausgezeichnet haben — denken Sie fih (mir 
bricht dad Herz vor Freuden), er foll einen feindlichen Ges 
neral gefangen genommen haben, und als dieß unferm gnä« 
digften Kaifer berichtet wurbe, auf der Stelle Rittmeifter 
geworden feyn. | 

Joſeph (ganz erjtarrt vor Freude). 
Mast Rittmeiſter? Mein Sohn Ritrmeifter? Mein 
Ferdinand Rittmeifter 4 Meifter Toloysky, zuerit nod eis 
ne Umarmung, bernad aber gehen Sie mir ein wenig aus 
dem Wege, ich Eenn’ mich noch nicht vor Freude! (er ſpringt 
im Zimmer auf.und ab.) Mein Sohn iſt Rittmeifter worden, 
Rittmeiſter! Ein gemeiner Bindersfohn Rittmeiſter! (er Eniet 
fih vor Freuden nieder.) O guter, guter Kaifer Franz, wie 
gerecht, wie gütig, nein, wie großmätbig bift du! Mein 
Sohn NRittmeifter! (er fteht in der Haft wieder auf.) Weiß es 
denn ſchon Alles ? Nefel! Refel, Sefellen ! Andrest! Eomme 
herein, — mein Sohn ift Rittmeilter. Die ganze Leopofd- 
ftadt fol’$ erfahren! nein, gan; Europa und die Stadt 
Wien, mein Sohn ift Rittmeifter worden (er Täuft zum 
Fenſter). Nachbarn, Nachbarn! Gehorfamer Diener, Herr 
Tiſchlermeiſter, wiffen Die es fhon? Mein Sohn ift Ritt- 
meifter worden! Dort läuft mein VBarbier, be, Sean, 
nimm der Sean eine Meuigkeit mit, mein Sohn iſt Nitts 
meifter worden. Vivat! mein Ferdinand ! Vivat Kaifer Franz ! 
Vivat alle Rittmeifter in der ganzen Armee ! 
Staberls Hochzeit, 4 
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Sılfte Scene 
Therefe. Andredl. Vorige 


Thereſe. 
Iſt der Mann naͤrriſch? Was larınfl denn fo? 
Sofepb. 
- Alte Refel, grüß di Gott! gib mir deine Hand, fo 
— und nun einen Kuß; und nun wein’ vor Freuden, wein’ 
fag ich dir! wein’, oder ich flag dic) nieder — mein Fer— 
dinand ift Rittmeifter worden. Er ift nicht tod, er lebt kreuz— 
wohl, ift Mittmeifter worden und hat einen Öeneralen und 
60,000 Mann gefangen genommen — nein, nein 60,000 
Mann nicht, fondern einen Generalen allein — ih weiß 
gar nicht, was id rede, Nun, wein’ doch, Alte oder lade, 
ſiehſt du denn nit, daß ao mich garnicht mehr Eenne ? 
Therefe. 

Mein Gott, ift das wahr, lieber Mann $ * weißt du 
das gewiß? 

Sof eph. 

So gewiß, als wenn ich ſelber dabey geweſen wäre. 
Da, der Meiſter Schwertfeger hats vom Kriegscommiſſär 
erfahren, ich will ſagen, von Sr. Excellenz dem Herrn 
Kriegstommiſſar — mein Sohn iſt Rittmeiſter worden (et 
wirft ſeine Kappe in die Höhe). Juhe! 

Thereſe (faltet die. Hände und ſieht gen Himmel). . 

Gelobt ſey Gott! — 
Joſeph. 

Er muß nur gleih oben und unten ausſchicken, daß 
kein an mehr übrig bleibt, der's nicht ale Andredl! 


di 
Nimm die Füße auf den Rüden, und ergährs der ganzen 
Nachbarſchaft. Geſellen, da habt ihr zwanzig Gulden, geht's 
in alle Wirthshäufer , bleibt's at Tage aus, und kommt's 
gleich wieder zu Haufe, aber erzählt es allen Leuten, daß | 
mein Sohn Rittmeifter worden ift. 

Andredl. 
Meiſter, ich will einen Lärm machen, als wenn Feuer 
wäre. 
Joſeph. | 
Iſt mir recht, zünd' meinetwegen ein Paar Häufer 
an, aber ſchreye, was du fehreyen Eannft. 
Andrebl (läuft fort und ſchreyt). 
Unfer Sohn ift Rittmeiſter worden. Supe! 
Sofepb (sieht ihn zurüd). 
Du, zu meinem Schwager, dem Wirth Bleyer, venn’ 


auch Hin! | 
| Andredl (mil fort). 
Tube! venn’ auch hin! 
Sofeph (zieht ihn zurüd). 
‚Und zu meinen Bruder Franz! doch nein, der iſt ge⸗ 
ſtorben — Schade, daß er nicht mehr lebe — alfo renn zu 
einem andern Bruder, — 
Andrebl. 
Juhe! zu einem andern Bruder. Ich geb zu dem mein 
nigen, wenn’s dem Meifter recht iſt. 
Jo ſeph (zieht ihn zurüch. 
Alle Welt ſoll es wiſſen! 
Andredl 
(macht ſich los und ſtürzt ab). 
Vivat! alle Welt ſoll es wiſſen!. 
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Joſeph. 

Geſellen! was ſteht ihr denn noch da? Ich babe ge: 
glaubt, ihr ſeyd ſchon wieder zurüd, So macht doch euer 
Maul auf, und thut, was id) gefagt habe. Das find höl— 
jerne Klöße, ftehen die Kerls da, wie eine alte Weinbo— 
ding, von der die Neif’ abgefprungen find; vadt euch, und 
ordentlih meinen Willen befolgt (er drängt fie zur Thüre hin— 
aus). Ich aber will gefhwind zu meinem Schwiegerfohn. 
Toloyskyl wiffen Eie was, geben Sie mit; hernach geh 
ich zum Bräumeifter; der Talk hat mir mein Wort zurüd: 
gegeben wegen der Heirath. Seine Tochter Eriegt jegt mei— 
nen Sohn nicht, wenn der Alte wirflih wollte. Ein Ritt 
meiſter ift mehr als ein Fürſt! (er geht mit Toloysky ab). 


3wölfte Scene 
Therefe allein. 


Der Mann verliert feinen Verſtand noch vor lauter 
Sreuden. Nun wird's mir gut geben, wenn es ihm einfällt, 
daß ich gefagt habe, Ferdinand ift wohl gar ſchon geblieben. 


Drevyzehnte Scene 
Staberl. Vorige, 


Staberl. | 
Mun, ich gratulive; ich habe es fo eben erfahren we: 
gen Ferdinand, Stade » Dfficier und General iſt er worden, 
nicht wahr, ich hab's errathen. Der Herr Gemahl und der 
Andredl find mir eben begegnet. Den Herrn NRedlich hab 
sch gar nicht verftanden, was weiß ih! Ich fol ihm ein vo: 
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fenfarbes Parapluie machen, das will er tragen vor 2 
lauter Sreuden, wenn es auch gar nicht regnet, 
Thereſe. 

Leben Sie denn noch, Herr Staberl dich habe geglaubt, 
Sie find geſtorben aus Kummer, weil meine Jugendfreun⸗ 
dinn Sie fo ſchwer beleidigt hat. 

Staberl. 

Warum nicht gar! Von ein Paar Grobheiten ſtirbt 
man noch nicht! wenn ich nur was davon hätte! Sie wiſ— 
ſen ja, daß ich der Madame Quintel nachgeloffen bin, und 
Sie wieder beſänftigt habe. Sie hat mit mir auf der Gaſſe 
ganz ordentlich geſprochen, aber mit der Heirath wirds 
nichts werden. 


) 


Iherefe. 
Wer weiß! Geben Sie es noch nicht auf! 
Staberl. _ 

Ich * ſie ohnehin nicht auf. Jetzt ſchon gar nicht, 
da ich weiß, daß ſie ein Haus hat. Das hat ſie mir ſelber 
geſagt. Ich bitte Ihnen, wenn ich Hausherr würde, ich 
kennte mich nicht mehr. 

Thereſe. 
Ein tleines Haus — ich habe darauf vergeffen. 
Staberl. 

Das thut nichts; es hat nur einen Stock, und auf 
dem Boden logirt ein Schneider, den will ich aber ſchon ſo 
ſteigern, daß er glauben ſoll, er logirt im Himmel. 

Thereſe. 
Sie miüffen das Haus vorher fehen. 
Staberl. 
Ich m es ſchon geſehen. Das Dach ift fest ſchlecht 
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gedeckt ; aber ih kann mir ja helfen, wenn es vegnet, fpann 
ich ein Paar alte Paraplute duf, fo kann nichts durchgehen. 
Thereſſe. 
Sie wiſſen ſich doch überall zu helfen. 
Staberl. 

Ja, über meine Ideen geht nichts. Ich habe ee ganz 
andere Plane im Kopf. Sch hab’ einen arten gefeben, den 
verlaß ich an einen Wirth. Im Freyen rieht man den ge: 
fhwefelten Wein nicht fo fehr. Das Thor Taf ich zumanern, 
und einen Stall daraus machen, bey dem Gewolb kann al⸗ 

led aus: und eingeben ; und wo jeßt der Sta ſteht, da 
ſchlaf ih und meine Zuklinftige. 
Therefe 
Das ift gut ausgedadit. 
Staberl. 

Ich bin nicht leer, wenn ich in meine Phantaſey kom⸗ 

me; die Leute ſollen es meiner — gleich anmerken, daß 


ein Herr im Hauſe iſt. 


r 


Thereſe. 
Ich will noch einmal mit Madame Quintel reden. 
Staberl. 

Nein, das iſt nichts, liebe Madame, auf Ihr Vor— 
wort haͤlt fie nichts mehr. Ich darf mich much nicht ſelber 
- loben — darum babe ich ihr ein Gedicht gefickt — ein 
ſchönes Gedicht; laden Sie nicht, ih habe ganz verfluchte 
Verſe auf fie gemacht, wenn fie ordentlich gelefen werden, 
ſo muffen ſie's beuteln vor Rührung. 

Thereſe. 

Sind S Sie denn auch ein Poet? 
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er Staderl, 
So viel man ins Haus braucht. Ich bin alles, wann 
Sie wollen, auch Mahler und Anftreiher, wenn ich nur 
was davon hätt’, doch eigenes Lob ſtinkt! — Helfen alle 
meine Anträge, meine ftarke Liebe und meine Verſe bey 
meiner Braut nichts, fo habe ih nod einen Gedanken — 
ich fchicke ihr einen Freywerber über den Hals, der fol ihr 
meine Wenigkeit von Vorzügen beybringen. — Der Meis . 
jter Toloysky, der Herr Wacht: Commandant, ift ein guter 
Nedner, und Eennt mich in» und auswendig. Ich babe 
gleih an ihn gedacht, wie ich ihn jeßt begegnet habe, und 
hab ihn zu. mir ‚gebethen, daß er mie diefe Gefälligkeiten 
ausübt. 
Thereſe (ein wenig mürriſch). 
Das — Sie, wie Sie wollen. 
Staberl. 
| Nein, ih bitte, deßwegen dlirfen ie nicht bofe feyn. 
Ich weiß fhon, daf Sie fich für mich aufopfern wollen, 
wenn id) nur was, davon hätte! aber das Hemd ift mir nä— 
ber als der Caput — ich muß jeßt einen Plan ausführen ‚ 
fonft‘ Erieg ich die Madame Quintel nicht. 
Thereſe. 
Nun ia, folgen * nur Ihrem Kopfe ich wünſch' 
Ihnen, Glück. 
Staberl. 
= mein Kopf ift über alle. Köpfe. Seht ſih aber 
auch für ein Parapluiemacher; ſehen Sie, ich calculire ganz 
einfältig. Ein altes Sprichwort fagt: was iſt das höchſte 
am Menſchen? Der Hut; und was ift Über. den Hut? Ein 
Parapfuie. Wenn alfo ein Parapluie über alle Hüte ift, fe 


u. 
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muß ein Parapluiemacher über alle Köpfe *— Das iſt 
mein Schluß. | 
Therefe | 
Sie reden, ald wenn Sie ftubiert hätten ! 
Staberl. 

Da braucht es kein Studium (mit einer wichtigen Mie— 
ve). Menſchenverſtand! Gott ſey Dank, den hab ih, wenn 
ic nur was davon hätte! — Aber jett muß ich gehen, ic 
babe da drüben beym Sternwirth zu thun. Er will ſich über 
feinen neuen Bierzeiger ein Parapluie machen laſſen; if 
auch ein curiofer Wirth ! Tief er ſich doch lieber über das 
Bier felbft ein Parapluie machen, damit es nicht fo wäſſrig 
würde — wär’ geſcheider! (er geht ab, und Therefe beglgi- 
tet ihn.) 


Bier — nte Scene. 
‚Zimmer im Haufe des Secretär Berg 
(wie im Anfange des zwenten Aufzuges). 
Käthchen. Ferdinand (im Dragoneruniform). 


Ferdinand (tritt mit Käthchen rafch Herein). 

Did mußte ich zuerft befuhen, liebe Schweſter; bu 
mußt meine Altern vorbereiten, daß ich bier bin, daß id 
fo glücklich war, daß fie mich in di eſer Geſtalt wieder fe: - 
ben. Meinen Vater könnte vor Freuden der Schlag treffen, 
wenn ich ſo gerade in fein Haus träte. 

| Kathchen. 

Lieber Bruder, ich kann noch kaum zu mir ſelbſt kom⸗ 

men. Biſt du es denn wirklich? Biſt du wirklich wieder in 
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meinen Armen? — Ach! Ich babe taufendmal an dich 
gedacht, dir hundert Briefe gefchrieben, und immer nichts 
von dir gehört. Anfangs ſchrieb ih faft jeden Tag, und 
mein Mann ließ e8 geſchehen. Ploglih aber vaubte er mir 
alles Schreibgeräth, und marterte mid mit feiner Eifer— 
fuche. Einem jungen Baron , den er Eürzlich Eennen lernte, 
verdank' ich wahrfcheinlich diefe Behandlung. Mein Betra⸗ 
gen gat ihm feine Veranlaffung. 

Ferdinand. 

Ey der verdammte Dichter ! dem foll ja der N 
Berfe machen. 

Käthchen. 

Ich nehme ihm ſeinen Irthum nicht, um ihn gan zu 
befhämen; und weil du jetzt bier bift, fo wird mir daß 
doppelt leicht. 

J— 

Ich will mit ihm Courier reiten, daß er ſich wun⸗ 
dern ſoll. 
Kaͤthchen. 

Da du mir beyftehen wirft, darauf rechnete ich aus 
guten Gründen. Ich will ‚om eine Demüthigung bereiten, 
die ihn beſſern fol. 
— 

Wie willſt du das anfangen? 


Kaäthchen. 
Er ſoll mit dir eifern, ohne dich zu kennen. 
Ferdinand. 
Vortrefflich! Ich verſtehe dich — 
Kaͤthchen. 


Stile, fo eben höre ich ihntkommen, Ich bitte did, 


* 
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umarme mich jeßt, ohne daß er dich im Geſichte fehen kann, 
dann entſliehe in dieſes Cabinet.“ 
Ferdinand. 
a ift allerliebſt! (er umarmt fie.) 
Käthchen. 
Ewige Liebe ſchwöre ich dir (ſie küßt ihn) und ewig, 
ewig mit Herz und Seele dein zu ſeyn. (ſie küßt ihn wieder.) 


Fuͤnfzehnte Scene 


Berg 
(ift fhon bey der Umarmung haftig eingetreten, a wie vom 
Donner gerührt zurüdgeprallt). 
Berg (voll Wuth). 
Sa, treulofes, unverfhamtes Weib! 
Serdinand Ä 
(reißt fih los, verhüllt mit einem Schnupftuh fein Geſicht 
und fpringt in das Gabinet, das er hinter ſich verriegelt). 
Berg 
(ftoͤßt Käthchen von fih und will nach, die verfchloffene Thüre 
bringt ihn außer ſich). —F 
Haſt du dich eingeriegelt, Friedensſtrer! Elender 
Verführer? Doch du ſollſt mir nicht entkommen. Zum Glück 
ſteckt der Schlüſſel! Nun biſt du mein Gefangener! (er 
ſchließt zu) Und nun, Entehrte, ſollſt du meiner Wuth 
zun Opfer fallen! 
Käthchen (mit komiſchem Pathos). 
Geſtrenger Herr, ſchont eine ee Sun. der ihr 
Ritter entflob. nr 
Berg. 
Dein — und deine erkünſtelte Unbefangenheit ent— 
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— mich nicht. Ich will nur — hohlen, damit 1 
bey Gericht gegen dich auftreten kann. 
Käthchen. 
Edler Herr, nur nicht den Burgvogt. 
Be Berg. 
Kann ih mich denn fallen doch ia, ih will es, ich 
mil es — (er läuft wüthend ab). 
Ferdinand (im Sabinet). 
Du, wohin geht er denn jetzt? 
Kä thi eis 
Wahrſcheinlich ſucht er ſeinen Freund — den Biene 
Serdinand (im Gabinet). 
Menn er nur-mehr Zeugen bräcte, damit er fich recht 
fhämen müßte. | 
Käthchen. 
O er iſt im Stande dad ganze Haus in Alarm zu fer 
gen. Ruhig! ruhig! er Eommt fhon wieder! 


Sechs zehnte Scene 


Joſeph. Redlich. Toloysky. Käthchen. (Fer di⸗— 
mnand im Gabinet.) 


Joſeph. 

Grüß dich Gott! Kathi, weißt du ſchon? Haſt du ſchon 
gehört? Dein Bruder iſt nicht todt, nicht gefangen, ſondern 
kreutzwohl, und nun thu die Ohren auf: Rittmeiſter 
bey der reitenden Cavallerie! 

Käthchen.“ 
Ih hab' ſchon alles erfahren. 
| Joſeph. 
Wer hat dir's geſagt? war mein Andredl vielleicht ſchon 
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da? Sch komme geradeswegs vom Haufe, ich müßte ihn ge- 
fehen haben. 

Käthchen. 

Nein, ich weiß alles von Ferdinand ſelbſt, er hat mir 
geſchrieben. 

Joſeph. 

Dir hat er geſchrieben, und mir nicht? Iſt das mein 
Sohn? iſt das mein Kind? der Schweſter ſchreibt er, und 
dem Vater nicht das iſt ſchmerzlich! Doc er iſt ja Ritt: 
meifter; an eine Secretärsfrau kann man eher fohreis 
ben, als an einen Binder. 

Käthchen. 

Lieber Vater, grollen Sie nicht. Ferdinand that dieß 
nicht aus Pflichtvergeſſenheit, ſondern aus Vorſicht. Ich 
ſollte Sie auf ſein Glück vorbereiten, weil er wußte, daß 
die Freude auf ein Vaterherz, wie das Ihrige iſt, einen zu 
heftigen Eindrud machen Eönnte. 

Joſeph. | 
Was geht ihm mein Eindrud an? Ich werde mit mir 
ſchon fertig werden. Bin ich geftorben, ald mir Meiiter 
Toloysky die Nachricht gebraht hat? — Aber das hat man, 
fo weit ift es beute zu Zage gekommen, die Kinder fürchten 
ſich jegt ordentlich ihren Ültern Freude ju machen, — 
ae Käthchen. 
Ferdinand iſt ein guter Sohn. 
Joſeph. 

Das verfkeht fih, id habe ihn unter meinem Herzen 
getragen, nein, daß gerade nidyt, aber in meinem Here 
zen, und mein Herz iſt nur für gute Kinder ein Her. — 
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Wo iſt denn der Brief an dich, Kaͤthchen, laß mir ihn 
auch leſen. 
Käthchen (verlegen). 
Der Brief? Der Brief? Ich habe ihn nicht bey mir. 
Jo ſeph. 
Nicht bey dir, ſo gib mir nur eine Auskunft. 
Käaͤthchen. 
Die Auskunft iſt in dieſem east) und mein Mann 
bat den Schlüſſel. — 
Sofenb. 
So! Iſt auch recht! Ich kann ſchon warten, bis dein 
Mann kommt — aha, da rumpelt er gerade über die Stie— 
ge herauf. 


Siebenzehnte Scene. 


Berg. Schollenau. Vorige. (zuletzt Ferdinand 
aus dem Cabinete), 


Berg (fritt Haftig herein). 

Ha, ebenveht, Schwiegervater, Sie find gerade zur 
guten Stunde gekommen, Zeuge meiner Schande zu feyn. 
Jh gebe Ihnen Ihre Tochter zurüd, fie hat mich betro: 
gen — mit einem fremden Officier ertappte ich fie in einer 
heißen Umarmung, und mit meinen Augen fab ich's, daß 
er fie zweymal Füßte. 

Sofepb. 

Was? Hören’s auf Sie al und machen’s Eeine 

Berfe. 
Ber g. 
Was Verſe, Proſa iſt es, die gemeinſte, gewöhnlich⸗ 
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ſte Proſa! Der Galan entſprang in dieſes Cabinet, und rie— 
gelte hinter ſich zu. Aber von außen ſteckte der Schlüſſel, 
und' ich drehte um, nun hat ſich der Fuchs in der Falle ge— 
fangen. 

Joſeph. 
Hat mir ein Zauberer meine Kinder ausgewechfelt? 
Berg. 

D ich bin ſchändlich verrathen, betrogen und verkauft; 
meine Ehre ift verung'impfe, ich bin verloren und geopfert. 
Joſeph. 

Käthchen, du ſprichſt kein Wort? 

Berg. 

Was ſoll ſie ſagen? die Ehrloſe, ſie iſt ſchuldig und 
überwieſen. Hier iſt der Schlüſſel, meine Schande iſt zum 
Glüch noch in meinem Hauſe. 

Jo ſeph. 

Was das für Reden find! 

Berg. 

Ich bin nur fchnell fort geeilt, diefen würdigen Mann 
aufzufinden, der Zeuge feyn foll, wenn ich bey den Gerich— 
ten auf ie klage. — 

| Schollenau. 
Meine — Frau, ſchlagen Sie die Augen 
hübſch nieder sun... 
Jo ſeph. 
Kaͤthchen, Käthchen, ſprich nur ein Wort, 
Käthchen. 

Ich bin ſo unſchuldig, lieber Vater, aber ſo un⸗ 
glücklich, wie noch keine Frau war. Meines Mannes blinde 
Eiferſucht verbittert mir das Leben; Seit er die Bekannt— 
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ſchaft mit diefem Herrn madte, ließ er mich weder aus 
‚dem Haufe, nod erlaubte er mir, mit, irgend jemand, uns 
bewacht, ein Wort zu ——— — 

Berg. 

Lugen! Geſchwätz! 

Joſeph. 

Kaͤthchen, laß dich nicht irre machen. 

Käthchen. 

Dieſer fremde Menſch iſt an allem meinem Unglück 
Schuld. Noch vor einer halben Stunde wagte er ſelbſt mir 
eine Liebeserklärung zu machen. Reden Sie—iſt es nicht wahr? 

Schollenau. 
Did bitte Ste, miſchen Sie mich gar nicht in Ihre 
Geſchichten. Ich will von Ihnen nichts hören. 
| Ki äthchen (fieht ihn verächtlich an). 
Berg 

Ligen! Lügen! boshafte Lügen! War das ein Tr aum, 
was ich fah ? Sit diefer Schlüſſel durch Zafchenipielerkfünite 
in meine Hände gerathen ? Nicht wahr, aus diefer Schlin- 
ge Eannft du dich nicht ziehen? — Ih babe Beweife, ich 
fah mit meinen eigenen Augen, mit biefen Augen ‚ und d 
drin jtecft der Galan. 

Jo ſeph. 

Nun ſo machen Sie auf, damit wir den Herrn ken— 

nen lernen. 
Schollenau. 

O er wird weislich nicht herauskommen y und die Thüre 

hübſch verriegelt laſſen. 
Ber 
Die Thüre ſpreng ich ein,- (ev geht auf die Thüre los, 
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ſperrt auf, und ſtoͤßt mit dem Fuß wild darauf hin.) Heraus! 
Ritter der binuen Schürze! 

Kathchen. 

Halt! (fie zieht ihn zurück.) Dahinein kommſt du mir 
nicht , wenigftens fo lange mein Vater da iſt, nidt. 

Joſeph. 

Senire dich nicht. Jetzt it ſchon alles eind — wenig: 

ftend bekomme ich doc) den Brief von meinem Sohne. 
Käthchen. 

Carl, ſchone meinen Vater, und dringe nicht weiter ˖ 

| Joſeph. 

Alſo ſteckt doch ein Liebhaber drin? 

Käthchen. 
Gehen Sie einen Augenblick hinaus, — Vater, 
ich kann Ihnen dieſe Bekanntſchaft noch jegt nicht maden 
laſſen. 
| Berg (flößt neuerdings an die Thüre). 
Heraus} Adonis meiner Venus! 
Käthihen. 

Ich bitte Sie, lieber Vater, halten Sie meinen Mann 
zurück — Herr Toloysky, nehmen Sie ſich meiner an, 
belfen Sie mir meinen Mann zu bewegen, daß er nicht vor 
eilig in fein Verderben renne.. 

Joſeph. 

Was, ich ſoll dein Schutzgeiſt ſeyn, wenn du Unrecht 
thuſt? Nein, Herr Toloysky, helfen Sie ihr nicht — ich 
will keine Schonung (ſtößt auch gegen die Thüre). Heraus 
mit dem Patron, wenn er Menſchengeſichter ſehen kann. 

Berg (fößt an die Thüre). 

Heraus! Cicisbeo meiner Frau 


+ 


"SHoMendu’ffößt auch gegen die Thire, 
Heraus, Weiberheld ! wir find auch ohne Säbel Männer ! 
(Die Türe fpringt auf, und Ferdinand tritt heraus). 
4 Ferdina nd (kalt). 
Nun, was fs ed, meine Herren? ? 
Joſeph (reibt fi die Augen): 
Großer Bert |; Mein Ferdinand ! 
Berg (ganz erſtarrt). 
Bin ih von Sinnen? 
Jo ſeph (umarmt feinen Sohn). 
- Mein Ferdinand! Mein Ferdinand! O ih unfinniger 
Binder! D Lie unjinniger Dichter ! | 


Fi — 


(Der Vorhang faͤllt.) 


Staberls Hodhjeit. 5 
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Dritter Aufzug. 





Er fi e 6 ce ene 


Kleines Zimmer bey Staberl. Staberl (figt allein an fet- 
nem Werktifche und arbeitet an einem Parapluie, rüdwärts 
liegen einige neue und alte Parapluie, Parafol 2c.). 

| Staberl (fingt). 


Die befte Kunft betreibe ich, 

Ich, Staberl, ein Genie, 

Vor Regen und vor Sonnenſtich 
Schützt nur ein Parapluie. 


Ein Parapluie dient überall — 
Denn hält man's vor's Geſicht, 
So ſehen einem manchesmal 
Die Creditoren nicht! 


Oft ſchleicht ein Mädchen zierlich aus, 
Allein, im Sonnenſchein, 
Doch kaum iſt ſie zum Thor hinaus, 
So fällt ein Regen ein; 


Ich gehe langſam hinterher 

Mit meinem Parapluie: 

„Erlauben Cie, es: regnet fehr !” 
e „Begleiten's mich!” ſagt fir 
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Und fo gefchieht’s, daß fo ein Kind 
Sid fhmiegt, man weiß niht wie — 
Und kurz und gut, die Mädela ſiad 
Gera unterm Paraplate. 

Ich glaube immer, wenn ih nicht eben müuͤßte von 
meinem Metier, ich machte doch das ganze Jahr kein Pa⸗ 
rapluie. Meine Kunſt freut mich; ich hab es ſchon geſagt/ 
es iſt die beſte Kunſt; aber verliebt ſeyn und heirathen iſt 
doch noch beſſer, wenn ih nur was davon hätte! Aber jetzt 
Fönnie der Meiſter Toloysky ſchon wieder zurück ſeyn, das. 
mit ich Antwort hörte, was meine Geliebte geſagt hat — 
wenn mir recht iſt, hör ih jemand über die Stiege kommen; 
ja, ja, er iſt es, ich kenn' ſeinen viereckigten Gang. 


Zweyte Scenjſe. 
Zoloysky. Staberl. 


Toloysky. 
Lieber Herr Staberl, in Ihren Angelegenheiten war 
ich nicht glücklich; Madame Quintel ſagt, Sie wären ein 
lieber, ſcharmanter Mann, aber Ihre Perfon gefalle bi 
nicht. 
Staberl. 
Perſon! Was Perſon! Ich bin ja keine Perſon. 
Toloysky. 

Sie will einen ſtarken, robuſten Mann, einen Mann 
voll Kraft und Feuer, einen Mann von marzialiſchen Aus— 
ſehen, ſo wie ich. 

—— Staberl. 

Wie Sie? das iſt ein curioſer Guftos 


GB 
Toloysky. 
Sie ſagte, ein kleiner Mann komme ihr vor wie ein 
kleines Pferdchen; es frißt ſo viel wie ein großes, ſagt ſie, 


und zieht do ch nichts! 
i Staberl. 


Sagt fie? — Das iſt ein dummes Bonmot, ſag ich. 
Toloysky. 
Ja, das ſind ihre Worte, ich kann nichts dafür. 
Staberl (mil). 
Sie muß mid heirathen! Ich will nur glei zu ihr 
bin; eö mag often was es will, fie muß mic heirathen. 
Toloysky. 
Sie kommt in einer halben Stunde ungefähr zu Mas- 
dame Redlich, weil fie ohnehin in der Leopoltftadt zu thun hat. 
Unter uns gefagt, ich gefalle ihr, ich wäre ein Mann nad 


ihrem Guſto. — 
Staberl, 


Was? Ich falle aus den Wolken! Alfo hätte ic mir 
etwa * eine Rieſenſchlange in meinem Buſen erzogen? 
Toloysky. 
Ih darf nur ja ſagen, ſo heirathet ſie mich. 
Staberl. 
* ich recht, Herr Wachtcommandant? hör' ich recht? 
Toloysky. 
Wenn Sie anders nicht gar zu kleine Ohren baden, fo 
müfen Sie mid verftanden haben, 
Staberl. 
Gott ſey Dank! Meine Ohren ſind groß genug, wenn 
ah nur etwas davon hätte — AlfoShnen *) heirathet fie ? 


Ihnen, ftatt Sie, dem Provinzialismus zu liebe, und dieß ſo oft 
ed dem Dialekt angemeſſen if. 
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Toloysky. 
Ja, mich, wenn ich nur ja ſage. 
Staberl—. 

Jetzt weiß ich nicht, gehör' ich zum ſchönen oder zum 
wilden Geſchlecht — ich bin außer mir! Aber mir geſchieht 
recht, warum ſchickte ich dieſen Wolf in N — 
Sie ſind ein ſchlechter guter Freund. 

Toloysky. 
ee — mir Unrecht. 
Staberl. 

Wenn id nur was davon — Aber ich kenne mich 
ſchen aus. Das Haus gefällt Ihnen halt, nicht wahr? 
Die Witwe Eönnten Sie ſchon gerathen, o! mir wird 
ſchrecklich de vor den Augen. Ä 
Zoloysfy. 

Wie Sie gleich denken! 

Staberl: 

Das gebt mid nichts an, ich bin ſchon Elug in ber 
Bade. Das Tandlergewerbe wär: ein Waffer auf Ihre Mühe 
fe, da könnten Sie Ihre alten verrofteten Säbeln anbrin— 
gen. (Er fchnupft grimmig eine Prife Tabak.) Schaut's, der 
er Schwertfeger, wie er auf meine Schöne fuigt! 

Toloysfn. 
Mäpigen Sie ſich; ich. bin kein Menſch Ihres Gleichen. 
Staberl. 

O ich weiß, daß Sie der Herr Wachtcommandant ſind, 
und Unterofficier über zehn Mann. Aber ip bin deßwegen 
nicht die Null von den zehn, und Taf mich nicht treten. Ein 
Eleiner Mann Eann eben fo gut ein Hausherr werden, wie 
ein großer, und fleigern und die Parteyen fekiren Eann ein 
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Heiner oft beſſer als ein agroßer, dazu au mon feinen 

Rieſen und main: (Gr geht wüthend auf und ab.) 
Zolopysfy. 

Ach fag Ihnen ren einmal, halten Eie Shre Zunge 
im Zaum.. 

Staberl. | 

Wenn wir in Unitorm find, haben Sie zu befeblen, 
ib muß tbun, was Sie wollen — aber ‚bier bat das aufs 
gehört. Hier ift mein Poſto, dad it mein Zimmer, da 
bin ich Wachtcowmmandant, und ta werden wir fehen, was 
geſchehen kann! (er geht wüthend auf und ab.) - 

Toloysky. 
Herr Staberl, ich werte mir Reſpect betſheffen. 
Staberl. 

Was Reſpect? Ich glaube gar, Sie denken auf die 
Subordination? Was Subordination, wenn ib nur was 
davon hätte! Hier ift keine Subervination! Sie maden 
Erhwerter, ih Parapluie! Bey Ihnen gibts Blut, bey 
mir Waſſer — dag iſt im Grund alles eins. Cie baben mir 
nichts zu befeblen. (Mit tragifchem Ernft.) Wer mich unglücks 
(ih machen will, ift mein Reind, fey er nun der Peter oder 
dr Paul, ein Wahrcommandant oder ein Schwertfeger. 
(Sr ftellt ſich ke vor ihn hin und ſteckt die Hand in bie Bruft.) 

| Zoloysfy. 

Zum fetten Mahl, ſchweigen Sie, oder ich vergreife 
mich an Ihnen. 

Staberl 
(ſpringt auf einen Stuhl und ſchaut keck auf ihn herunter). 

Schlagen Sie her, wenn Sie eine Curage haben. 

Glauben Sie, ic fürchte mich? Wenn ih auch klein bin, 
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bin ich doch ſtark, hat ſchon manches Pummerl einen Fleiſch⸗ 

hackerlackel in den Fuß gebiſſen; ich bin alles im Stand. 
Toloysky (mäßigt ſich). 

Man darf Ihnen nichts übel nehmen, wenn ichs recht 
bedenke, die verzweifelte Liebe ſpricht aus Ihnen. Faſſen 
Sie ſich, ich will Ihr Unglück nicht. Ich heirathe Madame 
en nicht ; aber fallen Sie fih nur. 

Stab erl für fid). Ä 
Aha, der fürchtet ſich! (laut) Vergebens ziehen Sie 

jetzt den Schild ein; mit Worten laß ich mich nicht abſpei— 
ſen — Sie müſſen mir eine ſchriftliche Quittung By: 
ar Sie meine Braut nicht heirathen. 

Zoloysky. 

Eine Quittung warum nicht gar ein Necepiffe. 

Staberl. 

Alfo einen Schuldſchein, oder wieman’s heißt, — 
ich ruhig ſeyn kann. 

Toloys x y. 
Ich will Ihnen einen Revers ausſtellen, — zwar 


gleich. 
Staberl. 

Vers? Was Vers? Vers brauch ich nicht, ich kann 
ſelber Verſe machen. Was wollen Sie mit Ihre Reime? 
im Eheſtand muß alles ungereimt ſeyn, das kenn' ich gut. 

Toloysky. 

Verſtehen Sie mich nur. Nicht einen Vers habe ich 
geſagt, ſondern einen Revers, das iſt ein ſchriftliches In—⸗ 
ſtrument, mittels welchem ich mich meiner Anſprüche losſage. 

Staberl. 
Alſo gut, reden m —— nicht dalkigt, und ſtellen 
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Sie mir ein fhriftliches Inftrument., aber fein mußkaliſches 
Inſtrument aus. Hier iſt Tinte, Feder und Papier; ſchrei⸗ 
ben Sie — wiſſen Sie was, ich dictire Ihnen. 
Toloyskhy. 
Bus! ich ſchreibe! 
Staberl | 
(dietirt, Tolongkp wiederholt einige der immer sie ges 
fagten Worte. N. B. Ich bitte aber die Herrn Schaufpieler 
‚hier nichts zuzufegen, weil fonft ſolche Scenen leicht langwei⸗ 
lig werden). 

„Ich Endesaufgeſchriebener, Unterzeichneter, Bar 
ger diefes” — „gebe ich hiermit ſchriftlich von mir’ „daß 
ich Feine Abfihten befige” — „eine gewiſſe Sandlerinn Urs 
fula” — „auch Quintel genannt” — „vom Epittelberg Nro. 
45 beym blauen Backfiſch“ — „zu heirarhen” — „oder mit 
ihr als Liebhabersverfon umzugeben oder auszufahren.” — 
„Selbe Perfon ſieht jo aus:” — „Seelenbefhreibung ” — 
„Braunes Haar, gefvigte Zunge, ſchnippiſches Mundwerk” 
— „ein Frauenzimmer” — „zwilhen dreyßig und fechszig 
Sahre” — dreymalige Wirtib, eine Hausfrau.” (trocknet 
* den Schweis ab) Jetzt unterſchreiben Sie! 

Toloysky. 
Das iſt ſehr deutlich und umſtaͤndlich. 
Staberl (wichtig). 
Wegen dem Leben und Sterben muß es ſo ſeyn! 
Toloysky. 
Sind ſie nun zufrieden? 
Staberl 
(alutirt ihn mit der Hand an das Haupt). 
Herr Wachtcommandant, von ganzen Herzen! 
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Dritte Scene 
Madame Quintel. Staberli Toloysky. 


Toloys ep. 
Eben eg ‚ ba ift die liebe Braut felber. 
Staberl. 

Wenn man den Wolfen nennt, ſo kommt er gerennt. 
Untertbänigiter Diener, Madame. Nun es iſt alles in Rich— 
tigkeit. Ich hab's ſchon ſchriftlich, daß Sie meine Frau werden. 

Quintel. 

Gib der Herr einen Seſſel her — — redt der 
Herr weiter. 

Staberl. 


Ich bitte um Verzeihung, daß ich ſo grob war. O ich 
kann ſchon höflich ſeyn (er macht Kratzfüße). Was verſchafft 
mir denn die Ehre Ihres Beſuchs? 

Quintel (ſetzt ſich). 

Ich din juſt vorbeygegangen. Der Herr erbarmt mir, 
daß mich der Herr fo über die Maßen liebt — ich mag den 
Heren nit — Er ift mir zu Hein. — | 

Staberl (tritt auf die Zehen und ftredt fi). 
Ich bitte Sie, ich kann ja wachſen. 
Quintel. 

In dieſen Jahren waͤchſt man nicht mehr. Aus der Hei— 
rath wird nichts. Dieſer Mann gefaͤllt mir — dieſen Mann 
un id baben, wenn mich biefer Mann will, — | 

Staberl. 
Da ſteht es geſchrieben, was nicht dein g'hört, das 
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laß liegen. Der Meiſter Eh bat mir bier feine 
Liebe quittirt. Ä 
Quintel. 
Mas ift das für eine Schrift ? 
Staberl. 
Eine geſchriebene; ich bitte Sie, leſen Sie. 
Quintel. 
Ich leſe nichts. Was fol das? 
Staberl (gibt ihr die Schrift). 
Herr Wahtcommandant , reden Sie. 
Toloysky. | 
Ich babe es bier ſchriftlich gegeben, daß ih Sie, Mas 
dame, nicht heirathe. 
Quintel (fährt auf). 
Was war das? | 
Toloysky. 
Ich that dieß zu Herrn Staberls Berufigung — ih 
wollte dadurh — 
u QDuintel (fällt ihm ins Wort). 
Reden Sie nicht weiter, oder ich Frage Ihnen die Augen 
aud. Wie Eönnen Sie mic ausfchlagen ? 
Toloysky. | 
Wie! San; natürlih! Ich bin miche aufgelege zum 
Heirathen. 
QDuintel. 
Warum nidt! 
Stabert. 
Nun, fo laffen Sie ihn geben, wenn er nicht aufs 
gelegt ift. 


| Quintel. 
ee der ‚Herr das Maul, (wild) Sie reden ! 
Toloysky. 
Ich habe keine Zuneigung. 
Quintel. 
Und da ſteht es in der Schrift? 
Staberl. 
| Da ſteht's drin! * 


Quintel (zerreißt die Schrift). 

Das iſt bitter! (wirft Staberl die Papiertrümmer ins 
Geſicht) Und Sie find Schuld, Sie Bagatellerl? (ſteht auf) 
Bin ih eine arme Perfon ? Bin ih häßlich ? Bin ich 
ſchlecht? Bin ich verrufen, daß mir das geſchieht? — Zebn 
Wittiber find zu meinen Füßen gefniet, die Kinder baben 
gebethen, weil fie eine Mutter haben wollten, die Nach— 
barn und meine Freunde haben mir zugeſprochen, ich bin 
ftandhaft geblieben, und das foll mir jest gefihehen? — 
Jetzt, weil ich mich felber antrage, werde ich verſchmaͤbt? 
— Aber fhon gut, das will ich mir hinter die Ohren fehrei« | 
ben. Sch werde nit lange mehr die Gutbeit felber ſeyn, 
ich werde eine Tigerinn werden. — Bisher habe ich Eein 
Kind beleidigt, aber jetzt foll’es anders werdeh. Geben Sie 
mir aus den Augen, Sie Pantherthier, wenn Sie mein 
Mann nicht werden wollen. 

Toloysky. 

Ereifern Sie ſich nicht, Madame Urſchel, ich — 
gar nie. Ein ſolches Betragen verſpricht ohnehin keine glücke 
liche Ehe. Ich gehe Ihnen aus den Augen, und wünſch Abs 
nen Glück. Sie dürften zehn Käufer haben, ich möchte Sie 
nicht. Sie willen, ich bin ein Ruife, und die machen heu⸗ 
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tigen Tages nicht viel Complimente. (zu Staberl.) Ihr Dies 
ner Herr Parapluiemacher, guten Appetit! (er gebt ab.) 


Vierte Scene 
Staberl. Quintel. 


Staberl (lieft die Papiere von der Erde auf). 

Da liegt mein Glüd in Trümmern, und id muß noch 
Schand und Sport leiden. Das thut weh! ich bin verad:- 
tet, weil ich Elein bin, und der Grobian wird geliebt, weil 
er groß it. Warum bin ich kein Rieſe, wie die vier ſteiner⸗ 
nen Männer am Burgplaß. 

| Quintel 
(ift während diefer Rede unmillig auf und ab gegangen, nun 
wirft fie fih vor Bosheit weinend in einen Stuhl). 
Staberl. 

Alteriren Sie ſich nicht, der Menſch — Ihre 
bittern Thraͤnen nicht, er verdient Ihre Liebe nicht, er ver— 
dient keinen Seufzer. (er ſeufzt. Warum ſoll deun gerade 
Er Hausherr werden? 
| Duintel. 

Das gibt meiner Autorität einen ftarfen Stoß! 

Stabert. 

Wenn ih nur was davon hätte! dann wollte ich den 
Stoß ſtatt Ihnen aushalten. Glauben Sie ed nicht, liebe 
Urfchelia, daß er fo groß ift, als er ausfiebt, es ift lauter 
Berftellung. Sch hab ihn einmahl in der Negligee gefeben , 
da ift er viel Fleiner. 

Quintel (hochdeutfh). 
So etwas Fann nur einem Liebenden Herzen geſchehen. 
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| Staberl. | 
Warum baden Sie es mitgenommen. Bey der — 
a Zeit muß man gar kein Herz bey fi tragen. 
QDuintel 
Der — bat recht! Dieſer Schwertfeger iſt ein vers 
roſteter Degenknopf! Wegen ihm bin ich aufrichtig geweſen, 
wegen ihm war ich das erſte Mal in meinem Leben eine bes 
fheidene und fogar artige Tandlerinn, nicht einer von 
meinen drey veritorbenen Männern hat ſolche Flattuſen und 
Floretten gehört. Sch darf nicht. nachdenken. (ſpringt auf.) Ich 
muß Satisfaction haben, und follte ed mein Haus koſten. 
Staberl (erfhroden). 
Ich bitte Ste, laſſen Sie Ihren Zorn nur dem armen 
Haus nicht entgelten! 
Quintel. 
Wenn Sie nur nicht gar ſo kleber sn io wüßte 
nicht , was ich thäte! 
Stabert. 
Ich bitte, Hausfrau, heirathen Sie mid. 
Duintel, 
Ihr Geſicht iſt ſo fpaßig, man Eann Ihnen — an⸗ 
ſchauen, ohne zu lachen. | 
Stabert. 
Sch laß mir einen Schnurbart wachſen. 
Duintel (denkt nad). 
Der Flegel von einem Schwertfeger! 
Staberl. . 
Schlagen Sie fih ihn aus dem Sinn, nehmen Sie 
mich; beirathben Sie mich wenigſtens aus Verzweif— 
lung; nun das werd ih doch verdient haben? Drucken 
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Sie die Augen zu, und geben Cie mir die Hand; mir iſi's 
eine e Ehre/ wenn ih nur Hausherr werde! 

Quintel (ergriffen). 

Eh bien! Ich heirathe Sie aus Verdruß! Ich muß 
Rabe haben, ich will meinen Zorn an Ihnen auslaſſen; 
aber das fage ich Ihnen, nehmen Sie fid — ich 
bin gern grob, wenn ich anfange. 

Staberl. 

Thun Sie mit mir, was Sie wollen; ich leid alles, 
wenn ich nur Hausherr werde. (beſinnt ſich.) Und weil Sie 
gur fo gerne einen marzialiſchen Mann haben wollen, ich 
kann auch marzialiih werden, wenn ich was davon hab! 

"DQDuintel (mit einem tiefen Seufzer). 

In Gottes Nahmen! jetzt iſt's ſchon alles eins! Kom— 
men Sie geſchwind, wir wollen uns einſchreiben laſſen, 
ſonſt reut es mich wieder. Einen Mann muß ich doch eins 
maͤhl haben, weil ih zu meinen Nachbarn ſchon von der 
Hochzeit gefprochen habe ! 

Staberl (voll Sreuden). 
Iſt dag Ernſt? Alſo bleibt es RN Das Handerl 
ber, einen Kuß! 
Quintel (Eüßt ihn nicht unwillig). 
Da ! . v 
Staberl, 
O ich glücklicher Staberl! Jetzt foll es vegnen oder 
ſchneyen, hab mein Parapluie. 
Quintel. 


Alſo geben wir, ich. hab’ Eile, Nun , fperren Sie Ihre 
Junggeſellenſchaft nicht zu, damit niemand was davon tragt ? 
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Staberl. 


| Meine anderthalb Gefellen geben ſchon Acht. (Er nimmt 
Quintel bey der Hand.) Schaun Sie ber, fo geht ein Haus: 
betr, wenn id nur was davon hätte! (er führt fie‘ komiſch 
durch das Zimmer.) | 


Sünfte Scene - 
(Zirimer im Haufe des Bindermeifters.) 
(An der Wand find die Bildniffe der drey Monarchen angeheftet). 


Joſeph. Thereſe. Carl. Kathchen. Toloysky. 
Ferdinand. 


Joſeph. 

In dieſes Zimmer muß ich dich führen, mein Sohn, 

hier waren wir zuletzt beyſammen. Hier vor den Bildern 

der erlauchten Monarchen erhieltſt du den letzten Händedruck. 

Vor dieſen Bildern erglühte dein Herz zu Großthaten, hier 

magſt du BIST geben über das, was du gethan haft. 
Ferdinand. 

Mein Vater ‚ mein lieber Vater! Laſſen Sie mich noch 
ein wenig zu Athem kommen, dann follen Sie alles hören. 
Thereſe. 

Setz dich nieder, lieber Ferdinand, ſetze dich, du wirſt 
müde ſeyn. 

Ferdinand (umarmt feine Ältern). 

Wie wohl iſt mir hier, wie wohl iſt dem Sohn, wenn 
er brav gethan hat, und ſeinen Ältern ing Auge fieht. Reiche 
lich ſind alle Gefahren belohnt, die ich überjtanden babe, 

Joſeph. 
© erzahle doch, mein Sohn, erzähle! 
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| Ferdinand. | 
Ich will Zhnen die frühere Hauptepoche meiner Eriege: 
rifhen Yaufbahn erzählen, bören Sie mir zu! Es war. am. 
18. October, als wir bey Leipzig flanden, die Truppen ven 
allen Waffengattungen ſich zum Angriff rüſteten, und auch 
unfer Negiment Ordre erhielt aufzubrehen. Es war ein 
fböner, heiterer Morgen , die Sonne befhien uns freund: 
ih, und jeder fühlte den Hochgenuß an einem ſolchen Mor: 
gen den Feinden des Varerlaudes entgegen geben zu Eönnen. 
Korwärts! hieß es, vorwärts! die Kanonen donnerten und 
bald waren wir den Feinden fo. nabe, daß wir jeden einzels 
nen in feiner Todesangft fehen Eonnten. Deutfhland und 
Freyheit eriholl es, wie aus einem Munde — wir hieben 
ald Vergelter mit unfern Radefhwertern ein, jeder Hieb 
thar feine Schuldigkeit, und fo verzweifelt fie fi wehrten, 
der Sieg war unier, die Feinde flohen und wir wie Gottes 
Donner jagten nad [ — 
Toloysky. 
‚Da war der Kaiſer Alexander dabey. 


Carl, Berg 

Friedrich Wilhelm! | 
| Joſeph. 

Kaiſer Franz! 
I Rerdinand. | 

Der linke Flügel des Zeindes war, in ſchrecklicher Unorde 
nung ; im Centrum gab ed nun. vollauf zu thun. Da fpielte 
die Öfterreichifche Artillerie aus 400 Feuerſchlünden mit welt- 
bekannter Geſchicklichkeit ihr entfcheidendes Spiel — bie 
Beinde fielen wie die Äpfel vom Baum, wenn ihn der Sturm 
bewegt, wır jegten auf ihren Leichen nah und erfparten 
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noch einigen Tauſenden das Davonlaufen. Sehen muß 
—man das, Vater, wie die Fregheit mit der Sclaverey 
kümpft, das it ein Kampf, bey welchem jede Fauſt ein 
Held it — ein freyer Menſch haut drey gedungene Miet h⸗ 
linge nieder, und wenn ſie auch wieder aus der Erde wüch⸗ 
fen wie die Schwaͤmme. 

Joſeph (auf das Bild). 
Outer Kaiſer, daß du dieß hörteſt! — 


Berg. 
Und du mein König! Te Was 
Ä | Toloyskyr Ei 
um du Aerander ER u an 
Ferdinande 
Sie w iff⸗ n pr alle drey, und darum geht * — 
Joſeph⸗ | 


En nur weiter. 
ge rdi n a m 
Das meifte war gethan; die Feinde hielten ſich nur 
noch an einzelnen Puncten — die Fliehenden madten und . 
Eeine andere Arbeit, als die, fie einzuholen. Unfer Oberfter 
ließ das Regiment nun auf dem rechten Flügel agiren, weil 
da noch Widerftand war — da habe id. einen feindlichen Ge: 
neralen —— und hab ihn gefangen: 
Sofend. -... - 
Und haft iön nicht mehr ausgelajfen ! 
Serdinand. 
Ausgelaffen ? Was ich einmal in die Hand belomme — 
das kann ohne Hand nicht wieder fort. | 
Zofepp. 
Braver Sohn! 
Staberls Hochzeit. | 6 


dx 
Berdbinend 1" un 

Sogleih wurde meine That dem’ —— be⸗ 
kannt — ich avancirte auf dem Schlachtfelde, "Sch: davon 
fpäter. — Und als num auch der rechte Flügel in die Flücht 
gefchlagen war — erfcholl das heilige Dankeswort zum Him⸗ 
mel: „der Sieg iſt unſer! Deutſchland iſt geret— 
tet und gerächt!“ Die Arbeiten unſerer Widerſacher, 
ein Werk von zwanzig blutigen Jahren, find vereitelt und 
vernichtet — in dreymahl vier und zwanzig Stunden wurs 
den jene ftolzen Entwürfe zu Grabe gebracht, welche für 
die Ewigkeit geſchmiedet waren. Alle umarmten fih wie 
Brüder, und die Herzen, die noh kaum von Wuth gegen 
den Feind erglühten , „ſchlugen ſich brüderlich für en 
Freundſchaft der Altiirrenentgegen. | | 


Joſeph. 2* 
Es (eben bie Befreyer der gebrücten Menſchheit! 
Alte. 


| Sie teen! 
FE RER Ger Zofeph — 
(nimmt das Bild ünfers Kaifers von der Want, uud eußt ). 
Vivat, Ba eh | 
Role F — RL | RE Dr be 
(macht es fo mit dem Bild des ruſſiſchen aalleee) 


Bivar, Alerander! 7 eg rk 
Earl 


En Woit feinen König von der Wand und tige En). 
Vivat, Friedrich Wilhelm !,. — 


Sechdte. Seene, 
intern Stabert. Vorige‘ 


F Staber! (tritt ein). 
Vivat! Vivoat! — Nichts für ungut, wenn ttöre⸗ | 
Da habe ich. Die: Ehre. meine Braut aufzuführen. Mabaiıe 
Redlich, es ift alles in ‚Drbnung. Meine liebe charmante 
—— wird das Eheſtandsparapluie mit mir theilen. 
N Ferdinand, J 
Eben Per von der Braut, ih muß nun 1 fort, und. u 


meinem Lenchen; die Zeit iſt gemeſſen- ich den⸗ noch 


viel zu thun. 


Joſeph. | 

Deine Schweſter hat mir Thon gefagt , du wirft beute 
noch ald Curier einreiten. Ferdinand! Ferdinand! — 
ihn) fe viel Freuden an einem 'Tdg. 
Berdimand. — 

Ja lieber Vater, wichtige —*8* von einem neuen 
Siege. Zr ver Folge jener ewig denkwürdigen — * 
Schlacht war Sieg und Sieg das Loſungswort jeder Stun⸗ 
de; Ich habe meine Depeſchen bereits übergeben ,»im vier 
Uhr erwartet anich der. feyerliche Zug — und die große Aus·⸗· 
zeichnung/ daß ih in die Reſidenz geſendet werde, erhebt 
a in eine neue Charge: — zum: —— N 

— Pa a —— Sofenhe, et. 
Iſt es denn. ‚ein Traum? Gerechter Dimme,. 
EC z 4 Stabert,, 


8 frage. ich mich auch, wenn ich an 1 Bauſran 
OR 


.. » 
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Joſeph. 
Ach, mein Sohn! ich babe dich noch um fo vieles fras 
gen wollen, aber ich weiß niht, wo ich anfangen, wo id 
enden fol? 
Ferdinand. 

Alles ſollen Sie wiſſen. Nun muß ich aber zu meinem 
—— Ich glaube, das Mädchen weint ſich die Augen aus. 
Joſeph. 

Armer Ferdinand, du mußt ſchon auf das Gegentheil 
vorbereitet werden. — Sey ein Mann, ein wahrer Sol⸗ 
dat, und faſſe dich! — Tender heirathet einen andern. 


Ferdinand. 


Hör ich or 
& taberl, 
San; recht, und ich heirathe auch. 
Joſeph. 


Ihr Vater gibt ſie einem jungen Baron, weil du ſo 
lange nichts von dir hören ließeſt. Der naͤhmliche iſt ihr 
Bräutigam, den du heute bey deiner Schweſter ſahſt. 

Berg. 

„Baron Schollenau, lieber Schwager. Dod wird jeht 

„aus der ganzen Bade nichts werden, da Sie Bun: vn 
bier find. | 
Ferdinand. 

Alſo Lenchen konnte mich vergeffen ! Mit Lenchen 
mich vergeilen ? 

Quuintel (mil einem Blick auf Toloysty). 

Machen Sie ſich nichts daraus, das iſt mir auch ſchon 
geſchehen. | 
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Ferdinand. 

Darüber muß ich mir ſelbſt erſt Licht ſchaffen, ich gebe 
gleich zu ihr hin. 

Staber 1 

Erlauben Sie, ich geh mit, ich muß ohnebin in mei⸗ 
ner neuen Uniform erſcheinen damit ich meiner Braut beſ⸗ 
fer gefalle. 

Joſeph. 
Was, neue Uniform? 
Staberl. 
“Hören Sie nur (fie reden heimlich mit einander). 
Ferdinand. 

Lieber Vater, liebe Mutter — ich bin gleich wieder 
hier. So weit ſoll es nicht kommen, daß ich, während ich 
Lorbern gewann, eine Braut verlieren ſoll (er eilt ab). 

Staberl. 

Warten Sie doch nur. Ich gehe ja auch. Liebe Braut, 
leben Sie wohl. Führen Sie ſich indeß gut auf, und fpiens 
zeln Sie mir nicht mit diefem Herkules. (er. geht.) Höre 
ner, und wenn's die Eleinften wären, Eann ich nicht brane 
hen, ja, wenn ich was davon hätt’! (ab.) 


Siebente Scene 
Vorige ohne Berbinand und Staberl. 


Joſeph. 

Ich muß meinem Sohn nur ſeinen Willen laſſen für 
die Freude, die er mir machte. Wenn er dem hochmüthigen 
Braͤumeiſter nur die Meinung recht ſagt. Nun, wie ſteht's 
mit Ihnen Herr Schwiegerfohn ? Wenn ich wie Sie wäre, 


86. 


ſchlüg ich wegen dem ———— die Augen noch ein we⸗ 
nig nieder. 
Carl. 

Ich habe viel gut zu machen; wenn mich nur mein 
gutes Weib mit Liebe und Geduld wieder aufnehmen will, 
dann bin id ganz glücklich, und mein ferneres Leben hin 
durch will ich nicht mehr eiferfuchtig ſeyn. 

Thereſe. 

Das hat ſchon mancher geſagt; aber * dem die Eifer⸗ 
ſuchtskrankheit einmahl eingekehrt iſt ; der wird fo 
Bm: wieder curirt. | 

atb han, 

0 ſtehe für meinen Mann. 

Quintel. 

Meine liebe Madame, wenn er fich nicht beffert, fo 
ſchicken Sie ihn nur zu mir, ich babe ſchon Mittel den 
MRkınem die —— ———— | 


ER 


’ 


Andredl. 
Herr Meiſter, ib babe” meinen Auftrag ausgerißte: 
Es werden wenig Leute mehr ſeyn, die es nicht ſchon wile 
fen, daß unfer Sohn Rittmeifter worden iſt. Wem ib ben 
gegnet habe, habe ichs gefagt — in der Stadt find gerad! 
viele Leute beyfammen geſtanden, ſie haben mic nicht ge⸗ 
kannt ‚ aber ich habe es Ihnen doch erzählt. 
N —— 
V Run, das iſt brad es ſolls bie ganze Belt, wife 
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Andredl. 

:Meifter 7’ ich habe aber auch eine Neuigkeit und die 
iſt wichtig. Sch war im Wirchshaus bey Herrn Bleyer 
- und hab ibm ebenfalld Nachricht gebracht. Da fißen viele 
Herren bey einem Zifhe, ſchön waren fie, galant und Ius 
fig, und haben mir zugehört. Weil ich, bloß immer gefagt 
- babe, unſer Sohn: der Ferdinand iſt Rittmeifter worden, 


und feinen Zunahmen genannt, fo haben fie mid ausges 


lacht. Hernach hat aber der Herr Bleyer dazu gefegt Ferdi— 
nand Redlich ift Rittmeiſter worden, da haben jie nicht 
mehr gelacht. Auf einmal ift einer aufgeltanden, und bat 
gefagt: Ferdinand Redlich fagen Sie? — Iſt er bier? ja 
hab ic) gefagt. Nu, fagt er, der Fommis gerade recht, ſei— 
ne Geliebte aus den Händen eines Windbeutels zw vetren. 
Sb babe wie ein Narr gefhaut. Diefer- Menſch ift gar kein 
Baron, hat ein Anderer gefagt; er war einmal Kammerdies 
ner bey einem Baron „ hat ein Dritter g’fagt, und hat dazu 
gelacht, und ich habe wieder wie ein Narr geſchaut. Was, 
ſagt der Herr Bleyer, meine Herren ift das gewiß? Ja, has 
ben alle gefagt, wir Eennen ihn, und find alle Stunden bes 


veit dieß zu beweifen. Da hab id) gar nicht ——— innen, 


wie ein Narr zu ſchauen. 
| Carl (betroffen). A 
Wie? Sbelnn waͤre kein Baron? Ich — ihn 


doch auch. 
—— 


Sind Sie — da? Juſt recht, von Ihnen * ſie 
auch geredt — aber. ich trau. mir es nicht zu ſagen. 

Carl. 
Warum le 


[2 
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Joſeph. 

Nu, Herr Schwiegerſohn, ſeyn Sie fo gut, und ge 
ben Eie ſich auch für etwas aus, was Cie nit einmal 
find. Auf die letzte heißt ed nur, Cie find ein Dichter, 
und ift nice einmal wahr. 

Ä Carl. 
Sprich, was haben tie Herren von mir gefprodent. 
Andredl. 

Sie müſſen aber nich böſe werden. Ich fann nichti 
dafür. 

e a et (heftig). 

Nur heraus mit der Sprache. 

Andrebl. 

Mir iſt's recht, ich fags. Der Eine hat gefagt, der 
Secretär Berg ſoll ſich ſchaͤmen mit einem ſolchen Charlatan 
umzugehen. 

Käthchen — 

Herr Gemahl! | 

QDuintel. 

Da haft du's jetzt! 

Andredl. 

Aber vielleicht iſt ihm damit gedient, hat wieber einet 
gefagt, der falſche Baron bat luſtige —————— mit 
allerhand Frauenzimmer. 

Quintel (chnalzt mit der Zunge). 

Haͤtt' ich's lieber nicht gehört. 

Thereſe. 

Meine liebe Kathi, jegt ift bie Eiferfucht meh! on bir! 

| Carl. 

Wer find die Leute, die fo etwas fogen? 
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Joſeph. | 
Herr Schwiegerfohn, jet machen Sie einen Vers aus 
dem Ötegreif. 
Earl. 
Mein ehrlicher Name foll beleidigt —* ee be: 
- trogen und Ferdinand zurüdgefegt? Jetzt iſt's an mir die 
Sache zu enträthſeln — ich will gleich den Schleyer lüften 
und dem ganzen Spuk auf die Spur fommen, (Er will fort). 
Andredl. 

Gehen Sie nur ins Wirthshaus, die Herren ſitzen 

noch dort. Garl ab.) 


NeunteScene. 
Vorige ohne. Carl? 


Joſeph. 
Ich ſollte jetzt zu Hainiſch bin, aber das erlaubt mein 
Stolz nicht. Meifter Toloysky, willen Sie was — Sie 
- find ein Freund vom Haufe, gehen Sie hin, und machen » 
Sie, daß mein Sohn hieher kommt. Erzählen Sie, was 
Sie gehört haben. | 
Toloysky. 
Wir werden bald im Klaren ſeyn. Auf Wiederſehen! 
(ev geht ab.) 
Sofern 
Nehmt euch zufammen, und verderbt mir nichts, wenn 
mein Sohn und Hainiſch kommen. Eben recht Andredl, für 
dich habe ih noch eine Commiſſion. Du beftelit mir eine 
vecht lärmende, türkiihe Mufit — Du, heute reitet ein 
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Eurier ein, und mein Sohn ift der Curier — Kal, wenn 
bu eine ordentliche Stimme haft, fo wirft du fehreyen. 
Andredl (fchreyt und läuft ab). | 
Zube! (In diefem Augenblick kommt) 


Zehnte Scene 


Sta 6 er! um der Uniform der ungarifihen ————— 
Vorige. 
Staberl. 


Nur keinen ſolchen Laͤrm wegen mir, ich bin ia BR 
der Gurier. 


. 


Joſephh. 

Was tauſend? der Herr Staberl? 

Quintel. 
Mein Braäutigam? 
Thereſe. 
Nun’, der fieht gut aus! 
Staberl (zu Auintel). 
Wie gefalle ih Ihnen ? Nicht wahr, fo bin marzialiſch 
genug WJa, die Liebe kann alles aus mir machen. 
Quintel. | | 
Was ift Ihnen denn eingefallen? 
Staberl. 

Ja, ſchaun Sie, ich bin eigends zu dieſem Ende forte 
‚gegangen, um mich in einer ganz neuen Bala zu zeigen. 
Mein Oevutter, der mir die Kinder aus der Taufe hebt, 
nein, nein, dem ich die Kinder hebe, hat mis diefe Uni: 
form geliehen, bis die Meinige fertig wird. Nu, ſchaun 
Sie mich. an — bin ich ein Mandf oder nice? 


A 9 
Quintel. 

| 3% — Erſtaunen — zu mir. Was iſt denn 
—*5 an ud 9 
at Srabean a 

Eine angarifipe Uniform, wie es ſich gehoͤrt. Yes Ib⸗ 
nen zu Liebe, theure, liebwerthe Urſchelia! (er dreht ſich 
am.) Betrachten Sie mich genau! Iste nutzek, bin id an 
ungariſches Verapluicnacherl wann ich nur . davon 


bare’ | 
1. Hp — 
an, Herr Sue, ‚ womit 
Tem: Kaäthchen.“ 
| Dürfen Sie Ken diefe Uniform tragen ! 
Staberl. 


Warum denn nicht? mein Gevatter iſt ja ein Un—⸗ 
gar. Überdieß ſteht fie mir ·gut. Effeetirt den ungariſchen 
Dialekt.) Wos will ma mehr? u 

'Quintel! i® 

Wie hoch fommt denn fo ein Anzug? 

U Btaberl. 

Der Eoftet nichts — aber der neue, den ich mir an⸗ 
ſchaffen werde, kann wohl auf ſechs —— und drey 
Paraſol zu ſtehen kommen. Kudern *) Sie ſchon? Lachen 
Sie nur laut, das: iſt mein Wunſch; und Ihnen eine Ehre 
zu machen,,ſteck ich mich in Schulden — es kommt ſchon 
ein zahlender — 

— {a Auintelen 

Sie find ein r Shut! 22 | 





Seimlich tan © 


92 
Staberl. 

Was hör' ich? Einen ſolchen ſüßen Nahmen geben Sie 
mir? Ein Schußpartl? Haben Sie das gehört! — O id 
glücklicher Parapluiemader! Die Hausfrau liebe mih wirk: 
ih — kaum bin ich ein wenig marziafifh , fo heißt Sie 

.. ſchon einen Schußpartl, o ich glüdliher Stabert ! 
e —ZJoſeph. 

Ich gratulire Herr Schußpartl! 

Staberl. | 

Wenn’s drauf ankommt, halten wir noch heute Hoch⸗ 
zeit. Nun da werden Sie Ihre Wunder fehen. (Er jodelt, 
nimmt Quintel * der — m macht mit u ein Paar 
Zouren.) 
| Soferh. 

Nun tanzen Sie nur fort. Die theure Ebehoͤlfte wird 
bald den Tact dazu ſchlagen. 


Einlfte Sıe ne 


Serbineni. Lenchen. Hainiſch. Toloysky. 
Vorige 


Serdbinand. 


So weit waͤre es gekommen, lieber water/ daß ich 
mein Lenchen nur dann wieder haben' ſoll, wenn dieſer ver⸗ 
haßte Nebenbuhler ſein Wort zurückgibt. — 

Joſeph. | 
Biſt du von Sinnen, Hainiſch, weißt du denn noch 
nichts? ? 
Heinif ch. 
Ich weiß alles, aber ich glaube nichts. 


> > 
Ne Thereſe. 

Ferdinand, das ſagt er auch a yınan- m ec 

und heirathe gaunihte: ©. un me 
; Ferdinand. en ee 

Rom Heirathen kann ohnehin:jegt nicht die Rebe feyn. 
Jetzt bin ich mit dem Vaterland: zu ernfthaft copulirt, wenn 
ich aber einmal von dem Seind mn bin, dann will ic. 
daran denken. 

" Hainiſch.. — 

Bas wollen. Sie denn alfo ?. Der Krieg — Pe * 
ge dauern. Sie können gefangen, bleſſirt. oder gar erſchoſ⸗ 
fen wetden, was fol meine Tochter dann anfangen, der 
Baron wird hernach kein Narr mehr Ren 

Joſe ph. 

Aber biſt du denn Hug? Er ift ja kein Baron. 

Hainiſch. 

Ich habe fein Diplom geieben , und Eur, er hat mein 

Wort. 


Zwölfte Scene 
‚was Schollenau. —— 


Carl. Ä 

Hierher, mein; Sreund , bier rechtfertige dich, wenn 

du Eannft. Ich ftehe fonft in Schimpf und Schande. Ich 

war. bey Herrn Bleyer im Bafthaufe ‚ die Fremden waren 

fort, und niemand weiß, wer fie find. Biſt du Baron 
Schollenau, oder nicht? 

Scqchollenau.“ 
So heiß ih. Was ſoll das bedeuten? Biſt du wahn⸗ 
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wigig geworben? Wer zweifelt an meinem Abel? Wahrs 
ſcheinlich Die, Herr Rittmeiſter, als Mein Rival. Auf ſol⸗ 
che Dinge war ich gefaßt. Hier ir —— und: alje 


* ———— ron. . 
Eur: abmme m nad:a:7} 


Er Wirtich > Bach Deolenin, nn 
J—— 2oll ein a m.“ ver :.ı 

Lenchen kann mir auf keine Art — entriſſen ers 
ich habe vaflir geforgt. Gi: iſt anth das fchrifelihe Werfpres 
chen ihres Vaters mit Ainer Summervon 20,000 fl. vers 
ſichert, die er min barl bezahlt, wenn es > einfallen il 
te, fein. Wort zuräd zu mehmen. Por un. 

R | 2:30fephb. gt 1 9 
Ja, mein en. nun iſt freylich jede — ver⸗ 
loren. U ——— 
* dinand. 


Noth nichel’ Ihe be zahle von meines Onkels weiches 


bie zumas 
Earl. 

Saft! Mit fährt ein Sedante durch den Kopf. Schol⸗ 
lenau, nimms nicht ühel, aber dieſe 10,000 fl. find mir 
verdaͤchtig. Ein geliebtes Herz wiegt man nicht nach Zahlen. 
Wegen diefer Blöße mußt du dir fhon'etwas gefallen. laffen. 
Dieſes Diplom:fariu unecht ſeyn, ſo wie es diefe Handlung 
HE Du mußt mit mir zur Behörde, damit die, dich gericht ⸗ 
lich zu meiner und deiner Genugthuung von jedem Zweifel 
los machſt. Du mußt noch andere Urkunden. en: komme 
gleich mit mir! or ya ; 


Schollen au leſchriach. 
Warum nie doch wozu? 20. 


,&art;: 
— —E—— 
Stabe — 
„Bert Baron, Sie zittern ja wie ein Fiſchbein. 
Schollenau (äußerſt verwirrt). 
Cut, darf ich dir ein Wort allein jagen? .: 
Btaberl. - .; .„- 
* Er verliert die Farb wie ein ausgewaſchenes Poropluſe— 
Card. ‚u. 
Komm NT Wir find ‚hier ungeftön! (Gert geht 
mit Schollenau ab.) 
MPauſe. Allgemeine Baker 
n Toloysky,,. RE: 
1° Worficht ſchader nicht. Ich win ——— ‚(ev gehtab,) 
Staderi (sieht feinen Säbel). 
Mir ift immer, es wird wieder etwas. zu arretiren ge= 
ben! Mir leuchtet die Hoffnung/ ſie taͤuſchet — u 
wenn ich nur was davon hätte! 
Joſeph. J 
Geduld! Thut die Ohren auf! ! Die Entwiclung iſ vor 
der Thüre. 


4227 F 


(Kurze Bau) 


en, wg, 
Deepiehnte: Seren: 
Carl (tritt etwas verlegen herein). V orige. 
Alle N . 
845 ‚Nun; iſt er ein Baron! a a re 
Carl. 


Nein, er iſt ein. eine & war ben 5 — 
Schollenau in Dienften: "Dein Herr ift in Frankfurt ges 
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ſtorben, dort hat er einiges geerbt, und ſich das Diplom 
zugeeignet. Er hat mir mit Reue und Beſchämung geſtan— 
den, daß er Lenchen aus Speculation habe die Cour ge— 
macht; er kannte ihre Verhältniſſe, und wie er ſich aus: 
druckte „die Schwachheiten ihres Vaters. Hier ift Ihre Schrift 
zurück, Herr Hainiſch, aus Furcht vor bem Gericht beich: 
tete er; ich, der ih ihn Freund nannte, wollte ihn fort 
laſſen, aber Meifter Toloysky packte ihn, und führte ihn 
zur Vermeidung neuer Prellereyen an einen fihern Ort. 
Alfe. 

Das ift recht! 2 
; Staberl. 

Was haberich geſagt; mir hat die Hoffnung gleich ge⸗ 
leuchtet. | 
Lenchen. 

Mein Ferdinand! 
| Ferdinand. | | 
Mein Lenhen! nz Zu 
Hainiſch. 
Goit ſegne euch! 
Joſe Pb | 
Jetzt, mein Sohn aufs Pferd, und durch die Strafen 
von Wien! Dubift mit einem doppelten Sieg ausgeſchmückt. 
Ferdinand. 
Noch eine Umarmung und nun fort. 
Staberl. 
Ich geb jetzt zum Noßhändler hinüber, ber * ein 
kleines Pferdl, da veit ich auch mit. | 
Fr Ferdinand. 
Lieber ———— was dank ich Ihnen ? 
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Karl. 

Nichts! Ich ſuchte nur zu vergelten. Sie brachten mir 
Licht über meinen eingebildeten Nebenbuhler, ich 
bringe Licht über ihren wirklichen. Wir find quitt! (fie 
umarmen fih). 


Fönfzehnte Scene 
Andredl. worige 2 


Andredl. 


Die türkiſche Muſik iſt da, und bie Leute, (eben ſhon 

zu Tauſenden auf der Straße. 
Ferdinand. 

Alſo fort! es iſt gleich vier Uhr. Lebt alle wohl! (er 
eilt fokt.) 

Joſeph. Alle. 

Wir gehen mit! (fie eilen nach.) 

Staberl (zieht feine Braut zurüd). Ä 

Theure Urſchelia, auf ein Wort! Was fagen Sie zu 
diefer Geſchichte mit dem falfhen Baron } 

Quintel. | 

Was fol ich dazu fagen. Sole Geſchichten gehen ja 
oft vor. 

Staberl. 

Iſt zut! Ich aber bin kein falſcher Parapluiemacher; 
ich bin ein echter! Ich verdiene Ihre Liebe, und verſpreche 
mir eine angenehme Zukunft. — 

Quintel. 

Ich glaube es gerne, aber jetzt verlieren wir bie Gegen 
wart nicht. Ich möchte gern den Curier einreiten ſehen. 


Staberis Hochzeit. 7 


Stabert. 
Wir kommen nicht zu fpät! mas hab ich. zu erwarten? 
| | 
Ein Haut. Haben Sie das ſchon vergeffen ? 
Staberl. 
Wo war ich denn? Die Liebe hat mich blind gemahht. 
Sa, über die ſe Eroberung will ich, felber als Curier ein 
reiten, wenn ich nur was davon hätte! (fie gehen beyde ab.) 


Scehözehnte und Letzte Scene. 


Freye Strafe nächft der Schlagbrüde mit einem Theil der Brür 
de und den Kaffebhäufern. Mehrere Meugierige ftehen auf cr: 
höhten Plägen beyfammen und harren. Auf einem Altan it die 
türkiſche Muſik angebracht. Volk verfhiedener Gattung eilt auf 
und nieder. Endlich wird ein dumpfer Lärm hörbar. Mean ver: 
nimmt Vivatſchreyen, Poſthörnerſchall, Peitfhengeklatiche. Ein 
Troß von Kindern und größern Perſonen drängt ſich auf die 
Bühne. Die ſpielenden Perſonen des: Stücks, bis auf Ferdi 
nand, treten herein. Die. türkifche. Muſik fällt ein. Ein neuer 
Troß jubelt. Der Lärın Eommt näher. Die Poſthörner ſchallen— 
Das Bivat wird lebendiger. 
; Andredl ſſürzt auf die Bühne). 
Er Eommt, der Eurier, Vivat! Wivart - 
Joſeph (iubelt). | 
Da kommt mein Sohn! Mein guter Berdinand! 
Staberl 
(fprengt hinter dem Zug auf einem kleinen Roß herein, er hat 
den Säbel gezogen, reitet auf ſeine Braut zu, ſalutirt und 
ſchreyt). 
Vivat! 


Der Curier mit dreyßig Poſtillions und vieler Begleitung rei⸗ 
tet ein. Allgemeines Vivat. Lärmen der Muſik. Poſthorn und 
Trompetengeſchmetter ꝛc. 


Der Vorhang fallt. 


Staberls 
Wiedergeneſung. 


Ein 


—  Luftfpiel in einem Aufzuge. 


Bon Adolf Bäuerle. 





(Bum erftien Mahl aufgeführt am 13. September 1815, im 
k. k. priv. Theater in der Leopoldftadt, zum Debüt des 
mwiedergenefenen Herrn Ignatz Schuſter ald Staberl.) 
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Sin Wortanden Leſer. 


Dieſes Luſtſpiel wurde nur für die Gelegenheit geſchrieben, 
Herrn Ignaz Schuſter, den mit Recht fo beliebten Komiker, 
in ſeiner und des Publicums Lieblingsrolle, nach einer ſchwer 
überſtandenen Krankheit, in den Kreis ſeiner vielen Freunde 
und Gönner neuerdings einzuführen. Es kann dasſelbe da— 
her keiner andern Bedingung nachkommen, als jener, Herrn 
Schuſters dankerfülltem Herzen für ſo viele Beweiſe von 
Gnade und Liebe des Publicums Luft zu machen, ſein neues 
Streben nach der Gunſt derjenigen, die ihm freundlich 
wohlwollen, an den Tag zu legen, und dieſen wackern Künſt⸗ 
ler in einigen Situationen zu zeigen, wo ſeine Laune wies 
der lebendig wirken kann. Ich hoffe deßhalb um ſo mehr auf 
ein gütiges Urtheil, als mir das Publicum in allen meis 
nen Stüden fo viele Huld und Nachſicht angeteihen ließ, 
und meine Iocalen Luftfpiele fo oft fhon fhonungsvoll aufs 
nahm. Ich benüge die Gelegenheit dafür öffentlich zu danken. 


Wien am ı. September 1815. 


Adolf Bäuerle. 


* 


Perfonem 


Eduard Heiter, Beſitzer eines Landhaufes in Herrnhals. 

Sriederike, feine Tochter. 

Staberl, ein Parapluiemader, fein Nachbar. 

Urfula, feine Frau, vorher Tandlerinn am Spittlberg. 

Guſtav Rieder, ein junger Mahler, fein Miethsmann. 

Jodokus Shwarzblattel, ein verarmter Baljamfabri 
kant. 

Peterl, ſein Sohn. 

Gretchen, Staberls Verwandte. 

Joſeph Redlich, Bindermeiſter aus der Stadt. 

Meiſter Tohoysky, ein Schwertfeger. 


Das Stückchen ſpielt auf dem Lande, in Herrnhals unweit Wien 
in Staberld (Ignaz Schuſters) kleinem Landhauſe, und 
währt vom frühen Morgen bis gegen Abend, 
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— Erſte Scene 


Staberls niedliches Landhaus im Hintergrunde. Vorne ein Play 
mit Bäumen bewachfen. Links ein Tifh, eine Bank, einige 
Stühle. Rechts eine Rafenbant, 


Gretchen allein, 


(jie ift fo eben befchäftigt zwey Ganarienvögel in ein Haus zus 
fammen zu bringen). 


[2 


©: y mein armer Kanarienvogel , fo wird dir die Zeit | 
nicht mehr lange. Jetzt haft du dein Weibchen. Es iſt dod 
garzu öde, wenn man allein leben muß. Küßt euch, fihnä= 
belt euch; ich wünſcht', ich und mein Peter dürften auch 
fo beyfammen wohnen — nicht eins ‚dort, dad andere da; 
ah! es ift fehrtraurig, wenn man ſich lebt, und darf ſich nicht 
befigen. Mein armer Peter, du wirft wohl ſchwerlich in mein 
Haus fliegen dürfen. 


Zweyte Scene 
Peter (der die legten Worte hart). Vorige. 


Peter (umarmt fie rückwärts). 

Und ich flieg’ halt doch zu dir. Schau, Gretl, du bift 
kindiſch, wir werden doch noch ein Paar. Jetzt ift der Herr 
Vetter Staberl wieder gefind — er wird fib um uns ans ‘ 
nehmen; er hat ein gutes Herz; er ſieht dich felber gern, 
du bift fein Töchterl, fagt er immer; mid) bat er auch gern; 
er fagt, er har eine Freud' an mir, weil ich gar fo dumm 
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bin, unfhuldig will er fagen; du wirft es ſehen, er legt 
unfere Haͤnde in einander. 

Gretchen. 

Ka, wenn d'Frau Mahm nicht wär’. Auf was will das 
arme Volk heirathen, ſagte fie letzthin. — 

| \ Peter. 

Auf was? Hab ih nichts gelernt? Vin ich nicht mei: 
nem Vater fein Sohn? ft mein Water nicht ein gefchickter 
Buallamfabriktant ? | Ir 

Gretchen. 
Ja, aber dein Vater iſt zu Grund gegangen. 
Peter. 

Juſt deßwegen wirds ihm jetzt gut gehen. Gibt's nicht 
Leute genug, die, wenn ſie einmahl zu Grunde gehen, erſt 
auf dem wahren Grund gehen? Mein Vater hat ſchon noch 
heimliche Deren — wir fangen wieder unfer Gefchäft an; 
ich habe die Fee mir einer Kiſten Balfam von Kirchtag zu 
Kirchtag zu wandern; und wenn id nur an einen jeden 
Bauern, der auf dem Tanzboden blaue Fleck befommr, ein 
Büchſel verkauf, fo bring ich fo viel zufammen, daß wir ein 
ganzes Fahr gut leben können. 


Dritte Scene. 
— Jodokus. Vorige. 


Jodokus. 
Peterl! | 
Peter. 


Jodokus. 
Wir müſſen wandern. Pack z'ſamm, wir müſſen fort. 


Herr Vater! 


t 


Meine Schweſter hat den Teufel im Leib — jetzt weil mein 
Schwager g'ſund iſt, jetzt brauchts uns nimmermehr I Allons 
marſch einpacken, heidipritſch! auf und davon! | 


Gretchen. 
O weh! 
Peter. 
Warum denn? | 
Sodofus. 


Weil wir überflüfig find! der Kranke ift genefen; die 
Martung ift überflüffig; meine Schwefter kann wieder auf 
Haus und Hof fehen; wir armen Auffeher find quiegzirt; 
der Meifter Staberl ſieht nun auf ſich felber, fünf eſſen 
mehr als drey; was man mit einem Gulden richten kann, 
fol man mit zweyen nicht verfreveln: das * ihre Worte. 
Peterl, vack z'ſamm! 


eter, 
D ich armer Peter! 
er Gretdhen. 
Das ift hart! 
Jodokus. 


Weh thut's mir auf jeden Fall; denn unter uns — 
hat den Schwager doch niemand anderer curirt als ich. Mein 
Balſam hat ihn ins Leben zurück gerufen — wo wär er jetzt $ 
’ Peter. 

Längſt drauſt auf dem Gottsacker. — 

Jodokus. 

Der Staberl war ſchwach; der Geiſt iſt ihm ſchon auf 
der Zunge geſeſſen; die ganze Stadt hat geſchrien, er iſt 
ſchon todt! — ja umgekehrt, wenn ich nicht wär’! Aber ih 
gleich heraus mit der Balſambüchſen; acht und vierzig Tros 
pfen in ein halbes Kaffehlöfferl. wie ber Doctor zur Thür 
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hinausgeht, mach ich einen Geruch ing Zimmer, der Patient 
ſchlagt die Augen auf, holt einen tiefen Seufzer, fagt gany 
matt, Schwager, habt Ihr den Geſtanken gemacht, und 
lebt — lebt! wie hätte er fonjt reden können, wenn er nicht 
gelebs hart’ ! 
| Peter. 
Das Eann ein Kind begreifen. — 
Jodokus. 

Und doch der Undank! Das ſchmerzt! — Doch du, mein 
Balfam , bit Balfam auf meinen Sammer, Mein Her; 
leidet, aber meine Kunit floriet (riecht an feine Balſambüch— 
fen). Erquicke di, verkanntes Kunftgenie! Jungfer riech 
fie auch, riech fie oft, fo ſtirbt fie in ihrem Leben nide; 
geb ber, Bub’, undrieh auh! So yeaaelen macht dein 
Vater! 

Gretchen. 

Sie wollen alſo wirklich fort? 

| Sodofus. 

Mußfort, muß ſcheiden; meine Ehre it verunglimpft; 
in ganz Herrnhals Eennt man mich: — Fein Menfch wird 
‘meinen Balfam mehr achten. Jh werde jegt nach Traiskir— 
hen gehn, damit ich mid, ein wenig im Ausland umfeb! 


Bierte Scene 
Joſeph Redlich. Vorige. 


Redlich (kommt fo eben von Wien an), 
Servus! alle beyſammen. — 
Alle drey. 
Ey der Herr Redlich! 


y 
Redlich. 
Servus! Was macht der Patient Was macht mein 
alter Freund Stabeil? | 
| Gretchen. | J 
Er iſt recht brav. Der Bee Arzt ya ihn ganz bers 
geftellt. 
Redlid. 
Ich weiß es; das ift ein braver Mann, ein ganzer 
Kopf, Eein anderer foll mic je curiven. 
Gretchen. 
Er iſt geneſen, und lebt neu auf. — 
Jodokus. 
Mein Balſam hat das Seinige gethan. 
Redlich. 
Nun das freut mich; das freut mich! Es war nahe 
daran! Sapperment! der Tod hat ſich dasmahl angeſetzt. 
Jodokus. 
Wie er mich gerochen bar, iſt er fort. 
Redlich. 
Was ſagt denn mein Staberl, was macht er denn fo 


Gretchen. 
Er iſt heiter und fröhlich, und pflegt ſich brav. Jetzt 
muß er den Gießhübler Sauerbrunn trinken, mit ®aismild, 
da wird er recht zu Kräften Eommen. 
Revlid. 
Mo ift er denn jetzt? 
Gretchen. 
So eben aufgeſtanden, er wird gleich hier ſeyn. 
Staberl (von Innen). 
Urſchel! Mein' Gaismilch! 
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Gretchen. 
Ich hör' ihn ſchon, er wird gleich hier ſeyn. 
Redlich. 

Seit dem Tage, als er am übelſten war, habe ich ihn 
nicht geſehen. Ich will ihm nicht gleich unter die Augen 
kommen. Er ſoll überraſcht werden. Freunde, thut mir dab 
zu Liebe, und geh'n wir ein wenig auf die Seite. 

Staberl (von Innen). 

So tummle dich, Urſchel, halt mich nicht auf. Schau, 

ich war ohnehin ſo lang nicht draußen. 
Reblid. 

Fort! nur fort! Wenn er fih’s denn bier im regen 
recht bequem gemacht hat, dann tret er hervor und fgüttle 
meinem alten Freund die Band. 

Gretchen (herzlich — 
Ich wünſch ihm einen guten Morgen. 
Peter. — 
Ich erzähl' ihm von meiner Lieb. — 
Jodokus. 
Und ich gib ihm mein'n Balſam. — 
Redlich. 
Er kommt — geſchwinde fort! (fie gehen alle vier ab.) 


Bünfte Scene 


Staberl | 
(kommt aus der mittlern Thüre feines Haufes. Mit der einen 
Hand trägt er ein Parafol, mit der andern eine Flaſche Sauer 
brunn, Gaismilh und ein Glas in einem Korb. Er fhielt nad 
| der Sonne und £ritt vor). Mi 
Da wär’ ich wieder ! Bott fey Dank! Und ich freu’ mid 
doppelt, daß ich wieder da bin. Erftens weil ic) das daß 
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ih noc) leb, was mir ſehr angenehm iſt, zweytens, weil 
Sie, Verehrungswürdigſte, mir auf eine huldvolle Art 
fühlen laſſen, daß ich Ihnen nicht unwillkommen bin, und 
das iſt der Haupt» Wunderbalfam, nach welchem ih mich 
geſehnt hab, und der nur noch zu meiner gaͤnzlichen Gene— 
fung g’feble bat. Sie dürfen mir glauben, es bat mid 
fhön bergenommen, aber ihre gütige Theilnahme, Ihre 
aufßerordentlihe Beſorgniß, die sch, ich weiß nicht auf wel— 
he Art in dem Grad verdient hab, bat mich wieder neu 
geftärkt ind Leben zurück gerufen. Man bat freylih ſchon 
in der ganzen Stadt mit folder Gewißheit g’jagt, daß ic 
binüber gegangen bin, dort hinüber, wo Eein Menſch ein 
Parapluie mehr braudt, ja man hat es fo gewiß gemadt, 
daß ichs auf die legt bald felbft g’glaubt hätte. Ey! das 
muß ic Ihnen doch erzählen. Hören Sie, da hat mic) das 
mahls in meiner Krankheit ein Herr befucht, er fpricht von 
diefem und jenem, von jenem und diefem, endlich fagt er, 
unter andern, haben Sie fhon die Neuigkeit gehört? Der 
Parapluiemaher Staberl ift todt. Über diefe Red bin ich fo 
erſchrocken, daß ich ihm unwillkürlich antwort’, ich bitte 
Sie! nicht möglich, ift mir vecht leid um den hübſchen 
Mann, Endlich ift mir aber eingefallen, daß ich felber der 
Parapluiemacher Staberl bin , und fag’: glauben Sie's 
nicht, daß der Staberl todt ift, es ift nur ausgefprengt, 
er lebt noch! Auf Ehre, er lebt noch, nun, ich werd's doc) 
wiſſen! — und der Staberl bat ſich vorgenommen, noch 
recht fang zu leben. Auf vieles Zureden hat's der ſcharmante 
Herr endlich doch geglaubt, fo hat er ſchon meinen Tod vor 
Augen g’fehn. — Tauſend! Hate” bald zu viel g’redt; ich 
bin ja noch ein Patient; der Hals wird mir gleich troden. 
. Ein Biffel eine Anfeuchtung! (Er geht feine Milch zw frins 
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ten an den Tifh, wo er feinen Flaſchenkorb hingeſtellt hat.) 
Da hat mir mein braver Doctor, Er ſoll leben der Ehren— 
mann ! einen nahrhaften Trank verordner , Gießhübler 
Sauerbrunn mis Öaismiih ! Er ſchmeckt, und gibt Kraft. (Cr 
trinkt) Kraft brauch ih! (Er Eu). Schau, da * mir 
ein Vers ein: 

Ein Eleiner Trank Heißt Trankl 

Und ein kleiner Dank heißt Dankl — 

So trink ich denn mein Trankl 

Und den? dabey an meinen Dangl *). 

- Es find fohlehte Vers, aber wer mich verjtehr, dem 
gfallen fie gewiß (trinkt und ftellt fein Glas hin). Da, in 
meinem Eleinen Häuſerl in Herrnhals werd ich mich bald er- 
boblen. Ein ſchönes Gartel, frifche Luft von der eriten Hand, 
von Dornbach, und eine gute Gemeind, die einem gar nichts 
in Weg legt. Ein gutes Parafol hab ich aud um in der 
Sonn’ fpaßieren zu gehen, damit ich nicht naß werde, dent 
in dem beurigen Sommer fhwigt die Sonn’ abſcheulich. Ja, 
ja, heuer kann man auch fagen, es ift ein angenehmer om: 
mer verloren gegangen, wer ihn gefunden hat, beliebe ihn 
zum fchönen Herbſt Nro. 1815 zu bringen. (Paufe) Was 
ich verloren habe in diefer vegneriihen Zeit, wie viel Para 
pluie ich während meiner Krankheit hätte machen Eönnen, 
das Erna ih Ihnen gar nicht beſchreiben. Ic habe ja Cole: 
gen, die, fo oft fie die Hand hinaus gehalten haben, hat 
es getröpfelt, und alle Mahl war ein Parapluie verkauft. 
(Paufe.) Bin fon wieder troden, ein Bißl anfeugten. 
(Er geht zum Tifh und trinkt.) Jetzt follten wir halt einen 
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) So Heißt der geſchickte Arzt in Wien, der Herrn Ig na, Schu⸗ 
ſter von feiner ſchweren Krankheit curirt hat. 
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Mein haben, aber ich darf neh nicht recht, ſonſt heißt es 
gleich wieder, der Staberl hat fich mit dem Mein ruinirt, 
ja mir wär’8 ſchon recht, wennid nur was davon hätt’, — 
Aber meinen Kundſchaften ibre Gefundheit möcht' ic) tod) 
trinken, die den Staberl nicht vergejfen haben, und fo oft 
nah ihm fragen fieien! ja, das war nebft Bifen und 
Kampfer die befte Arzney für den armen Staberl. Ich bin 
ordentlich froh, daß ich das ausgeftanden hab — denn im 
Unglück hab’ ich viele Freunde und Gönfier Eennen gelernt, 
fage viele, und das will fhon fehr viel.fagen. (Gr hebt 
fein Glas empor.) Dankl taufend Dant! Sie follen bo 
(eben! Das iſt zwar nur. ein Sauerbrunn, aber ihre Gna⸗ 
de macht ihm zum füßeften Wein. (Er trinkt.) Vivat! Sie 
follen leben ! | e a 


Schödte Scen« 
Sriederife Staberl. N 


Friederike (fie fliegt auf ihn zu). 

Suten Morgen, Herr Nachbar. 

| Staberl. 

Ey guten Morgen, ſchöne Nachbarinn, ſchon auf? 
das iſt brav. Die Sonn' meint's heute wieder gut. Nicht 
wahr? Kann ich aufwarten? Ein wenig Sauerbrunn mit 
Gaismilch — U 

Friederike. 

Ich danke. | 

Staberk 

Es ift wahr, Sie find ja nit Frank. Dod im Here 
zerl fehlt's vieleicht? Verliebt find wir? Nicht wahr, mein 
Zimmerherr — 
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Friederike. 

Ach! 

Staberl. 

Seyn Sie nicht kindiſch! Ich weiß ja recht gut, daß 
Sie wegen mir nicht gekommen find — oder ja? Schoppen 
Sie mid nit; ich wäre ja ein Eranker Liebhaber, und fo 
ein Kernmädel wie Sie, muß einen gefunden haben. " 

Friedericke. 

Herr Staberl — 

Staberl (fpringt Hin zu ie). 
Was denn ? ich bin fhon da. 
| Sriederife. 
Ad! Sie verſtehen mich nicht. 
Staberl (befinnt fid). 

Kindiſch! Sch hab ja nichts dagegen, ih war ja auch 
einmahl g’drennt. Sapperment in mir hat's gekocht wie in eis 
nem Ohlkeſſel. Nachher hab ich geheirathet. (Mit einem Seuf— 
je.) Da find mir d'Hitzen vergangen, 

Sriederike | 

Wo ift mein Ouftav ? 

Staberl. 

2. Garten daneben. Er zeichnet (don wieder, daß es 
eine Sreube ift; ich glaub, er mahlt einen Tempel, wo der 
Gott der Liebe ihre Hände zufammen gibt. Es ift doch gut, 
wenn man ein Mahler it, fo Eann man ſich wenigftens eine 
Braut mahlen, wenn man in Natura keine bekommt. 

Friederike. 

Mein grauſamer Vater! 

Staberl. 

Ja grauſam iſt der Papa. Er wird über mich auch noch 

kommen. Er wird mich beym Kopf nehmen, daß ich Ihre 
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verliebten und heimlichen Zuſammenkünfte immer dahier zu« 
gib! er iſt ein ſtrenger Mann, er iſt im Stand und ſagt 
mir ſolche Grobheiten, daß ich wieder recitiv werde. 

Friederike. Ze 
D nein, beforgen Sie dus nicht, mein Vater liebt jie, 
Staberl. 
Wenn id nur was davon hätt’. 
Sriederi 

Er ſchatzt Sie, wie alle Menſchen Sie ſchaͤtzen. 
Staberl (geht auf fie zu). 

Wie ſich tas fchieft in der Welt, und ich zum Beyſpiel 
hab Ihnen wieder lieber ald meine Gaismilch. Gärtlich.) 
Sie wären fo ein Umſchlag für einen Patienten, | 

Friederike (weicht ihm aus). 

Ich will meinen Guſtav aufſuchen. 

Staberl. 

Bleiben Sie noch ein wenig! Laſſen Sie mid erqui⸗ 
cken an Ihren ſüßen Reitzen, dieſes thut mich durch und 
durch erwärmen. — (er will ſie umarmen.) 

Friederike. 

Herr Staberl, Ihre Frau. (ſe läuft ab.) 

Staberl. 
Geſchwind zu meiner Gaismilch. 


Siebente Scene. 
Urſula. Staberl. 


Urſula. | 
Was hab ich denn fhon wieder gejehen ! 
Staberl (indem er trinkt). 
Mas der Doctor verordnet hat. 
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Urſula. 
So ? das hat der Doctor verordnet! 


Staberl. 

Verſteht ſich! Gochdeutſch.) Alle Tage früh und Abends 

zu nehmen. 
ur ſu fa. 

Die da? ! 
Staberl (hochdeutſch). 

Und nicht auszuſetzen bis der Patient eine Erleichterung 
verſpürt. u | 
Urfula. 

Mannerl! Mannerl! 

Staberl. 

Sch bitt dich fey meiner Geſundheit nicht zuwider — 
was der Doctor ſchafft muß ich thun; er weiß am er 
was mir zuträglich iſt. — 


Ur f ula. 
Das bat der Doctor nicht geſagt. — 
Staberl. 
Aber auf dem Recept ſteht es. 
Urſulao. J 
Unverſchämter! das wirſt du bleiben laſſen. 
Staberl. 
Da N ich ja ſterben. 
Urſula. 
Sit das mein Lohn? 
Staberl. 
Dein Lohn iſt meine Geſundheit. 
Urſula. 


So vergiltſt dir meiner treuen Sorgfalt? 
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Staberl (trinkt). 
So vergelt ich deiner treuen Sorgfalt. _ 
| Urfula . J 
Meiner Slntigen Liebe bringit du ſolche Opfer, 
Ä Staberl. Z 
Deiner blutigen Liebe t. Hör’ aA Wenn ich nur was 
davon hätt’! | 
u rfula 
Ich hab did gewartet. — 
| Stabexl. 
Ja, liebes Weib. — 
Urf ula. 
Dich gepflegt und gehegt. — 
Staberl 
Ja, liebes Weib. — 
J Urſula. — er 
Ich din Tag und Nacht nicht von deinem Berl wege 
gefommen. | 
Staberl. 
Das Bett ift kein Verdruß für ein braves Weib. 
Urfula. 
% babe dir einen Umſchlag um den andern — 
Staberl. 
Er will felber ein Umſchia Br wenn du krank 
wirft. 1 
Urfula. 
Undankbarer Menſch! Und dennoch Bar du mir die 
fe vor? | 
Staberl (trinkt). 
Das muß ich thun, weil ich jetzt gun bin. 
Staberle Wiedergenefung. 2 
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Urjiula ſſhreyt laut auf). 

Nein, das überleb ich nicht, dad muß anders, werden 
— ich gebe zu Beriht — ih made Spectakel — ih gib 
ihr einen Schimpfnahmen , ich werde pöbelhaft wie gewiſſe 
Weiber, wenn fie eiferfüchtig find — er zieht mir dieſe vor ! 
davon foll ganz Hernals reden, und Dornbach und ie 
. und Lerchenfeld und die Brühl. — 

Staberl. 
Brüll nur du nicht! Wen meinſt du denn? 
Urfula. 
Die Figur, das Weibshild, die da weggegangen if, 
die Mamfell oder die Fräule, wie mans heißt. 
Staberl. 

Von der redſt du? Ich hab geglaubt von meiner Gais⸗ 
milch. Nein, die Fraäule hat mir der Doctor richt verſchrie— 
ben. Er meint, du a allein genug, um mich recitiv zu 
machen. 


— 


Urſula. 
Warum haſt du der, Fräule aber ſchön gethan? Warum 
iſt ſie davon rg , wie fie ne 
Staberl.“ 
Bloß pr — Wir baben did alle beyde auf die Pro⸗ 
be jtellen woller, ob du eiferfüchtig werden kannſt. 
Urfula. | 
Das Eennen wir fhon. Schau nur, daß ich der Prob’ 
nicht zu Hug werde. Kaum ift er aus dem Neft heraus, fo 
ift er fchon wieder auf die Madeln wie der Habicht auf die 
Tauben. Unfere Gretl ſticht dir auch in die Augen ; aber id) 
will dir deine Favoriteln (don aus den Zähnen räumen — 
wart nur, die Krankpeit eurier ich an bir ! 
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& taberf. 

Shhrey nur nicht ſo, ſonſt glauben die Beute glei, 
ich bin ſtatt dem Hausherrn ei eine Ai bie ben Zins 
nicht zahlt bat. 

—Urſula. 

Recht — will ich, daß Alt und Jung zuſammen⸗ 
laufe, und komm ich dir nur auf was, komm ich dir nur auf 
was, fo ſollſt du mich kennen lernen. 

Staberl. 

— mir eine Ehre ſeyn. 

| Urſula. 
34 fhon’ dih jest nur, weil du ein NReconvalescent 
bift — fonft machte ich ein Spectakel. — | 
— S.taberl. 
O du gutes Weib, iſt das noch kein N 
Urfula. 
Aber, aber, aber wenn du ganz geſund wirſt. 
Staberl. 

Iſt alles — Ich freu mich ſchon. Weißt du was, 
laß mich jetzt meine Gaismilch trinken, ſonſt werd ich in 
meinem Leben nicht geſund. 


Achte © cene 
Redlith Jevoius. Peter. Gretchen. Vorige. 


Redlich. 


Jetzt muß ich mich ſchon ſehen laſſen, ſonſt gibt es gar 
Beinen Frieden mehr. Herr Staberl. 
Staberl. 
Muſie Redlich! Gruß Sie Wort, Sie Mann es der 
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mid auch im meiner Gefahr nicht vergeffen hat. Urfchel, 
der Mufie — mach' dein Compliment. 
Urſula. 
| Diener! Herr Sofeph. = 
Staberl (winkt Redlic). 

Sie bat von mir die Lungenentzündung geerbt; ſie hat 
ſich aber bey ihr auf das Gehirn geſetzt. (laut.) Laſſen wir’s 
geben! Nun wie gefalle ich, Ihnen jegt? 

Redlich. 

Ey jetzt feben Sie ſchon wieder beſſer aus. 
Staberl. 

Mein Bauch iſt halt weg? 
Redlich. 

Haben denn @ie je einen gehabt? 
Staberl. 

Nun ſo einen Heinen Anſatz von einem Hausherrnbauch. 
Redlich. 

Ey fol Nun Madame, bekomm ich wirklich kein gutes 
Geſicht, ich komme aus alter Freundſchafi; meinen n Graben 
babe ich fehen wollen. 

Urſula (mürriſch). 

Schau ihn der Herr an. 

Jodokus. 


Die ſollte mein Weib ſeyn, der wollt ich einen Balſam 
geben! 


Redlich. 


pri, das iſt nicht freundlich, habt Ihr einen Heinen 
Ehſtandszwiſt gehabt, ſo will ich das nicht entgelten. 


Staberl. 
Ja, lieber Herr Redlich, bey meinem Weib geht faſt 
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ER; x et "a 
alle Tag-ein Eleiner Wolkenbruch nieder, für den ich leider 
noch kein ——— erfunden hab'. 

Redlich. 

Die Gefahr, in der ſonſt der gute Mann eines br. 
fen Weibes ſchwebt, und die Furcht ihn verlieren zu Eönnen, 
macht mandmahl die wildeften Herzen dafig; Frau Ueſchel, 
was muß der Beyſtand erfeben ? 

Urfula, 
Verliebt foll er nicht feyn der Widhopf! 
Medlich. 
Das iſt er ja nicht; er iſt halt gern freundlich. 
Urſula. 

Mein Geſicht ſoll ſeine Freundlichkeit ſeyn, nicht ein 

anders. J 
Red lid. 

Was das für Reden find! Er foll alfo vor andern Wei- 
. bern und Madeln davon laufen? Er fol das Maul zuhalten, 
wenn fie auf ihn reden ? und um Hülfe fhreyen, wenn eis 
ne andere Frau mit ihm freundlich ift. Wie thöricht! So 
‚ find aber alle eiferſüchtigen Weiber. ie ſchauen aller Welt 
ins Gefiht, wie aber der Mann nur blünzelt, fo iſt's aus, 
und die Ehre ift das Wenigite, was fie dem armen Teufel 
nehmen. 

Staberl (trinkt). 

Iſt gut gegeben! 
Redlich. 

Frau Urſchel, Ihr Mann braucht Erhohlung, ſolche 

Auftritte ſind nichts; ſeyn Sie froh, daß Sie ihn wieder 

haben, Bein fo braver Staberl kommt nicht wieder! 

Die Hand her, Berfohnung — — zwey Eheleute müſſen in 
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Frieden Ieben, befonders wenn bie Brau gefund und ber 
Mann Erank iſt. 

Urfula. 


Nun, ba ift meine Hand. — 


Staberl (trinkt und befinnt fich). 

Mie ift mir denn? Jetzt will ih nicht. Ja, es fall 
mir ein, daß du mid unnorhig fekirt halt. Glaubt du, ich 
bub Eein Sleifh und Blur? Und Eeine Ehr’ und keinen Res 
fpeer® (feinet.) Ze mehr ih trink, je mehr fleigt mir die 
Geſcichte in den Kopf — verliebt wär ich? verliebt warum 
nice gar! Sa im meine Mevicin da, und in mein Doctor, 
fonft bin id in nichts verliebt. | 

Uryula (drängt ihm die Hand auf). 

Nun fo fey nur jegt wieder gut. _ 

Staberl. 

Ich will nicht bosbaft ſeyn, aber Urſula, ſticheln muß 
id dich. Du haſt drey Männer gebabt, ich bin dein vierter! 
(er geht drollig auf fie zu.) Weiñt du, was ich verſchmitzter 
Weiſ' damit fagen wili? (fpricht ihr Hochdeutfh unter die Na« 
fe.) Keinen fünften befommit du nicht, merkit du was? Eei- 
nn fünften nit, und wenn ich mein Geben lebendis blei⸗ 
ben ſoll! 

Urfula, 

Daran hab ich ja nicht gedacht. 

Staberi 

Ich auch nike; ih bad nur im Vorbeygehen darauf 
bingedeutet. Du ſollſt ſehen, daß ich der. Mann. bin, ber 
diplomatifhe Ideen hat. Ich fterbe nicht, das fag ich dir 
zum legten Mahl, ja, wenn ich was davon hätt“!“ 

& . 
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Urfufa. 
Du font auch nicht iterben. 
Stabeft, 

Das geb ich dir ſchriftlich. Das Eannft du vorzeigen bey 
jeder Stelle. Und der Apotheker und der Doktor Eönnen 
dird als Zeugen unterfhreiben, daß ich nicht fterbe, damit 
- du ein Document halt. 

Urfula. 

Mie du willft, jetzt fey nur wieder gut. 

| Staberl. 

Wa! heraus ift ed, die Seelengütigkeit ftellt ſich wie- 
der ein. Da haft du meine Sand, trink etwas Gaismilch 
zum Zeichen des hinunter geſchwemmten Grolles. 

Urfula (trinkt). 
Redlich. 

Bravo! Und weil ihr jetzt ſo fröhlich beyſammen ſeyd, 
und wieder verföhnt — fo bring ich auch ein Anliegen vor. 
Frau Urſchel, fo eben hab ich etmas erfahren. Da ftebt der 
— Bruder, der ſoll fort — 

Jodokus. 
Schweſter, ſtoß deinen Balſam nicht von dir. 
Redlich. 
Dag ſteht ein verliebtes Paar, das fon fich trennen. 
Deter. 
Be Mahn, ich möcht’ heiratben. 
Gretchen. 
Ih kann ohne meinen Peter! nicht (eben, 
Urſula. 

Nur nicht zu viel auf einmal. Da hat man's, wenn man 

den 1 Finger zeigt, fo wollen a die ganze Hand haben. 
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Peterl. 
Ich will nur meiner Gretl ihre Hand. — 
Jodokus. 
Ich will weder einen Finger, noch eine Hand ich will 
nur da bleiben. 
Er Gretchen. 

Ich will gar nichts, als meinen Peter. 
| Redlich. | 
Geben’! nah, Madame Staberl — FONn 3 ein Paar 

Menſchen glücklich. 
| Staberl. 

"a, Weiherl, fagen wir ja — fangen wir den peutie 
gen Morgen mit einem guten Werk an, und fegnen wir 
die Kinder, ehe die Sonne höher feige, fonft wird es zum 
— zu er 

Urfula. 
& fen ! Aber unter- einer einzigen Bedingung. Wißts 
was heut iſt — der 15. September — nun? — 
Jodokus. 
Nun der 13. September? 
Redlich. 
an etwa gar heut Urſchel? 
Staberl. 

en beapr! da hät’ fie ja ” zuderpupierfarbs Kleid 
an. — 

Gretchen. 

Etwa der Geburtstag? J 

| ‚Staberl. 

Ey, fie ift ja gar nicht geboren. — 

Er Urfula (fährt auf). — 

Wer kann das ſagen? | 
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Staberl. 


Ich mein' im September, du biſt j ja ein Aprilkind. — 
Redlich. 
Nun was iſt denn alfo? 
Urſula. 
Du weißt es auch nicht, Mann? 
Staberl. 
Kein Wort! | 
Urfula. 
Das iſt eine Schand. 
Staberl. 


Mac’ bir nichts draus, ich weiß noch mehr a Die 


Krankheit! Glaubſt du, das iſt ein Spaß. — 
Urſula. 

So will ich's euch denn ſagen: Heute iſt der, Jahes 
tag, an dem ich und mein Mann uns chriſtlich verheirathet 
haben, und auf dem Spittelberg durch die Gnade Gottes 
und des Herrn Pfarrers ein Paar worden find. 

Alle. 

Ah — wir gratuliren. 

Staberl. 

Da ſchaut's ber, verheiratbet bin ih, daran hätte ich 

bald nicht mehr gedacht! 
Urfula. 

Alſo, diefer Tag muß celeberirt werden; und ſol ich 
dieſe Hände in einander legen, und ſoll ich mein Herz für 
meinen Bruder bewegen, fo muß man mir eine heimliche 
Freude maden. Be, 

Jodokus. 
Ich zünde das Haus. 
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Pete 
Ich bes einen Ochſen. F 
Gretchen. 
Ich ſchlage die Fenſter ein. 
Redlich. 
Ich ſauf mir einen Rauſch. 
Staberl. 
Ich will ein freundlich's Geſicht machen. 
Jodokus. 

Ich weiß „was ich thu, ich mad einen Ehſtands⸗ 
Balſam. 

Urſula. 

Das heißt alles nichts; es muß etwas N was nichts 
koͤſtet, viel Larm macht, wovon ganz Hernals fpriht, und 
ich mein'm Leben nicht vergeffen Eann. Ih muß von nichts 
wiifen, gang heimlidy überrafcdht werden, und wenn ich dann 
von ungefahr dazu Eomme, fo muß ich verfleinert ſtehen wie 
eine Salzſaule. 

Stabert. 
Das wäre geſcheid, fo könnteſt mic) doch nimmer ſetiren. 
Utfula. 

Still fey jet; denkt's lieber nach; ich geh jet, um 
die Nachbarinnen ein wenig unter einander zu heben. In 
dem Hernals hier geht es ja zu wie im Paradies , Fein 
Menſch will Handel anfangen. Leb ih denn nimmer? Wo 
it denn mein Spirtelberg? Nun wartet, ih will glei 
Unruh ftiften. Steckt's indeß die Köpfe zuſammen; ich bin 
gleich wieder da, wie ich eintrete, muß die heimliche Freude 
mir entgegen kommen, ſonſt komm ich in mein grobes Vier— 
tel, und prügle alles zur Thür BERUF. ’ was mir unter 
kommt (fie geht ab). | 


Ne unte Stene 
Borige opne urfuta. 


S * berl. | 

Jetzt heißt's nachdenken, wer keine Schläg haben 
will — wo iſt denn meine — ‚ daß ic nachdenken 
kann. 

Jodokus. — | 

Das ift ärgerlich, mir Pe un r eos Zehren 
nichts G'ſcheides ein. 

Redli 4. 

Stille, ich will die heimliche Freude auf mich nehmen; 
ich babe eine Idee. Herr Balſamfabricant, und ihr Rinder 
— folgt'$ mir. Zuerft mach ich einen Gang, da zu dem 
Herrn Eduard Heiter hinüber. 

Stabert. 
Zu meinem Nachbarn , was wollen Sie denn bey dem? 
Redlich. 
Ich habe einen Wechſel auf ihn, 6000 ſ. 
Staberl. 

Sapperment, das iſt viel! Wenn ih nur was davon 

hätte! Meinen Sie, daß er bezahlen wird ? 
Redlich. 

Warum? Iſt der Mann nicht gut? 

Staberl. 

Gut iſt er wohl, wenn er ſchlaͤft, aber er 17 u wer 
ng Geldd. — 

Redli — 
Dann iſt es ſchlimm; ich bin ſelbſt — 
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Stabert. 

Zür feinen Stolz gibt ihm Eein Menfh einen Kreu— 

Ger, und fein Hochmuth ift Eeine Obligation. 
Redlich. 

Das iſt ſchlimm, doch wir wollen ſehen, kommt; — 
Herr SONNE, fie müjfen babey feyn. | 
| | Kodokus. 

Vieleicht brauchen wir einen Balfam. 

Redlich. 

Balſam aus dem Banko- Amt, das iſt der beſte in der 
Welt. Der curirt Alles. Kommen Sie nur! Wir wollen ſe— 

ben, was zu thun u. (Sie gehen alle ab bis a ie 


Zehnte Seene 
Staberl allein. 


Da haben wir's, jetzt bin ich wieder allein. Und die 
heimliche Freud weiß ich doch nicht. Nein, ich muß ſelber 
was ausdenken; was Pfiffiges; es iſt ja doppelt meine Schul⸗ 
digkeit an dem Tag, der mich allen meinen Freunden wie— 
der gibt, wo mir's ſo wohl iſt, wie mir mein ganzes Leben 
noch nicht war, an diefem Tag etwas Gutes und Pfiffiges 
auszudenken. Ich war ja ein Mahl ein Dichter. Ich hab ja 
mein Weib ald Braut befungen: 

Geliebte Seele fey nicht böfe, 
| Wenn ich dir nicht gefallen thu. 

Diefe Vers haben einmahl viel Glück gemacht. Sa, id 
will wieder dichten. Gaismilch fteh mir bey! (er trinke.) Doch 
nein, anftrengen darf ich mich noch nicht — ih muß an et» 
was anders denken. Man hat Benfpiele, daß Leute an fols 
chen Gedichten, wie ich mache, auf der Stelle geftorben find. 


EilfteScaene. 
Guſtav. Rickchen. Vorige. 


Staberk 
O mein Tieber Zimmerherr, Sie mahlerifhe Goldſee— 


le, Sie kommen wie gerufen. Sie find der Mann , ‚der mih . 


aus der Verlegenheit reißen wird — hören Sie, was mich 
druckt. 


Guftav. 


Ah bören Sie lieber Here Staberl eher, was uns 
drückt. Rickchen erfuhr fo eben, daß fie ganz für mid ver: 
foren ſey. Ihr Vater hat einen Wechſel von 6000 fl. an eis 
nen Kaufmann, der ein Witwer ift, ausgeftellt , ber Zah⸗ 
lungstag naht heran, Herr Heiter kann nicht bezahlen, der 
Kaufmann will zufrieden ſeyn, wenn Rickchen ihm die Hand 
reicht; um den Vater zu retten ſoll ſie einen Mann wählen, 
der alt, haͤßlich und geißig ift, den fie nicht lieben kann 
— der ſie nur unglücklich machen wird. — 

Staberl. 
Was, einem Kaufmann iſt der Papa auch booo fl. 
ſchuldig! Nun fo ift er doch ſchön fQuldig. — | 
| Rickchen. 

Was if zu tbun? Was ift anzufangen ! 

Staberl. 

Nun das iſt nicht übel, ich kann mir ſelber nicht — | 
und Sie meinen, id) fol Ahnen ratben. 

; Rickchen. 


Helfen Sie uns nur erſt, wir wollen dann auch auf 
Ihr nn denken. Ä 
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Staberl. 
Verfluchte Confuſionen! Wenn ich nur was — 
hätte! | 
Guſtab. 
Herr Staberl, Sie haben ein gutes Herz; Sie ſelbſt 
waren einmal im Gedränge; Sie wiſſen, wie einem iſt, 
wenn man in der Noth iſt. Das Blatt hat ſich ſchnell bey 


Ihnen gewendet. — ——— 
Staberl. 
mas meinen Cie? Ih bitte. — 
— Guſtav. 


Sie haben Geld; Sie haben Geldeswerth. Rickchens 
Vater — She Nachbar; zahlen Sie den Wedfel. — 
Staberl. 
en Sch werde gleich wieder recidiv werden. — 
| Guſtav. | 
Zahlen Sie den Wechſel, und maheh Sie zwen Men 
sen glücklich. 
Staberl. | 
D weh, mas geben Sie mir für einen curiofen Rath. 
Ich bitt Ihnen, wer hat Ihnen gefagt, daß ih reih bin — 
ein blutarmer Teufel! die Frau bat Alles, der Mann bat 
nichts. Das Weib hat Vermögen, und ich kann mit fo vier 
len Ehemännern in. meiner ‘Sage ausrufen, wenn id nur 
was davon hätte | | 
Bu — 
we Sie Ihre ran Gemahlin, baf x etwas 
in der Suche thut. 
5 Sta 7 erl. 
—— beweg ich den Siepbansthuem- daß er nach 
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Hernals heraus geht, und mir ein Compliment macht, als 
mein Weib zum Geld hergeben. 
Suftav. 

Verzeihen Sie der Zudrinalichkeit eines —— Juͤng⸗ 
lings. Herr Staberl, noch einen Vorſchlag — Sie haben 
ſchöne Peoͤſente erhalten — Eine ſchöne Doſe, eine prächti—⸗ 
ge uhr, einen Eoftvaren Ring. — 

u Staberl. | 

Sapperment, ſchweigen &ie mir von folhen Sachen, 
bie nur mit meinem Leben von mir fommen. Defwegen has 
be ıh fie ja zum Andenken erhalten, daß ih ewig daran, 
denken fol — Hören Sie, da greifen Sie mir ins Herz — 
da hängt nit nur mein Reben, da bangt auh meine Ehre 
dran. Die Dofe erinnert mich bey jeder Prife an meine Schule 
digkeit, die Uhr zeige mir die Stunden, die ih für meine 
Gonner zu leben babe, und der Ring, der Ring! Sie 
werden’s in der Zeitung gelefen haben, der ift mein Adelds 
diplom, das Sinnbild meiner ewigen Dankbarkeit! 

Guſtav. 

So hab’ ich dann Eeine Hoffnung ? 

Staberl. 

Wiſſen Sie was; meine Frau ſekirt mich immer mit 
einer heimlichen Freud. Ich will ihr die heimliche Freud 
machen, und will ihr ſagen, daß fie Geld hergeben ſoll. 

Rickchen. 

Wir müſſen uns ——— nn und bleibt nichts 

mehr Brig. 
| eu 

Aber — Sie denn keine reichen Verwandten, die 

dem Unglück ein Ende machen könnten. Du lieber Himmel, 
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der Daden wird doch, wohl. auch ” ein Stiel zu anben 
feyn. a ar 
Rickhen. | 

Reiche Verwandte? O ich bitte Sie, fehmeigen Sie 
von reichen Verwandten. Wozu jind die anders da, als mit 
hochgerümpfter Nafe die ärmern zu, quälen, und eben weil 
fie Geld haben, ihnen ihr Gewide recht empfinden zu laſſen. 
Mit dem Eigendünkel, auch Flug ſeyn zu müjfen, weil fie 
Schätze befigen , auch den Hirnkaſten gefüllt zu haben, weil 
der Geldkaſten voll it, mit diefem Eigendünkel wägen jie 
dad Heilihrer Blursfreunde auf der Ducatenwage, beſchnür— 
feln, beſchneiden und befriteln den Ruf der Unglücklichen, 
und werden eher blutige Freunde als Blutsfreunde⸗ die da 

helfen und retten ſollen. 

| | ©taberl. | 

Iſt aus meinem Herzen geredt. Ich habe einmal einen 
Vettern g'habt, einen reichen Wirth, der hätte eher ſeinen 
Wein ausrinnen laſſen, als er mir einen halben Pfiff ge: 
ſchenkt hätte, . 

Rickchen. 

Zu fremden Menſchen muß man ein Herz faſſen. Sit. 
ed da vergebens, nun fo bat man doch BIN: das Unmöglis 
de erfahren. | 


Zwölfte Scene. 
Eduard. Heiter. Vorige ; 


⸗ 


Heiter. 
Das hab ich gewußt, daß ſie hier beyfammen ſteden 
werben, Diener, Herr Staberf! Sie find auch ein ſonder⸗ 
barer Nachbar. Sie geben meiner Tochter Gelegenheit hier 


— 
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dinter dem Rücken ihres Waters den Liebhaber zu ſpre— 
hen, einem Menfchen , mit dem fie Eeine Ausfichten hat, 
mir dem nichts iſt, nichts werden wird. Was thu' ich mit 
einem Mabler ? ich braude Geld, viel Geld! 

| Staberl. 

Hoho, nur langſam! Nur nicht wieder zu viel auf ein 
Mahl. Was ſchimpfen Sie mich; was ſchimpfen Sie mei— 
nen Zimmerheren ? Was brauchen Sie Ihre Fräule Tochter 
anzufeinden,: daß fie gern daher gebt? Was kann denn ich 
dafür, daß die Leute gern bey mir find; fie haben halt 
den Staber! lieb, und das ift ja gut. 

Heiter. | 

Bon Ihnen ift nicht die Rede; von meinem Unglüd, 
Rickerl, wenn mir heute der Wechfel prafentirt wird, und 
du beiratheft den alten Kaufmann nicht, fo bin ich gefchlas 
gen, ein Bettler, Eann mein Landhäuſel daneben: verkaus 
fen, und nügt mir nidts; denn ich braucde doch Geld, 
viel Geld} | " | 

Staberl. 

Larifari! | 

Heiter. 


| Sch höre, der alte Kaufmann Schnapper ift ein ber 

denkliher Mann; er macht Eurzen Prozeß; er ift im Stan— 
de und wirft mid zu Boden, weil ich ihn in feiner Liebe 
zu dir nicht unterflügen will. Er hat eine halbe Million, 
und ift fhon ein halbes Jahrhundert alt; Rider! nimm 
ibn; ich bitte dich; er kann nicht fang mehr leben; dann 
ftirbt er; dann beerbft du ihn; dann wirftdu reich, und Eannft 
mir was mittbeilen, denn Rickerl, ich brauche Gelb, viel 
Se. 


Staberls Wiedergenefung. 3 
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Staberl. 

Wenn ih nur was davon hätt. Mit Ihrem verwünſch⸗ 
ten Sprichwort! Geld und nichts als Geld, und dag dritte 
Wort wieder Geld. Prolongiren Sie den Wechfel. 

Heiter. 
Ich hab ihn ohnehin fhon auf neun Mahl neun Mo: 
nath hinaus gefhoben. 
Staberl. 
Zahlen Sie einmahl aus Gſpaß gar nicht; man hat ja 
Beyſpiele, daß Herrſchaftspferd durchgegangen find. — 
Guſtav. 

Herr von Heiter, denken Sie an ein Mittel, die Sa— 
che zu wenden. Ich kann ohne Rickchen nicht leben, ſie ohne 
mich nicht. — 

Heiter. 

Ha, ha! Die Sprache der Verliebten. Zuerſt Eönnen 
fie nidt ohne, dann fpäter nit mit einander leben. 
Bon was wollen Sie eine Frau erhalten ; bet Ich frage 
Sie⸗ noch einmahl, von was? 

Guſtav. 
Von meiner Kunſt. | 
Heiter. 

Kunft! da — man die Kolik bekommen, ja wenn 
Sie ein Brotkünſtler, zu deutſch Bäck, oder ein Mehl: 
künſtler, zu deutſch Müllner, oder ein Ochfenkünftler , zu 
deutſch Fleiſchhacker, oder ein Weinkünftler , zu deutſch 
Wirth wären, da fieße fich etwas reden. Aber ein Sarben- 
Fünftler — ein Mahler! ein Schmierer — fymieren kann 
ich auch! , . 

Staberl (Halb für fi). 
3a, Sie mögen fhon manden angefhmiert haben. 


Ouftav. 
Kränten Sie mid nicht. 
Mickchen. 
Vater, ehren Sie feine Kunft, die eine der erſten iſt — 
Heiter. 

Schon recht; Ehre fo viel er will, aber nur kein Geld 
und ich brauche Geld , viel Geld, wo will dad am En— 
de hinaus? — 

Staberl. 

Ja wohl, wir plauſchen zu viel, mein Weib wird gleich 

da ſeyn, und ich habe noch keine heimliche Freud. 
Rickchen. 

Gluͤtlicher mögen alle die Künſtler ſeyn, die Sie ge⸗ 
nannt haben, denn wir leben leider jetzt in einer Zeit, wo 
man nur reich werden kann, wenn man wenig oder gar 
nichts gelernt hat — aber ich möchte doch nicht um alle Welt 
Guſtavs Hand mit einem Mann aus Ihrer Gallerie vertau⸗ 
ſchen, der weder Herz noch Verſtand hat: 

Heiter. 

Nartenspoſſen! Dein Liebhaber kann ſich eine bratetie 
Gans mablen zum Reden natürlich — aber effen Eann man's 
nie. Ein ariderer, fo ein Brotkünftler oder Seifenkünft- 
ler, oder Bräufünftler zahlt fih eine, die noch natürli— 
her ift, und verzehtt fie gleich. Rickerl, ich bin lang gut, 
jest aber hab ich die romantiſche Liebe fatt; dene an Fein 
gemabhltes Glück, fondern an ein wirkliches, heiras 
the den alten Kaufmann, den Specereykünſtler, denn ic 
brauche Geld, viel Geld — | 

Staberl. Bar | 

Ich bin ein Parapluiekünſtler, und von mir ſpricht et 
nicht; 

* 
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Heiter. 

Komm mit mir! Eine Stunde haſt du Bedenkzeit; in 
dem Augenblick, wo mir der Wechſel überreicht wird — mußt 
du ja fagen, ſonſt kommt ein Licitatienskünſtler und verkauft 
“uns das Haus, und ich werde ein Almofenfünftler, und 
kann betteln gehen. (ee will mit feiner Tochter abgehen). 


Kidden 
Guſtav! u 
Buftav. 
Mein Rickchen! 
Heiter. 


Keine Zärtlichkeiten, das ſind fade Künfte, und gan; 
aus der Mode. Lieber Herr Rieder — mir ift leid! Denken 
Sie an eine andere Kunft; ih muß einen gewidtigen 
Schwiegerſohn haben; einen Brillanten-Künſtler, wenn es 
ſeyn Eönnte — denn ich brauche Geld, viel Geld (will fort). 

Staberl. 

Noch ein Wort, Herr Nachbar. Ich bin zwar ſelber 
ein Freund vom Geld, denn ich brauche auch Geld, viel 
Geld! und eine ſolche Krankheit macht die Taſchen leer. 
Und, ohne Ruhm zu melden, bin ich wohl auch ein kleiner 
Künitler; einige wohlmeinende Perfonen fagen das fogar! 
Aber Brotkünſtler, Meblkünftler zc., weil fie mehr Seld 
baben als unfer eins, find body nidyt immer glücklich, wenn 
fie nit audh da, im Innern gut, alfo eigentlih ohne 
Kunft find. Heirathen ohne Ausſichten ift nichts, aber 
bloß wegen dem Geld heirathen ift no weniger — denn 
fonit Eönnte jafogar ein Coursfünftler um Ihre Tod: 


ter anhalten, und einem folden werden Sie's wohl nicht 
geben ? 
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Heiter. | 
er mir leid, daß ich jeßt. in einer Lage bin, wo id 
| nicht Nein fagen Eann. Der verdammte Werhfel von booo fl. 
— Herr Staberl, das ift ein Unglück! ein raſendes Un: 
glück — aber ih braude ur viel Geld! (er geht mit 
Rickchen ab.) 


a Scene. 
Staberl. Guſtav. 


Guſtav. 

Here Hauspatron. Ach! 

Staberl. 

Wollen ſie Seufzen, ſo geh ich auf und davon. Das 
Seufzen kann ich nicht leiden, mein Weib hat's ud fo ſtark 
“in der Bewohnheit. — 

Guſtav. 
Ich habe niemand als Sie. — 
Staberl. 
Nun ſo ſeufzen Sie nicht. 
Guſtav. 
Ich bin ſehr unglücklich. 
Staberl. | 

Hören Sie auf; ih bin unglüdlicher ald Sie. Sie 
find doch ledig; ich aber bin copulirt, und mit wem, mit 
einem Weib, ftellen Sie fih vor, mit einem Weib, die 
der Satan ift, und. eine heimliche Freude haben will, weil 
— der Jahrstag unſerer reſpectabeln Hochzeit iſt. 

| Guftav. | 

Ah, Kerr Staberl, ich wollte Ihnen auch eine beim⸗ 

liche Freude machen. Heute iſt die Feyer Ihrer Wiederge⸗ 
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nefung, ih babe Ihnen zum Andenken diefes Tages ein 

Bild gemahlt — es ftellt Sie vor an der Hand Ihres Ar; 

tes, wie er Sie wieder in den Kreis der Ihrigen einführt. 
. | Staberl. 

Hören's auf, ba AN mid ja ber Schlag, wenn ich 
das ſehe. — 

Guſtav. | 

Ein Feiner Genius hätte es Ihnen heute Abend übers 
reichen follen. Aber nun Eann das alles nicht mehr geſche— 
ben. Ih muß Hülfe fhaffen, ih muß heute nod fort, ich 
muß zu meinem Onkel, ich muß ben bitten, daß er Retter 
und Schützer ift — und das. Bild muß ich weggeben, denn 
ih muß Geld haben, um zehn Meilen reifen zu Eönnen. — 

. | Staberl. 

Was? Sie wollen mich verkaufen ? 

Guſtav. | 

Nicht Sie, nur Ihr Bild, welches wegen der Idee 

lehr leicht einen Käufer finden wird. 

Staberl. 
» Hören Sie auf, wenn ich nur was davon hätt’! Ich 
faß mein Bild nicht verfaufen. Wo bin ich denn? Zeigen 
Sie mir doch nur mein Geſicht. Wie feh ic denn aus alſo 
gemahlener, 

Guftav. ’ 

Sehen können Sie das Bild — nehmen Sie den 
Willen fürs Werk an. Aber die Mittel müſſen Sie mir nicht 
rauben, es zu Geld zu machen; haͤtte ich dieſe Umftände 
ahnen Finnen, fo hätte ich an einem andern Gemaͤhlde in ber 
legten Zeit gearbeitet, und meine Verlegenheit wäre gedeckt. 

Staberl. | 
Alſo an meinem Bild haben Sie fo lang gemahlt? Ey, 
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das ift ja Alles zu viel, Wenn ih nur mas davon hätt’! 
Wiffen Sie was, bringen Ste dad Gemähld' her, wir wer: 
den fehen „ was ſich thun laßt. Nun, ich hab ja auch noch 
heimliche Parapluiekreuzer. 

Ä Guſtav. 
(geht ab.) 


Vierzehnte Scene 
| Staberl allein, 


O der gute Menfh! Mid hat er gemahlt, mir eine 
heimliche Freude zu machen, und bie fol jegt zu Waſſer 
werben , weil der Geldfünftler daneben feinem Glück entge> 
gen ift. Nein! Mir fallt was ein, das Bild mag ausjehen, 
wie ed will — dem braven Menfchen foll geholfen werden, 
ich werde mein Anfehen geltend machen. Er hat ein Gefühl 
für mich; ich werde eins haben für ihn. (finnt nad.) Schon 
recht, da fällt mir gerad was g’fcheides ein. | 


Sünfzehnte Scene. 
Guſtav. Voriger. 


(Guſtav kommt mit dem Bilde, das gerade ſo ausſieht, wie 
es die Beſchreibung in der dreyzehnten Scene ſagt: Eine ſchwarz⸗ 
gekleidete Figur, welche den Arzt vorſtellt, führt Staberln, 
mit mehrern Parapluie unter dem Arm, gerade fo coſtümirt 
wie in den „Bürgern von Wien”, in die Mitte feiner 
Freunde. Der Genius des Lebens mit einer Fackel im Vor—⸗ 
dergrund gemahlt, geht voraus, und erleuchtet das Gemählde, 
Rückwärts auf dem Gemählde in einem Tempel fieht man Hy⸗ 
J giea, die Göttinn der Geſundheit). 


Guſtav (öffnet das Bild). 
Hier ift es! 


40 
Staberl (freudig darauf zu). 

Da bin ich fhon! Sapperment gut getroffen! Das fühl 
ich felber! Grüß dich Gott Staberl! Aa, da ift mein Doc- 
tor! Ja, ja fo bat er mird gemacht, fo bat er mir unter 
die Arme gegriffen, fo hat er mic) den Meinigen wieder ge 
geben. Taufend Millionen Dank! Wunvderdoctor ! Ehren: 
braver Doctor! Seltner Doctor! Taufend Millionen ewig 
fangen Dank! (er küßt das Bild.) Da ſtehen meine Freun—⸗ 
de! Da ſteht gar einer mit einem Flor, der glaubt gewiß 
ich bin fhon todt. Da weint einer! 

! Guſtav. 
Aus Freuden! 

Staberl. 
"Aus Freuden? Nun, ich weine ja auch aus Freuden! 
Gohlt aus der Bruſt tief Athem.) Gott im Himmel! Wie ift 
mir fo wohl! (hebt das Bild Hoch auf.) Gott fey Dank, id 
lebe noch. (ſchreyt laut auf.) Ich lebe noch, und kann dan- 
fen! Ach ih bin doch fehr glücklich ! (Paufe.) Staberl, fa 
dich! (Hoplt Athem.) Nur moderat! Du bift noch Patient. 
Schleicht zu feiner Gaismilh.) Hab fon wieder zu viel ge« 

vedt. Geſchwind wieder ein Biſſel trinken. Er trinkt.) 
Guſtav 
(wifcht ſich eine Thräne aus den Augen). 

| Stabert. 
Nein, mein lieber Zimmerherr, das Bild kommt nicht 
. mehr aus meinen Händen. So was befchert ja der Zufall 
nicht alle Zage. Wie viel Geld brauchen Sie? Meine fechs 
fhönften Parapluie follen drauf geben. Ich brauche gar 
Eein Parapluie mehr (zum Publicum). Wer bier unterſtehen 
darf, der iſt geſchützt! Da ſoll es draußen donnern und 
wettern! Hier iſt Sonnenſchein! (er tritt bis an die Lam⸗ 
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pen.) Paufe. (Staberl tritt zu. Guſtav hin, Kommen Sie mit 
miv herauf in mein Zimmer, wir werden gleich fertig feyn. 
Sort fey Dank, die heimliche Freude ift fhon in Ordnung, 
und für Sie will ich forgen , “ weiß ſchon einen Mann, 
der helfen kann. 


Guſtav. 
Das gebe Gott! 
Staberl. 
(führt Guſtav bis an die Lampen). 

Der hat meinem gepreßten Herzen Luft gemacht. Ein 
Bergwerk hat ſich von meiner Bruſt gewälzt. Ich babe ges 
wußt, daß mir noch immer was fehlt, natürlich, gedankt 
hatte ich noch nicht laur genug und innig; Gott fey Dank 
— das ift geſchehen — (freudig.) Vivat! Jetzt bin ich ganz 
gefund ! (er hebt das Bild hoch empor und geht mit Guftav ab.) 


Sechs zebnte Scene 


Toloysky 
. «Kteitt mit einem Bündel in der Hand ein). 


Nun da wär ich! Sapperment, da fieht es gut aus! 
Mein Freund Staberl bat fein Landhäuschen artig herges 
richtet. Ein ſchönes Pläschen zur Erhohlung, da kann ein 
Kranker wohl genefen. Will doch fehen, ob es ihn freut, 
daß fein alter Wachtcommandant zur Viſitation kommt. He, 
ift niemand dat. 


Siebenzehnte Scene 
Urfula. Toloysky. 


Urfuta. 
Wer fchreyt denn fo? (freundlih.) Ey der Tauſend, 


\ 
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Meiſter Toloysky, wie verirren denn Sie ſich zu uns da 

her? 
Toloysky. 

Meinen Freund Staberl wollte ih beſuchen, weil ich 
fo eben in der Nähe war. Er ift wieder gefund, das freut 
mid. Ich hatte fo eben in der Nähe zu thun, und möchte 
gerne den Bündel bier liegen laſſen, wenn es erlaubt ift. 
Urfula, 

Mit wahrem Vergnügen. (fie nimmt ihm den Bündel 
ab und Iegt ihn auf den Tifh.) Sie kommen gerade recht. 
Wir haben heute ein Kleines Zeit. Heute ift die Genefungs- 
feyer meines Mannes und — wa$ für Sie au ein Billel 
wichtig feyn wird, der Zahıstag unferer Verlobung — 

Toloysky. 
Der 13. September? Richtig! 
Urſula (befonders freundlich). 

Willen Sie den Tag noch? Ste Bosheit! Damahls 
haben Sie mir doch ſchön zugefegt — ich dab geglaubt durch⸗ 
aus, ed muß feyn — und nichts war es. Sie Felfenmann, 
jegt Eönnten Sie fo gut mein Mann feyn, als es der ©ta« 
ber! iſt. — | 

Zoloysky!(ablentend). 
Fa, ich glaub’, ed war damahls die Rede. 
Urfula. 

Freylich war bie Rede, aber Sie waren grauslicd, obs 
ſtinat. — 

Ä Zolopysfy. 

Sie find jet glüdlicher. 

Urfula. 

Ya, wenn Sie wollen, aber eine ſolche Krankheit Eonn- 

te id nimmermehr brauden. Sie, Mufie Toloysky, das 
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bat mich bergenommen; ich war Tag und Nacht hey der 
Het; ich lob mich nicht, aber der Doctor ift mein Zeug, 
ih war brav; ich hab meinen Staberl gebegt und gepflegt ’ 
wie ein Eleines Kınd. — 
Toloysky. 
de fiebe Madam, nichts als Schuldigkeit. 
UUrſula. 

Erlauben Sie, was recht iſt. Aber id bab mehr als 
Schuldigkeit gethan. Glauben Sie, er hat mid) in der Phans 
tafey einmahl eine alte Urſchel geheißen! fogar eine alte 
Matragen hat er mich genennt, und ich hab's ausgehalten, 
ohne Murten, ohne daß ich nur einen Pfnugetzer gemacht 
hätte. (Paufe.) Willen Sie, es iftniht, als wenn man ſich 
wit folhen Sachen prahlen wollte — nein — o nein; 
(fie fpielt mit ihrem Halstuch). Aber es gibt Leute, die ei- 
nem noch, fo lang man Witwe war, Grobheiten gefagt har 
ben, (fie zerrt das Halstuch etwas ärgerlich hin und ber) als 
wenn man fein guted Herz im Leib hätte, als wenn man 
nicht im Stande wäre, einem Mann, auch wenn er krank 
ift, Alles vom Auge abzufehen. Ich Eönnte einen gewiffen 
Jemand mir Händen greifen, der auf mid gar nicht gut | 
zu fprechen war, | 

Toloysky ablenkend). 
Mo ift denn Herr Staberl jest? 
Urf ula. | 
Sch babe meine Jahre von auswendig, aber von ine 
wendig bin ich noch jung. Das heißt, ih babe viel Erfah: 
rung. (Paufe.) Ja, fhauen Ste mid nuran, ich habe fehr 
viel Erfahrung — und doc iſt mein Herz noch immer naiv. 
(mit einem Seufzer.) Aber was nicht zufammen Eommen foll, 
kommt balt doch nicht zufamm (fie geht auf den Wacteom: ' 
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mandanten zu, und wiederholt mit Nahdrud die legten Wora 
te). Kommt halt doch nicht zufamm — verſtehen Sie mid 
Herr Toloysky. — w 
Toloysky Cleichgültig). 
Wie meinen Sie? 
Urfula (ehr nachdrücklich). 
Kommt halt doch nicht zuſamm. — 
Toloysky (ablenkend). 
Wo iſt denn der Herr Staberl. — 
Urſula 
(GGoſe und auffahrend, indem fie ihm einen Stuhl hinſtößt). 

D ich bitte Sie, Sie werden ihn. doch noch erwarten 
Eönnen ; feßen Sie ſich indeß nieder. . 

| Staberl. 

macht rüdwärts das Fenſter auf und ſieht hinaus). 

Urfula (böfe). 

Wie iſt's Ihnen denn alleweil gegangen? No immer 
ledig? Verſteht fih! So ein Hagefto oder Hagefto‘z wie 
man’ heißt, heiratet niemahls — natürlich, ed möcht ihm 
fchaden. 

SToloysky. 

Wenn ich a ein Weib 2% meinem Herzen finde, 
bin ich gleich dabey. 

— Urſula. 

Ey der Tauſend! Wo wird die Glückliche geboren wer 
den? In Herrnals ift fie nicht, vom Spittelberg auch nicht. 
Wahrfheinlih müſſen Sie eine Ausländerinn haben , denn 
Sie find ja ein Ruß. 

Toloysky. 

Ihr Vaterland iſt mir gleichgültig, wenn ich fie nur 

liebe — 
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Urfula, 

A ba, jetzt haft du's! Lieben, alfo lieben — Sie? 
Warum haben Sie denn mich nicht geliebt * Wir könnten 
ſchon laͤngſt Bruder im Spiel ſeyn. Ich hab meinen Staber! 
gern, aber Sie wären mir doch lieber — | 


Toloysky. 
Bleiben Sie meine Freundinn. 
Urf ula. 
Doch? — 
Toloysky. 


Eine Freundinn iſt oft mehr werth, als ein Weib. 
Als Freundinn haben Sie mein ganzes Herz. 
Urfula (nimmt ihn bey der Hand). 
Iſt das Ihr Ernſt. 
Toloysky. 
Sch bin ein ehrlicher Mann. 
Urfula. 

Wenn dasift, fo hab ich Ihnen verkennt, und ich muß 
Ihnen gleich ein Buſſel geben. (fie ftelt ſich zu ihm hinauf, 
und küßt ihn). I 

Staberl (rüfwärts). 
Ich bitte dich, mad mir Eeine heimlichen Freuden. 
Urfula. 
Sept geht's recht ! (fie Täuft ab.) 


Achtzebnte Scene 
Staberl. Toloysky. 


Staberl (tritt heraus). | 
Alte Liebe roſtet nicht! Wenn ih nur was davon hätte! 
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Tolo ysky. 

Nichts für ungut, Herr Staberl, ich kann nichts dafür. 

| Staberl. 

Kinderey, warum ſoll den mein Schaf nicht auch duf 
einer andern Wiefen grafen können. Da mad ich mir nichts 
draus; aber mich verdrießt nur, daß die alte Matratzen 
eifert. 

Toloysky— 
Wie geht's denn Freund? 
| Staberl. 
So leicht wie em Fiſch im Waſſer. 
SToloysky. 

Das hör ih gern! Sch war juſt in der Näbde. Di, in 
der Alfervorftadt hat ſich ein reifender Theaterdirector ein: 
Befunden, der war mir noch für ein Paar Klingen ſeit Jah— 
ren 20 fl. fhuldig. So eben war ich bey ihm, mein Geld 
zu fordern. — Da hat er mir hier dieſes Kleid ſtatt der 
Bezahlung gegeben. (Er deutet auf feinen Bündel.) 

0000. Btaberl (öffnet den Bündel). 

Das ift ja der Genius aus der Evakathel ? 

Toloysky. 

Ya, ed muß fo was ſeyn, der Theaterdirector hat ei— 
nen wahren Schnudi gleich gefehen. 

| Staberl. 

O göttliher Fang! Herr Wachtcommandant, da ha— 
ven Sie mir eine Freude gemacht. Hören Sie, die Earin ich 
Ihnen nicht genug danken! (er befieht das Kleid.) Ein fol 
ches Kleid hat mir gefehlt, zu meiner heimlichen Überrafhung; 
Herr Wachtcommandant das ifb prächtig! Nicht wahr, Sie 
feihen mir doc das Ding? Oder beifer, wenn ih Sie [hen 
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bitte, fo erweifen Sie mit wohl feißft eine noch größere Ge: 
fälligfeit 2 

Toloysky. 

Mit tauſend Freuden! 

Staberl. 
Hab ich Ihr Wort? 
Tolopsky. 

Hier meine Hand. | 
Staberl. 

O bravo! Das wird herrlich zufammen geben. Sa, 
das ift ein Spaß, von dem ganz Hernals redt, ber nichts Eos 
ſtet, und viel Auffehen macht, mein Mahler wird auch ins 
deß glüklih. Gefhwind Herr Wachtcommandant mit mir, 
Sie müſſen mein Genius feyn. (beyde gehen ab.) 


Neunzehnte Scene. 


Guſtav. Redlid. Peter. Gretchen. Jodokus. 


Redlich. 
Du Peter und du Gretchen bleibt hübſch verborgen, bis 
ich euch rufe. Darauf ſoll die ſtolze Madame gewiß nicht 
gefaßt geweſen ſeyn. — 


J 


Peter 


Zaufend Dank! lieber Herr Redlich, jegt bin ich ein 
Ehemann. — 
Redlich (fällt ſchnell ein). 
St! OR du fhweigen? Was plapperfi du da! 
Jodokus. 
Bub! Plauf nicht vor der Zeit, oder ich reiß dir den 
Zopfen aus, 
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| Gretden. 
Ich bin dein Weib — Peter! 
Jodokus (Hält ihr den Mund zn): 


St! 
Redlich. 
St! Tauſend Sapperment! 
Peter. 


Gretel jetzt bin ich auf ewig dein! 

Jodokus (Hält ihm den Mund zu). 

Sapperment, ih dreh dir dad Genick um, wenn du 
noch eine Sylbe ſprichſt. 

Gretchen. 
Herr Redlich wir danken. — 
Peter. 
Guter, braver, redlicher Herr Redlich, tauſend Dank! 
Jodokus 
(Hält ihnen beyden den Mund zu, und fagt mit einer Tomi: 
fhen Geberde). 

Da müßte man Hande haben wie ein Dreſcher, diefem 

Bagage die Mäuler zu verhalten. 
Redlich. 

Hier iſt es unſicher mit beyden. Sie möchten uns vor 
der Zeit verrathen. Geſchwind mit Ihnen dort ins Luſthaus, 
Herr Schwarzblattel — gut ſie bewacht! Daß keines etwas 
ſpricht — dann, auf mein Zeichen kommt Alle hieher. 

Jodokus. 

Ich werde Ihnen bloß von meinem Balſam ein Paar. 
Zropfen in den Hals gießen, dann foll Ihnen dad Reden 
gewiß vergehen. Mein Balfam wirket Wunder! Ein Pors 
tier kann höflich werden. Allons, marſchä wu! (er gebt mit 
ihnen ab.) 
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Zwanzigfte Scene“ 
Medlich. Ouftan. 


Redlich. 

So, jetzt werd ich mit Ihnen gleich fertig ſeyn. Ihr 
Anliegen weiß ich. Ich habe Ihren Vatern gekannt, das iſt 
‘ein braver Mann geweſen; Herrn Staberls Vorwort gilt 
nicht minder; ich helf Ihnen — Ich helf Ihnen mit Leib 
und Seele, laſſen Sie mich nur machen. Heirathen zuſam⸗ 
men bringen, das iſt meine Leidenſchaft, und gute. Mene 
ſchen glücklich machen, mein Stolz — ic helf Ibnen, den 
alten Heiter hab ich hieher bitten laflen. Fräulein Friederike 
finden &ie hier im Garten. Auf einen Wink Eommen Sie, 
und alles ift in Ordnung. | 

Guſtav. 

Wie ſoll ich Ihnen danken? 

— Redlich. | 

Danken Sie mir, wenn alles in Ordnung ift — jeßt 
gehen Sie — ich höre den. alten Heiter — 

| Guſtav. 

Edler Mann! | 

Redlich. 

Hören Sie auf mit dem Lob; mit dem richten Sie bep 
mir nichts — folgen Sie fhon. (Schiebt ihn fort.) So, jeßt 
ift die Luft rein. | 

oo Guſtav 
(drückt ihm die Hand und ſchlüpft fort). 
Staberlö Wiedergenefung. 
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Ein und zwanzigfie Scene, 
Redlich. Heiter. Später Guſtav. Rickchen. 


Heiter. 
Sie haben mich hieher rufen laſſen? 
Redlich. 

Ich bitte um Vergebung, nicht rufen, ſondern bitten 
laſſen. Sie haben Gaͤſte, hier iſt es bequemer, und der 
Eigenthümer dieſes Hauſes iſt Ihr Freund ſo gut wie der 
meinige. 

Heiter. 
Was ſteht zu Befehl? 
Redlich. | 
Sch habe hier einen Wechfel. . 
2 eiter (rfhrid). 0. 
Sind fie der Überbringer 2 
Revlid. 

Sch babe ihn von dem Specereyhändler Schnapyer an 
Zahlungsſtatt —— 

Heiter. 


Wie? Er, er ift nicht felbit mehr Eigentümer davon! 


Redlich. 
Sehen Sie ſelbſt, hier iſt ſein Giro. 
Heiter. 
a ir ein Schlag für mich. 
Er 2 Redlich. | 
x weiß, was Sie meinen. Schnapper fteht von der 
Hand Ihrer Fräulein Tochter ab, weil er weiß, daß ſie be⸗ 
reits einen Liebhaber hat. | 


dr 
| Heiäiter. ne 
Da Haben wir's! Der verdammte Specereykünſtler? 
Redlich. 
Er will keine Braut aus Zwang; er will, r alt er ift, 
um —— ſelbſt willen geliebt ſeyn — 
HOter. 
Da möchte man felbft ein Hut Zuder werden! 
Redlich. 
Er meint, Sie ſollen mit Geld zahlen ſtatt mit Ihrer 
Tochter, und ſollen Mann und Vater ſeyn! 
| Heiter. 
Grobbeiten auch ned, und ic brauche bloß Geld, Rn 


Geld! 
Redlich. 


Ich bitte jetzt um mein Geld. Wie und warum der 
Wechſel in meine Hande kam, hab ich Ihnen bereits erklärt. 
Seiten . — 

Verfluchte Geſchichte! Ich ——— u. alle Wedel 
beym Teufel wären. 

Redtiq. 

Meinetwegen nur der nicht, der iſt mein. 

Heiter. 

Meine Tochter iſt an dem Unglück — ih dreh’ 
ihr den Hals um — ich ſchlag fie todt. — Sa, Herr, grad 
heraus gefagt — ich habe auf eine Mariage mit dem Kauf: 
mann gevechnet — ich habe nun Fein Geld, ih war nicht 
gefaßt, daß das Geſchäft zurückgeben follte. 

Redlid. 

Ka, das ift Ihre Schuld, hätten Ste fih ein Schluß: 
zettel geben laffen. Sie willen ſchon, jest iſt's zu fpätz ber 
Kaufmann Schnapper halt wenigftene fein Verſprechen nad 

x 
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der Hand niemahls, wenn er einen andern Nußen weiß, 
Und ich höre, es machen es mehrere auf ber Börfe fo. 
-  Deiter (baftig). 
Heirathen Sie meine Tochter! 
Redlich. 
Was fallt Ihnen ein, ich bin ſelbſt ſchon wei Jah⸗ 
re vermaͤhlt. | 
Heiter. 
So ſchenken Sie mir den Wechſel. 
Redlich (fühlt ihm an die Stirne). 
Ich glaub gar, ſie phantaſiren! 
Heiter. 
So warten Sie mir noch ein Paar Jahre. 
Redlich. 
Warten? da ließ ſich was reden davon! Doch nicht ſo 
lang, und nur unter einer einzigen Bedingung. 
Heiter. 
Ich bitte Sie, reden Sie, ich geh alles ein. Nur 
warten! warten ! vielleicht ſterb ich indeſſen. 
| Redlich. 
Das — Gott verhüten! Hören Sie mich. Shre Fräns 
Ve Tochter liebt einen jungen, geſchickten Mann; id kenne 
ihn, ſie wird — mit ihm verderben — 
Heiter. 
O web, ich böre ſchon was heraus kommt — er „ie 
arm, und ich brauche Geld, viel Geld! 
Redlich. 
Laſſen Sie mic) ausreden. Geben Sie die Leutchen zu⸗ 
ſamm, und ich will dieſe 6000 fl. in einen Hausſatz auf 
Ihr Haus, verwandeln, - 


Heiten, 
Verfluchte Großmuth! u 
Redlich. 
Großmuth genug; ihr ame ja. dran ‚ wenn ih 


auf Zahlung dränge. 2 
Heiter. 


Sch bin völlig confus. 
Redlich. 

Laſſen Sie den Vater reden, Gründen Sie das Heil 
Ihres Kindes. Fräulein Friederike weint ſich die Augen 
aus; ich hab zuvor mit ihr geſprochen — der junge Mah— 
ler kennt grün und blau nimmer. and einander vor Web: 
muth; folgen Sie meinem ee Ze und Een Sie die 


Kinder ae 
Hei ter. 


Der — Farbenkünſtler! 
Redlich. 

Sie wanken; ich ſeh es Ihnen an; Sie möchten gerne 
nachgeben , aber Sie möchten auch eigenfinnig ſeyn. Nun, 
das Vaterherz foll reden. Dort fteben, die Kinder, ja —. (er 
winkt den Kindern). 

Guftav und —— rommen. 
Vater! Lieber Vater! Er ZZ en 
Se Heiter 
(nimmt Redlich den Wehhlel haſtig aus der Hand und zerreißt ihw. 
Ich ſegne euch! Weils nicht anders Ba AR: 
Redlich. 
Sapperment! Was thun Sie denn? 
Heiter. 


Redlich. 
Aber mein Wechſel? 


Die Kinder fegnen. 


«# 
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Heit er. 
Der wird ohnehin aufs — vorgemerkt. So jetzt bin 
ich doch ruhig. 
Zwey und zwanzigſte Scene 
Frau urſcel. Vorige. 


Urfula 

Da din ich jeßt, wo ift meine heimliche Freude. 

| (Staberl lauſcht am Fenſter) 
Redeliſch. 

Sapperment, darauf wäre bald — — Nr. 1. 
Der Zimmerherr und Fraͤulein Rickchen find ein Paar, und 
werden heute noc getraut, wenn es feyn kann! - 

| Heiter (mit einem verdriefilihen Geſicht). 

So iſt es! Leider ohne Geld, ‚und ich brauche - Gelb, 

viel Selb! 


r y .ß 


Drey und jmansigfte-Öcenk, ® 
| Jodokus. Peter. Gretchen (treten leife vor). 


| Redlich. 
Nr. 2, Peter und Örethen find ſchon getraut; 
ih und Herr Schwarzblattel um — ein ehrlicher Nach⸗ 


bar waren: Zeugen. 
ur u fi — 


Sind ſchon getraut? Ich ſtehe ſtarr wie eine Salz⸗ 
faule. Ich bin verſteinert. — a | 
Re d I id. 
Bloße heimliche Freud! rag 
Urſula. 
Ich fall in Ohnmacht! 
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x odoktus. 
Nr. 3, mein ze der En gleich wieder ftärken 
wird. — 


Bier und jmwanzigfte Scene 


(Staber! mit dem Meifter Toloysky, der als Schußgeift ange 
kleidet iſt, und dat Bild mitbringt. Vorige). 


S tabe el. Ä 
Ne. A, dein Liebhaber Urſchel ald mein Scusgit, 
und bier meine Geneſungsfeyer. 
Urfula, 
Si der Narsenthurm offen ? 
Staberl. 
Sauter heimliche Zreuden. Wenn ih nur was davon 


hätte ! 
Toloysky. 


Vivat Frau' Urſchel! (Er hält das Bild in die Höhe) 
(Man Hört von Innen eine raufhende Muflt). 
Staberl. 

Nr. 5, eine türkiſche Muſik, was willſt du mehr? 
Urſchel. 

Nein das iſt zu viel! 
Jodokus. 

Geſchwind ein Paar Tropfen! (er praͤſentirt ipr feinen 


— Staberl. 
aberl.“ 


ueſchel mach ein freundliches Seht, fonft wer ih 


vezitie. 
Urfula. 


In Gottes Nahmen! Thut's was wollt's. Sa hab ich 
geſagt. Ich kann mein Wort nicht zurück nehmen. 


©taberk, 
So iſt's recht. Geſchwind eine Gruppe! 
(Eine artige Gruppe formirt fid.) 
| Staberl 
(pannt fein Parafol auf und Hält es über feine Frau): 
‚ Do feyern wir den heutigen Tag! 
-. | Staberl. 
(Eine ſanfte Muſik ertönt. Komiſches Melodramm. 
Staberl. 

Ich bin unausſprechlich glücklich! Heute wollen wit 
recht fröhlich ſeyn, der Tiſch ſoll ſich biegen, den erſten Tro⸗ 
pfen Wein will ich trinken, aber alles mit Maß und Ziel, 
wie es der wackere Doctor befohlen hat. Urſchel, ſogar Eis⸗ 
knödel ſollen aufgeſetzt werden, aber bloß zum Anſchauen, 
denn Eſſen wird der Staberl keine mehr, dad wäre jo mas 
für einen Patienten. (zum Publicum,) Verehrungswärdig 
fie! ſchenken Sie Ihre fernere Gnade mir, fo ift mein dei 
mit dem berrlichften Gericht ausgefhmückt — unter Ihren 
Augen werd ich neu gedeihen; Sie find der Sonnenſtrohl- 
der meinem noch ſchwachen Daſeyn neue Kraft und ueues 
Leben gibt. Sch werde jegt wieder neugeftärkt zu Ihrem Diem: 
fte erfcheinen ; ich verſprech es Ihnen, die Parapluie, bie 
Sie von jeßt an von mir erhalten follen, müſſen Muftr 
von Fleiß und Eifer feyn ; gehen Sie mir nur mit ber Kund 
ſchaft nicht weiter. Dann mag der Lebendftab einft bregen 
Ich bleibe ewig Ihr Staberl. 

(Raufhende Muſik. Froͤhliche Gruppe). 


(Die Cortine füllt.) 
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